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Transacto ıtaque HYOCIN SUl Lempore, multı MMICINOFUM monasteriorum probitatıs
PIUS fama respersiı ad um venerunt. Qu0s N  P accepta bbatıs lıcent1a, In AUCFO-
rialıbus sSımul et artificialibus doctriniıs ef, quod hıs eminet, moralıbus gedificavit
discıplinis (Otloh, 1ta Woltkangı ep1scopI, Kap 10)

Mıt der Regierungszeıt Gregors, des bedeutendsten Einsiedler Ahtes 1mM
Jahrhundert, sind die nNaC.  altige monastische Pragung des Klosters, se1InNe

erste wirtschaftliche Blüte un: die ohl fruchtbarste un zugleic vielfältig-
ste Periode selner Schule untrennbar verbunden. WAar lassen sich über (Sr@e-

SOIS Persönlichkeit LLUT weni1ge zuverlässige Spuren zusammentragen, doch
reichen S1e aus, se1ine edeutung für das Begınn seiner eglerung noch
Junge Kloster weni1gstens umrifßhaft nachzuzeichnen. Wenn uch geisti1ges
Umifeld un! Kulturschaffen Abht Gregors bereıts 1ın Ansatzen beschrieben
worden sind,‘ fehlen doch eCUere Untersuchungen, welche die and-
schriftenproduktion während se1nes Abbatiates nach Art un Umfang be-
1LESSEIN versuchen. Untrennbar miıt der gerade ınter Abt Gregor aufstreben-
den Einsiedler Klosterschule ist 1ne weıtere, noch bedeutendere Persönlich-
keit der (Ottonenzeıt verbunden, der Aufsatz gewldmet eın soll Es ist
der chwabe olfgang, der ın uNnseTeE Heiligenkalender un! Geschichtsbü-
cher vornehmlich als Bischof VO  a Regensburg eingegange ist. Seine ze1lıtwel-

lige äatıgkeit als Einsiedler Klosterschullehrer wird dabei oft LLUTE 1m Neben-
Satz erwaähnt.

An dieser Stelle sSe1 Abt eOrg, dem Einsiedler Konvent un Herrn Stiftsbibliothe-
kar Ir Odo Lang für die mMIr während der Aufenthalte 1mM Kloster gewährte
Gastfreundschaft und orofßzügige Bereitstellung der Einsiedler Handschriften-
chätze herzlich ank gesagt.

OTrS AI Gregor. Ab:t In Einsiedeln Mönche Bodensee. 610—-1525, Darmstadt
8308 544 Lit.p
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DIie ottonische Klosterschule Einsiedeln als
Forschungsdesiderat und selne methodischen Probleme.

DIie och Junge ottonische Einsiedler Klosterschule unterstand dem e1l11-
sCcnh olfgang für 1LLUT kurze Zeıt, twa VO  a Y66 bis seinem Wegzug anlä{fs-
iıch der Ungarn-Miıssıion 90772 Ies scheint auf den ersten Blick fast schon
kurz für 1ne nNaC  altıge Pragung se1ln, doch wird sich 1mM Laufe uUuNseiel

Beobachtungen zeıgen, da{fs diese elt füır iıne intensiıve Formung ausreichte.
Unsere annalistischen un:! chronikalischen Zeugnisse über Wolfgangs Tätig-
keit 1n Einsiedeln uUun! die damals aufblühende Klosterschule sind jedoch Aau-
(serst spärlich. Wır S1INnd daher darauf angewlesen, auch andere Mitteilungen
ber eın Leben d us der eıt VOT dem Klostereintritt un: spater als Bischof
VO  > Regensburg, also AaUs der Perspektive des : Davor* un:! Danach” auf ih-

Gültigkeit für die Individualität selner Lehrtätigkeit ın Einsiedeln über-
prüfen, indem WIT S1e miıt dem fruühen ottonıischen Handschriftenmaterlal des
Klosters der 60er un! beginnenden /Ver Te konfrontieren. Dies ILdS gelin-
SCNH, WEeNn WIT bedenken, da{fs olfgang bel selinem Fıintriıtt ın das Kloster
Einsiedeln bereits eın gereifter Mann die vlerz1g re gCWESCH ist Seine
Persönlichkeitsstruktur wird 1ne gewWlsse Festigkeit gehabt en

Fkıine Schwierigkeit ist 1mM Hinblick auf die beiden altesten u1ls erhaltenen
Lebensbeschreibungen des olfgang, den I1 ıber de £MOr1a heatı EmmMe-
Yamm1 et 1US cultorum Arnolds St Emmeram De mMIracCulıis pT MemoOr1a heatı
Emmeramlı, lıb IT un die 1ta olfkangı des mMmMeEe-
Ta (um überwinden. Denn abgesehen VO  > alteren Versatzstücken
mulßfste Adus diesen schon salısch gepragten vıten der geschichtli-
che olfgang der UOttonenzeıt herausgeschält werden. Denn War damıt
rechnen, da{fs nicht alles 1ın der Biographie den historischen Tatsachen ent-

sprach, jedoch manches elner tendenz1ıösen Literalisierung unterworfen Wa  G

Lrotz 1er un da vermutender Überzeichnungen dürften aber gerade (l
ohs Mitteilungen ber Wolfgangs Tätigkeit 1ın Einsiedeln zuverläss1g eın
‚War bilden das 1n ihr entfaltete ideale 1ld elINnes asketischen olfgang un:
die gleichzeitige Kritik den Verfallserscheinungen Z eıit des eiligen
die Folie, VOTL der der amalıge kKegensburger Bischof Gebhart I11 (1036—1060)
zumıindest gemahnt werden sollte * Dennoch brauchen WIT nicht Otlohs

Nach Boshof B: Bischoöfe un! Bischofskirchen VO.  - Passau und Regensburg Die Sa-
lier un das Reich Z Sigmaringen LE musse INalı berücksichtigen, da{fs die
ita eın Schuldbewulfstsein bei ihrem Empfänger hervorruftfen sollte „Diese Funkti-

hat sicher uch der VO  o ihm verfaflten Lebensbeschreibung des eiligen
Wolfgang zugedacht, 1n der selInem eigenen schwer getadelten Oberhirten ın
der Figur se1InNes Helden das Idealbild eines Bischofs entgegenhält, dessen iırken
bestimmt ist VO Askese, un! Gottesdienst, Unterstützung der Armen un!
orge für das Mönchtum.  H In selInem 1Der DISIONUM S1e. COtloh für den verhalsten
Gebhart bereits einen glühenden Stuhl 1m enseılıts bereitstehen (visio 14) An ande-
16L Stelle wird dieser muit einem unfruchtbaren Baum verglichen, der O1 (ottes
Axt abgehauen werde (VIS1O IL} vgl Schmidt (hrsg.), Otloh VO:  a} St. Emme-



Die ottonische Klosterschule 1n Einsiedeln

Fahigkeit einem kritischen Umgang muiıt selnen Quellen zweifeln, die 1
Prolog selner Wolfgang-Vita beteuert,“ un die ın seinen Schriften auch —_

dernorts aufscheint.* Ekıne gute Kontrollmöglichkeit biletet die Vergleichung
selner Aussagen mıt denen Arnolds Emmeram. 7udem wWI1IsSsen WIT
die NSCH< Kontakte zwischen Regensburg un Einsiedeln, denen WITr wel-
TeTr unten auch altere Beziehungen zwischen un: dem spateren Einsied-
ler Abt Embricho nachzuweisen hoffen Gerade dieses persönliche Verhältnis
könnte erklären, der Kegensburger Mönch über zuverlässige In-
formationen Wolfgangs Lehrtätigkeit 1n Einsiedeln verfügt haben dürfte >

Wolfgangs Tatıgkeit als Klosterlehrer ewährt uns die Möglıichkeit, den
Heiligen 1ın unverfälschter Geschichtlichkeit ort fassen, WIT ihm
unmittelbarsten egegnen können 1n den Einsiedler Handschriften, die
Z 0 Wolfgangsjubiläum 1994 kaum berücksichtigt wurden, das Lebens-
bild des eiligen welter erhellen.® Aus ihnen können WIT rekonstruleren,
W as der bedeutendste Lehrer des Klosters elesen un:! gelehrt hat, Ja
die konkreten Alltagsprobleme der Klosterschule gemelstert hat Wo I3385 die
historiographischen und haglographischen Quellen einen welılteren kinblick In
das Leben des eiligen verwehren, können paläographisch-vergleichende
tudien das fremde Material VO  a dem damals 1ın kEinsiedeln selbst entstande-
HE  a Handschriftenfundus scheiden. Auf diese Weise werden uns NECUE Quel-
len erschlossen, die unls den 1INDI1C ın das fruüheste Einsiedler Skriptorium
Uun! eın VO  Z auswarts eingebrachtes handschriftliches Startkapital gewäahren.
Sie helfen uns zugleich, die Geistigkeit des historischen olfgang @1 -

Ia er Visionum (MGH.QG 16 Weimar Gebhart, eın Stiefbru-
der Konrads Ilıs WarTr nach dem Urteil anners kein Bischof, sondern vielmehr eın
„EcHch selinen Willen ın den Priesterrock gesteckter Waffenträger” (Geschichte der
Bischöfe VO  - Regensburg 1I Regensburg 1883, 524) und beeinträchtigte das Kloster-
leben ın Gt kEmmeram 1ın jeder Hinsicht /Zum zeitlichen Hintergrund der Wolf-
gang-Vita vgl Stanchi K.; Fondare 15388  aV tradizione. Appuntı s u due „Vitae” d1
d1 St Emmeram 2 / 1989, 404—-422)
Unglaubwürdige Nachrichten werden kritisiert un Widersprüche zwischen bei-
den orlagen dadurch aufgelöst, da{fs der heimischen Überlieferung mehr Ver-
trauen geschenkt wird: AUbi eTQO“ dissimilis abebatur sententia nonnullaque
dictaDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  95  Fähigkeit zu einem kritischen Umgang mit seinen Quellen zweifeln, die er im  Prolog seiner Wolfgang-Vita beteuert,* und die in seinen Schriften auch an-  dernorts aufscheint.* Eine gute Kontrollmöglichkeit bietet die Vergleichung  seiner Aussagen mit denen Arnolds v. St. Emmeram. Zudem wissen wir um  die engen Kontakte zwischen Regensburg und Einsiedeln, zu denen wir wei-  ter unten auch ältere Beziehungen zwischen Otloh und dem späteren Einsied-  ler Abt Embricho nachzuweisen hoffen. Gerade dieses persönliche Verhältnis  könnte erklären, warum der Regensburger Mönch Otloh über zuverlässige In-  formationen zu Wolfgangs Lehrtätigkeit in Einsiedeln verfügt haben dürfte.*  Wolfgangs Tätigkeit als Klosterlehrer gewährt uns die Möglichkeit, den  Heiligen in unverfälschter Geschichtlichkeit dort zu fassen, wo wir ihm am  unmittelbarsten begegnen können — in den Einsiedler Handschriften, die  zum Wolfgangsjubiläum 1994 kaum berücksichtigt wurden, um das Lebens-  bild des Heiligen weiter zu erhellen.°® Aus ihnen können wir rekonstruieren,  was der bedeutendste Lehrer des Klosters gelesen und gelehrt hat, ja wie er  die konkreten Alltagsprobleme der Klosterschule gemeistert hat. Wo uns die  historiographischen und hagiographischen Quellen einen weiteren Einblick in  das Leben des Heiligen verwehren, können paläographisch-vergleichende  Studien das fremde Material von dem damals in Einsiedeln selbst entstande-  nen Handschriftenfundus scheiden. Auf diese Weise werden uns neue Quel-  len erschlossen, die uns den Einblick in das früheste Einsiedler Skriptorium  und sein von auswärts eingebrachtes handschriftliches Startkapital gewähren.  Sie helfen uns zugleich, die Geistigkeit des historischen Wolfgang zu er-  ram, Liber Visionum (MGH.OQG 13, Weimar 1989), 84 u. 78. Gebhart, ein Stiefbru-  der Konrads II., war nach dem Urteil F. Janners kein Bischof, sondern vielmehr ein  „gegen seinen Willen in den Priesterrock gesteckter Waffenträger” (Geschichte der  Bischöfe von Regensburg 1, Regensburg 1883, 524) und beeinträchtigte das Kloster-  leben in St. Emmeram in jeder Hinsicht. Zum zeitlichen Hintergrund der Wolf-  gang-Vita vgl. Stanchi R., Fondare una tradizione. Appunti su due „Vitae” di Otloh  di St. Emmeram (RSLR 25, 1989, 404-422).  3)  Unglaubwürdige Nachrichten werden kritisiert und Widersprüche zwischen bei-  den Vorlagen dadurch aufgelöst, daß der heimischen Überlieferung mehr Ver-  trauen geschenkt wird: „Ubi vero dissimilis habebatur sententia  nonnullaque  dicta ... verba discrepant, visum est mihi magis debere sequi dicta scriptaque nos-  tratum, inter quos et maxime praedictus vir Dei in hac vita degens claruit, quam  externorum”, ed. ActaSS Nov. 2, 1, Brüssel 1894, 566 (im folgenden werden nur  Kapitel und Seite der Edition zitiert).  4)  So in der Vita S. Bonifatii (geschrieben in Fulda, 1062/1066), ed. W. Levison  (MGH.SRG [57], Hannover/Leipzig 1905) 113: „Sed mihi consideranti literas om-  nes, quas de eo habetis, in nullis maior tanti presulis auctoritas quam in epistolis ab  ipso vel ad ipsum directis videtur esse.”  5)  Vgl. unten S. 116-118 und S. 166-175.  6)  Zurecht hat daher der Einsiedler Stiftsbibliothekar P. Odo Lang OSB. diesem  Thema zur Jahrtausendfeier einen Gedenkartikel (Millenarium des heiligen Wolf-  gang: Der Heilige aus Einsiedler Sicht, SKZ nr. 43, vom 27. Oktober 1994, 590-593)  und eine Handschriftenausstellung (Katalog „Zum Millenarium des heiligen Wolf-  gang 994-1994”, Einsiedeln 1994) gewidmet.verba discrepant, visum est mıiıh1 magıs debere sequı1 dicta scr1ptaque 110S$5-

tratum, inter YJUOS et maxıme praedictus VITr el In hac ıta degens claruit, UUAILL
externorum ” , ed. ActaSs$s Nov. Z L: Brüssel 1894, 566 (im folgenden werden LLUT

Kapitel un! e1lte der Edition zitiert)
50 1n der 1ta Bonifatıi (geschrieben ın Fulda, 1062/1066), ed Levıson
MGH.SRG 571 Hannover/ Leipzig 113 „Sed mi1ihl consideranti iteras
MeS; UJUuaAaS de habetis, 1ın nullis ma1lo0r 'antı presulıs auctorıtas YJUaAIL 1n epistolis ah
1PSO vel ad 1psum directis videtur SSE.  H
Vgl unten 1161185 Uun! 166175
Zurecht hat daher der Einsiedler Stiftsbibliothekar Odo Lang OSB diesem
Thema AD Jahrtausendfeier einen Gedenkartikel (Millenarıum des heiligen Wolf{f-
A er Heilige aus FEinsiedler Sicht, SK 43, VO (OOktober 1994, 590-593)
un:! ine Handschriftenausstellung (KatalogZMillenarıum des heiligen Wolf-
SANS 994—-1994”, Einsiedeln gewldmet.
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schliefßen Unser auptaugenmerk mufs er auf die führenden Texthände
zentralen Handschriften ihr Zusammenspiel un auf den Bestand Kor-

rektur- un:! Glossenhänden gerichtet Se1N die abwechslungsreichen Yan-
der schulspezifischen Einsiedler Codices aufiger anzutreffen SInd

Gelingt unNns, Wolfgangs Bildungsprofil Einsiedeln fassen dann wirtft
dies auch mehr Licht auf Abt Gregor un: monastischen Ideale fort-
geschrittenen Jahrhundert Die notwendige NeUe Einsiedler Skriptoriums-
und Schulgeschichte sollte er zunächst den grundlegenden Leistungen
bemessen werden die unter diesem bedeutenden Abt erzielt wurden iıne
Beschreibung der fruühen kinsiedler Schulgeschichte Z 086 e1t Abt Gregors un:
SCe1116S promınenten Klosterschullehrers olfgang 1ST daher der wichtigste
chritt auf dem Weg dorthin

Überlieferungsumfang un Forschungsstand der Einsiedler Manuskripten-
sammlung stehen jedoch Adus vornehmlich wlissenschaftsgeschichtlichen
Grüunden Mifßfverhältnis ihrer Bedeutung Der aufßserordentlic
qualitätsvolle Altbestand der Bibliothek” 1St TOtZ etlicher Beeinträchtigungen
recht gut erhalten Das INaS daran gelegen haben da{fs die Büchersammlung,
die ihre erste Grundlegung schon während der Ungarnstürme unter den AbB-
ten Eberhart un: Thietland erfahren hatte durch die etwas abseitige Lage des
Klosters relativ geschützt 1e un: Laufe der Klostergeschichte WENLSECT

Mitleidenschaft SCZOSCNHN wurde als andere vergleichbare Bibliotheken
uch ach über ausend Jahren bewahrt die Stiftsbibliothek Einsiedeln den
rößten sich geschlossenen ottonischen Handschriftenbestand Se1INeM

Die Einsiedler Handschriftensammlung lobte bereits ] Mabillon sC1MHECIN Iter (Ger-
UNICUM anläfislich SCe1116S5 Besuchs Ende Juli 16583 60 bıbliotheca mMu. SUNt CAUYU1L-
S1C1 codices, quibus NO  a U CXCETPSIMUS consequentibus referenda
Vetera Analecta Parıs 1685 28)
Die Verluste ÜUTC die fünf Klosterbrände, durch Plünderungen un! Sakularisati-

Sind L1IUT schwer einzuschätzen, doch sind 551e vielleicht insgesamt als
befürchtet 1314 wurden beim ertall auf Kloster Einsiedeln Handschriften nach
Schwyz verschleppt. Verheerender als die Brände War die mıiıt dem Einfall der
Franzosen verbundene Plünderung un Aufhebung des Klosters (1798) Was nicht
rechtzeitig Sicherheit gebrac. worden WarTr wurde hauptsächlich nach Zurich
verbracht manches gerlet dadurch prıvate Hände, vgl Henggeler Das
Einsiedeln und die französische Revolution, Einsiedeln 1924 hier 61 un! Escher

DIie schweizerischen Bibliotheken der eıt der HelvetikJSG
1936 2097 299 3172 372() Weber Einsiedeln un Engelberg, ‚Wel Aspekte
helvetischer Klosterpolitik l} Sarnen 1981 geht N1ıC. auf das Schicksal der
Klosterbibliothek ein Aufgrund dieser Umstände befindet sich uch nach der
Neuorganisation VO: Abte!i und Bibliothek 1111 Jahre 1803 mancher Einsidlensis

der heutigen Züricher Zentralbibliothek TWa die Horaz-Fragmente @Yolo! Car
154, die Oa 361 gehören (vgl. Hoffmann F Buchkunst und Königtum
ottonischen un«:« frühsalischen Reich, Stuttgart 1956, 360 365 muit Taf. 156 Unı

Chatelain B Paleographie des Classiques Latıns 16 Parıs Taf.
der die beiden Doppelblätter medizinischen HS ZURICH, ZB, DEIN 2 /

[1 die dem Hartmutminuskel SdeC Mel geschriebenen Fragment Cod
363 gehören
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Entstehungs- bzw. Aufbewahrungsort, wWwWI1Ie ihn, abgesehen VO  a St Gallen,
kein zwelıtes Kloster aufzuweisen hat_.? Bedauerlicherweise aber erfassen die
bisherigen Studien Z Skriptoriumsgeschichte Einsiedelns kaum alle wesent-
lichen Aspekte un:! muüflten se1t langem auf den Stand uNnseTeTr heutigen
Kenntnisse gebrac werden. Albert Bruckners Monographie,"” WLr die das
Skriptorium zut erschlossen eın schien, erwI1es ich bel SCHNAUCIECIHN Hinse-
hen als sehr flüchtig gearbeitet. uch 1e ıIn Hartmut Hoffmanns verdienst-
voller Arbeit 7ADÜS ottonischen und salischen Buchkunst Kloster Einsiedeln
berücksichtigt,” obwohl das Buch AUSs dem Blickwinkel des KOön1igtums SC
schrieben wurde un: spatestens se1lt Hagen Kellers 1964 erschienener Arbeit
ZuU ottonıschen Kloster Einsiedeln!* die intensıven Beziehungen der dorti-
geCcn Mönchsgemeinschaft insbesondere ZU sachsischen Königshaus un! SE1-
1ieTr alemannischen Verwandtschaft deutlich geworden Eın Blick In die
heute madfsgeblichen deutschsprachigen Darstellungen der Geschichte des
Jahrhunderts zeigt aber, wI1e wen1g die edeutung Einsiedelns für die ama-
lige eıt bislang VO  a der modernen Geschichtswissenschaft rezıplert worden
ist!$ un: as, obwohl Kloster Einsiedeln 1m Gegensatz St Gallen oder
der Reichenau, die ın der eit des ottonischen Wiederaufbaus auf ihren karo-
lingischen Handschriftenfundus zurückgreifen konnten, ıne \V:()  aD TUnN:! auf
LEUEC Bibliothek aufbauen mulste SO WarTr 1mM Einsiedler Bucherbestand abge-
sehen VO  5 FEinzelstücken Aaus dem 7zweitellos vorhandenen karolingischen

DIie bislang eKannte Handschriftenzahl dürfte sich schon deshalb erhöhen, weil
1mM Zuge der spätmittelalterlichen Neubindung der Codices häufig mehrere SCDaTra-

Teile Büchern zusammengebunden wurden. Diese Erscheinung ist SC
radezu iıne Einsiedler „Ohrmarke” [ ie Überlieferungsverbünde ın den heutigen
Einsiedler Handschriften Sind er mıiıt Vorsicht interpretieren. Eine
Schätzzahl VO twa Einsiedler Hss des Jhs g1bt Lesne E! Les livres, «SCYI1P-
tor1a» et bibliotheques du cCoOomMMeEeNCeEemMeN! du la in du x Ie siecle, Lille 1938,
/6U Sie beruht auf den N1IC. immer RAILZ zuverlässigen Datierungen VO:  a Meier G.,
Catalogus codicum IL1anıu scr1ptorum quı ın bibliotheca monaster11 Einsidlensis
.5 sSservantur 1, Leipz1ig 1899

10) Scr1ptoria 11 Aev1l Helvetica 5/ enf 1943 (künftig: Bruckner
14) Buchkunst un önıgtum 1m ottonischen und frühsalischen elC. MOGH.Schriften

30, 1—2), Stuttgart 1956 DIie VO  > Hoffmann 1mM kKegister erwähnten Einsiedler and-
schriften werden lediglich aufgrund anderer Bibliothekszugehörigkeiten berück-
sichtigt (künftig: Buchkunst, miıt Seiten un:! Abbildung nach dem lext- bzw. Tafel-
band zıtiert)

I2 Kloster Einsiedeln 1m ottonischen Schwaben, Freiburg / Br. 1964 (künftig: Kloster
Einsiedeln).

13) Jeweils N1IC erwähnt 1n Einführungen: Beumann 1 DIie Ottonen, gar!
Fried }, DIie Formierung Europas 40—1046, München und Althoff G./Keller
Hf Heinrich un:! tto der Giroße Neubeginn auf karolingischem Erbe 1—2, (1
tingen/ Zürich (Karte 1 Band hne Einsiedeln) Studienbuch: Hlawitsc
EI Vom Frankenreich AT Formlerung der europäischen Staaten- un: Ölkerge-
meinschaft 40-—-1046, Darmstadt 1986 (2 arte hne Einsiedeln; 1m Kegister
Wolfgang Regensburg). Zeitportrait: /Zimmermann HI Das dunkle Jahrhundert.
Eın historisches Portraıit, Graz/Wien/Köln 1971
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Handschriftenerbe st.gallischer un:! reichenauischer Provenienz!* VOoO  a Anfang
1ne starke ottonısche Praägung erwarten, die ın dieser Fkorm kaum noch

anderswo studieren se1ln dürfte Unsere Studie versucht eın stückweit das
Forschungsprogramm einzulösen, das Autenrieth VOT ein1ger eit z
Ekinsiedler Skriptorium entwortfen hat.!

Zwischen monastischer un:! klerikaler Bildung.
Als olfgang ıIn das Kloster Einsiedeln eintrat, hatte bereits méhr als die

Hälfte SEINES Lebens hinter sich Er ehörte jener Generation der Otton1-
schen Epoche, die 1n die eıt des tiefsten Ekinschnitts 1mM Mittelalter hineinge-
boren wurde (>(- 924),'° deren Vertreter aber zugleic 1ın der „Ottonıschen
Kenaissance” die wesentlichen kulturellen Leistungen des 10 Jahrhunderts
hervorbrachten.!’ ESs sich, 1es berücksichtigen un etwas laänger bei
Wolfgangs ersten Lebensstationen verweilen, bevor WIT konkret auf sSeINe
Einsiedler eıt sprechen kommen. Denn diese Vorgeschichte vermuittelt
Einsichten vornehmlich 1n Wolfgangs schulische Pragung, ohne die WIT sSe1n
spateres kulturelles chaiftfen nicht verstehen können.

Als Kind wahrscheinlic freigeborener schwäbischer Eltern!® besuchte
olfgang schon 1ın Jungen Jahren den Unterricht eines Privatlehrers. Dies

14) /u den prominentesten Erwerbungen des Klosters zahlten zweifellos die bislang
N1IC. als Handschrift des Reichenauer Kalligraphen RKeginbert (T 846) erkannten
Einsiedler Codices 182 1685 130—-183, f kKeginbert-Handschrif-
ten. Mıt einem Neufund In der Stiftsbibliothek Einsiedeln (erscheint 1: Scriptori-
um) Im folgenden wird 19R0BG bei der Erstnennung der jeweiligen Einsiedler and-
ochrift die Standortsignatur 1n Klammern zıtiert

15) TODIeme der Lokalisierung und Datierung VO  - spätkarolingischen Schriften
und 11 Jahrhundert (Codicologica 4, Leiden

16) Das Geburtsjahr ist 1Ur erschlossen Adus den bekleideten Amtern, die mıiıt einem be-
stimmten Lebensalter verbunden 391 un! AUS dem Alter selnes Freundes Heın-
rich Babenberg, der sicher nicht nach 926 geboren ist VDer allzu Vage Vorschlag
VO  z K LIie Verdienste des Bischofs Wolfgang VO  z kegensburg das Bil-
dungswesen Süddeutschlands, Breslau ]} mıt Anm. 3 das Geburtsjahr ehn
Jahre späater legen, hat keine Akzeptanz gefunden.

17) Dieser kulturgeschichtliche Aspekt bei Heer F., Die „KRenaissance”-Ideologie 1m
frühen ıttelalter (MIOG 57 ler 63—81 („Ottonische kKenaissance”) nicht be-
rücksichtigt.

18) Von Otloh w1ssen WIT NUrT, da{fs Wolfgang” ingenuls parentibus”, Iso VO.  - freige-
borenen Eltern abstammte, die ber immerhin SOWeIlt begütert SCWESCNHN sSe1n MUS-
SCI, da{s S1e ihrem Sohn 1Nne Ausbildung zukommen lassen konnten. Hirsch SI
Jahrbücher des Deutschen Keiches unter Heinrich IL 1I repr.| Berlin 1975, 112 VeI -

N1ıCcC Unrecht, da{fs diese Nachricht AauUus eliner verlorenen fränki-
schen Urvita, einer der beiden Quellen für selne Wolfgang-Vita,5hat
Fur selne nichtadlige Herkunft sprechen Preiss-John WI Wolfgang VO.  > Pful-
lingen, Ostfildern 1994, 15 der als Wolfgangs Vater den 037 urkundlich nachge-
wlesenen Grafen ermann VO  > Pfullichgau-Achalm annımmt, folgende Indizien:
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scheint 1mM Frühmittelalter, zumıindest In Adelskreisen, durchaus aufiger
SCWESECH se1ln, als die wen1gen uns erhaltenen Zeugnisse heute vermuten
lassen.!” Möglicherweise sahen die Eltern darın die einz1ıge Chance, ihrem
Sohn 1ne gyute Ausbildung zukommen lassen. Im Girunde IINWar

Wolfgangs Jugendzeit hierfür ungunstıg, wuchs och ın elıner eıit auf, 1n
der Schriftwesen un gelstiges Leben vielen Orten gleichsam 1n einen Wın-
terschlaf gefallen Dennoch ist bezeichnend, w1e olfgang gelun-
scCch ist, 1mM ruhigeren zwelıten Drittel des Jahrhunderts die besten chulen

besuchen, die das noch Junge Ottonenreich aufzuweisen hatte Hier aflst
sich iıne wesentliche Konstante 1n Wolfgangs Leben ausmachen: Es ist die
„-SChule”‘, die vielleicht LO das prägende Element 1n seinem Leben
wurde.*9 50 ist VO  5 vornherein unwahrscheinlich, da{fs Otloh St IMmMe-
Ia die edeutung VO  aD Schule un:! Unterricht 1m Leben SEINES Helden allein
deswegen herausgestrichen hatte, weil selbst Lehrer SCWESECM lst, un: sSeINeEe
Lehrerpersönlichkeit bzw Vorstellungen VO Lehrerdasein bewulfst oder —

bewulßst ıIn die Biographie des olfgang einbringen wollte  21 Jedenfalls ist

Seine Schwierigkeiten muit dem vermutlich überwiegend adligen Domklerus ın
Irier uUun! Regensburg. Wolfgangs Orte beim Eintritt 1Ns Kloster Einsiedeln un:!

DIie etonung selner TMU und Unbekanntheit („ignobilis”) 1m Augenblick der
Erhebung auf den Regensburger Bischofsstuhl. Wolfgangs Abstammung Adus einem
Girafenhaus behaupten zuerst die spätmittelalterlichen Annales Einsidlenses A10res

U/2 ( Vuolfgangus (C’omes de Rydenfels”, ed. orel, G Fd 1I 1844, 112).
dann 1ine spätmittelalterliche Randnotiz VO  aD} der and des Gallus hem 1 einst
Einsiedler, Reichenauer und heute Karlsruher Codex der Chronik Hermanns
Reichenau (Aug fol 37V) „nobilıs de riıdenfels schwebeswerd Natus
mMatre veringen”, un derselbe 1n selner Reichenauer Chronik un andere (z
der Mondseer Abt Johann Christoph IL Wasner 11592-1615; ın selner Bio-
graphie Wolfgangs, SS BeichtigersDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  99  scheint im Frühmittelalter, zumindest in Adelskreisen, durchaus häufiger  gewesen zu sein, als es die wenigen uns erhaltenen Zeugnisse heute vermuten  lassen.!” Möglicherweise sahen die Eltern darin die einzige Chance, ihrem  Sohn eine gute Ausbildung zukommen zu lassen. Im Grunde genommen war  Wolfgangs Jugendzeit hierfür ungünstig, wuchs er doch in einer Zeit auf, in  der Schriftwesen und geistiges Leben an vielen Orten gleichsam in einen Win-  terschlaf gefallen waren. Dennoch ist es bezeichnend, wie es Wolfgang gelun-  gen ist, im ruhigeren zweiten Drittel des 10. Jahrhunderts die besten Schulen  zu besuchen, die das noch junge Ottonenreich aufzuweisen hatte. Hier läßt  sich eine wesentliche Konstante in Wolfgangs Leben ausmachen: Es ist die  „Schule/, die vielleicht sogar das prägende Element in seinem Leben  wurde.? So ist es von vornherein unwahrscheinlich, daß Otloh v. St. Emme-  ram die Bedeutung von Schule und Unterricht im Leben seines Helden allein  deswegen herausgestrichen hatte, weil er selbst Lehrer gewesen ist, und seine  Lehrerpersönlichkeit bzw. Vorstellungen vom Lehrerdasein bewußt oder un-  bewußt in die Biographie des Hl. Wolfgang einbringen wollte.”! Jedenfalls ist  Seine Schwierigkeiten mit dem vermutlich überwiegend adligen Domklerus in  Trier und Regensburg. 2. Wolfgangs Worte beim Eintritt ins Kloster Einsiedeln und  3. Die Betonung seiner Armut und Unbekanntheit („ignobilis”) im Augenblick der  Erhebung auf den Regensburger Bischofsstuhl. Wolfgangs Abstammung aus einem  Grafenhaus behaupten zuerst die spätmittelalterlichen Annales Einsidlenses maiores  zu 972 („S. Vuolfgangus Comes de Rydenfels”, ed. G. Morel, GFd 1, 1844, 112),  dann eine spätmittelalterliche Randnotiz von der Hand des Gallus Öhem im einst  Einsiedler, Reichenauer und heute Karlsruher Codex der Chronik Hermanns v. d.  Reichenau (Aug. CLXXV, fol. 37’): „nobilis de ridenfels prope schwebeswerd natus  matre a veringen”, und derselbe in seiner Reichenauer Chronik und andere (z. B.  der Mondseer Abt Johann Christoph II. Wasner [1592-1615; + 1631] in seiner Bio-  graphie S. Wolfgangs, dess H. Beichtigers ... Leben, Salzburg 1599). Zu den Quellen,  die die Stammburg seines Vaters in Achalm bei Reutlingen lokalisieren und eine  Gräfin Gertrud von Veringen als seine Mutter nennen, Janner (wie Anm. 2) 350 und  ActaS5 Nov. 2 1, 537 539  19)  „in privatis ... locis” (Kap. 3, 568). Zum Privatlehrer im früheren Mittelalter allge-  mein Meyer O., Der Privatlehrer des frühen Mittelalters. Eine Studie zur Entste-  hung und kulturellen Wirkung des Lehrberufs (Schulgeschichte im Zusammen-  hang der Kulturentwicklung, hrsg. v. L. Kriss-Rettenbeck/M. Liedtke, Bad Heil-  brunn 1983, 119-142).  20)  Wolfgangs Bedeutung als Lehrer wurde bereits herausgearbeitet von Lutz C. E.,  Schoolmasters of the Tenth Century, Hamden/Conn. 1977, 111-116.  20  Unerkannte autobiographische Züge einer Biographie sind von jeher große Inter-  pretationshürden. Es ist aber kein Grund erkennbar, warum Arnold und Otloh die  Unwahrheit berichten sollten, wenn sie Wolfgangs Drang zur Verkündigung und  sein Lehrgeschick recht häufig erwähnen: „... videbatur sibi cum simplo et abscon-  dito talento quasi vacuus apparere in conspectu Domini, nisi, eo exposito et dupli-  cato, aliorum quoque consuleret saluti” (Arnold II, Kap. 1); „... prudenti usus consi-  lio, ut scilicet ingens doctrinae talentum sibi a Deo traditum aliis exhibendo, sicut  dispensator fidelis fructificaret”, ferner „reputans iugiter secum, qualiter in salu-  tem aliorum sibi concessum duplicaret talentum” und „Ut autem adolescentes in  capiendis scientiae liberalis notitiis forent agiliores, frequenter voluit tabulas eorumLeben, Salzburg Z den Quellen,
die die Stammburg SEINES Vaters ın Achalm bel eutlingen lokalisieren und ine
Giräfin Gertrud VO  m Veringen als se1INe utter NENNEN, Janner (wie Anm 35() un
ActaSss Nov 2/ 1 537539

19) An priıvatıisDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  99  scheint im Frühmittelalter, zumindest in Adelskreisen, durchaus häufiger  gewesen zu sein, als es die wenigen uns erhaltenen Zeugnisse heute vermuten  lassen.!” Möglicherweise sahen die Eltern darin die einzige Chance, ihrem  Sohn eine gute Ausbildung zukommen zu lassen. Im Grunde genommen war  Wolfgangs Jugendzeit hierfür ungünstig, wuchs er doch in einer Zeit auf, in  der Schriftwesen und geistiges Leben an vielen Orten gleichsam in einen Win-  terschlaf gefallen waren. Dennoch ist es bezeichnend, wie es Wolfgang gelun-  gen ist, im ruhigeren zweiten Drittel des 10. Jahrhunderts die besten Schulen  zu besuchen, die das noch junge Ottonenreich aufzuweisen hatte. Hier läßt  sich eine wesentliche Konstante in Wolfgangs Leben ausmachen: Es ist die  „Schule/, die vielleicht sogar das prägende Element in seinem Leben  wurde.? So ist es von vornherein unwahrscheinlich, daß Otloh v. St. Emme-  ram die Bedeutung von Schule und Unterricht im Leben seines Helden allein  deswegen herausgestrichen hatte, weil er selbst Lehrer gewesen ist, und seine  Lehrerpersönlichkeit bzw. Vorstellungen vom Lehrerdasein bewußt oder un-  bewußt in die Biographie des Hl. Wolfgang einbringen wollte.”! Jedenfalls ist  Seine Schwierigkeiten mit dem vermutlich überwiegend adligen Domklerus in  Trier und Regensburg. 2. Wolfgangs Worte beim Eintritt ins Kloster Einsiedeln und  3. Die Betonung seiner Armut und Unbekanntheit („ignobilis”) im Augenblick der  Erhebung auf den Regensburger Bischofsstuhl. Wolfgangs Abstammung aus einem  Grafenhaus behaupten zuerst die spätmittelalterlichen Annales Einsidlenses maiores  zu 972 („S. Vuolfgangus Comes de Rydenfels”, ed. G. Morel, GFd 1, 1844, 112),  dann eine spätmittelalterliche Randnotiz von der Hand des Gallus Öhem im einst  Einsiedler, Reichenauer und heute Karlsruher Codex der Chronik Hermanns v. d.  Reichenau (Aug. CLXXV, fol. 37’): „nobilis de ridenfels prope schwebeswerd natus  matre a veringen”, und derselbe in seiner Reichenauer Chronik und andere (z. B.  der Mondseer Abt Johann Christoph II. Wasner [1592-1615; + 1631] in seiner Bio-  graphie S. Wolfgangs, dess H. Beichtigers ... Leben, Salzburg 1599). Zu den Quellen,  die die Stammburg seines Vaters in Achalm bei Reutlingen lokalisieren und eine  Gräfin Gertrud von Veringen als seine Mutter nennen, Janner (wie Anm. 2) 350 und  ActaS5 Nov. 2 1, 537 539  19)  „in privatis ... locis” (Kap. 3, 568). Zum Privatlehrer im früheren Mittelalter allge-  mein Meyer O., Der Privatlehrer des frühen Mittelalters. Eine Studie zur Entste-  hung und kulturellen Wirkung des Lehrberufs (Schulgeschichte im Zusammen-  hang der Kulturentwicklung, hrsg. v. L. Kriss-Rettenbeck/M. Liedtke, Bad Heil-  brunn 1983, 119-142).  20)  Wolfgangs Bedeutung als Lehrer wurde bereits herausgearbeitet von Lutz C. E.,  Schoolmasters of the Tenth Century, Hamden/Conn. 1977, 111-116.  20  Unerkannte autobiographische Züge einer Biographie sind von jeher große Inter-  pretationshürden. Es ist aber kein Grund erkennbar, warum Arnold und Otloh die  Unwahrheit berichten sollten, wenn sie Wolfgangs Drang zur Verkündigung und  sein Lehrgeschick recht häufig erwähnen: „... videbatur sibi cum simplo et abscon-  dito talento quasi vacuus apparere in conspectu Domini, nisi, eo exposito et dupli-  cato, aliorum quoque consuleret saluti” (Arnold II, Kap. 1); „... prudenti usus consi-  lio, ut scilicet ingens doctrinae talentum sibi a Deo traditum aliis exhibendo, sicut  dispensator fidelis fructificaret”, ferner „reputans iugiter secum, qualiter in salu-  tem aliorum sibi concessum duplicaret talentum” und „Ut autem adolescentes in  capiendis scientiae liberalis notitiis forent agiliores, frequenter voluit tabulas eorumlocıs” (Kap. $ 568) /Zum Privatlehrer 1m früheren ıttelalter allge-
meln eyer O; Der Privatlehrer des frühen Mittelalters. Eine Studie ZUT Entste-
hung un! kulturellen Wirkung des Lehrberufs (Schulgeschichte 1m /Zusammen-
hang der Kulturentwicklung, hrsg. Kriss-Rettenbeck/M. Liedtke, Bad Heil-
brunn 1983, 19—-142)

20) Wolfgangs Bedeutung als Lehrer wurde bereits herausgearbeitet VO  - Lutz E/
Schoolmasters of the Tenth entury, Hamden/Conn. 1977, 111=116

21 Unerkannte autobiographische Züge einer Biographie sind VO  . jeher grofße nNnter-
pretationshürden. ESs ist ber eın TUN! erkennbar, Arnold Uun: Otloh die
nwahrheit berichten ollten, WEl S1e Wolfgangs rang ZUT Verkündigung und
se1in Lehrgeschick recht häufig erwähnen: videbatur s1b1i (B simplo et abscon-
dito talento quası VaCuus 1n CONSPeCIU Domunı, n1ıs1, exXposıto et dupli-
Cato, allıorum YJUOYUEC consuleret saluti” Arnold IL, Kap 1 / prudenti uUSUuSs CONSI-
110, scilicet ingens doctrinae talentum sS1D1 d Deo Tadıtum allıis xhibendo, sicut
dispensator idelis fructificaret”, ferner „reputans lugıter u  P qualiter 1n salu-
te  =] aliorum s1bi CONLCESSUIN duplicaret 'alentum:  LA un! „ autem adolescentes 1ın
caplendis sclentilae Liberalis notıit11ıs forent agiliores, frequenter voluit tabulas
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bemerkenswert, WI1e zielstrebig olfgang die schulische Karriereleiter CI-

klomm, VO  S der Reichenau ach ürzburg un:! IrTIier ZU8, VO ort welter
nach kEinsiedeln un: Schheisl1c ach kKegensburg, oder mıiıt anderen Worten:
VOoO  a’ der damals blühendste Klosterschule Mitteleuropas ın die Würzburger
Domschule, der ihrer eit vielleicht attraktivsten „höheren Schule” des (JI-
tonenreichs, dann selbst als Lehrer die rlerer Domschule aufzubauen, ıIn
kEinsiedeln 1ne LEUE monastische Schule der Ottonenzeit begründen un:
zuletzt als kegensburger Bischof neben Bernward VO  5 Hildesheim ZUuU wich-
tigsten Prinzenerzieher selner eıt werden.“< Im oroßen Aufgabenfel des
ottonischen Reichsdienstes hat neben dem Karriereweg des Adligen, der
ber die königliche Kapelle Amt un:! Würden führte, zweiıfellos uch die
Möglichkeit gegeben, durch intellektuelle oder schulische Leistungen die
niıcht VO  > den. Verwaltungaufgaben des Bistums trennen selinen
sSOz1lalen ufstieg nehmen.“ Als Bischof VO  - Regensburg vertritt olfgang
späater den ypus des hochottonischen Kırchenhirten, der LLUT aus nledrigen
Verhältnissen tammtıte un: nicht 1m unmittelbaren Dienst der königlichen
Kapelle nachzuweisen ist.““

kıne entscheidende Periode für olfgang War SeIN Aufenthalt mıiıt dem
hochadligen Babenberger Heinrich 1n der außeren Schule der Reichenau, e1-
81338 typischen Einrichtung des karolingischen Bildungswesens, die unter dem
eifrigen Abt Alawich (934-958)*> TOTLZ er Ungarnstürme 1ine ICS Kultur-
arbeit aufzuweisen hatte.26 Das lag daran, da{s das Kloster 1mM Gegensatz

Gallen nicht VO  a den Ungarn heimgesucht wurde un! zugleic 1n der be-

CEeINeTeEe dictales. Plerosque et1am proficiendi beneficlis inciıtavit; quı
autem desides eran: et negligentes increpavıt” (Otloh, Kap f 18)

22) Seine prominentesten Schüler die vlier Kinder Herzog Heıinrichs Bayern:
Heinrich der spatere Kaiser Heinrich I Gisela (später Königin Ungarn), Bruno
(später Bischof Merseburg) un! rıgitta (später Abtissin \VA@)  - St. Paul In Kegens-
burg).

23) al verwelsen lst hier auf die Pramissen, die Pilgrim Passau DALT: Erhebung Wolf-
Au Bischof VO.  - kegensburg vorgibt, WenNnn dem Kalser einen Kandidaten

vorschlägt, den dieser für demütig, mad{isvoll und gebildet hielte und der den
kiırchlichen Aufgaben befähigt sel, egal welchen Standes und welcher Herkunft
sSe1 „YUECIN humilem et modestum invenerit, LEeC 110  - officlis eccle-
s1astıcıs aptum 555e probaverit, CUlUSCUMqUE S1it condicionis vel parentelae”
(Kap. 14, 572)

24) Insotern ist Wolfgangs Lebensweg eın Gegenbeispiel 7A8n typisch ottonischen Kar-
riere eines Adalbert Magdeburg (vgl. Althoff GI Das ecrolog VO.  > Borghorst,
Münster/ W 1978, 282) Aus niıederen Verhältnissen stammten uch die hochotto-
nischen Bischöfe Erkanbald Straßburge un Willigis Mainz 075—

25) Beyerle, (Die Kultur der Abte!i Keichenau 1 München 112/41 HE
26) Vgl Berschin W., Biographie un:« Epochenstil 3' tuttgart 1991, 282 „Die Kel-

chenau ist einer der wenıgen westeuropälischen Orte, uch während der dunk-
len Umbruchsjahrzehnte Y() bis Y6() das gelstige en un literarische Schaffen
nicht aussetzt.“”
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sonderen (Giunst des schwäbischen Herzogs stand Die Reichenau W arl einer
der SAaMNZ wenigen, vielleicht 08 der einz1ge Ort 1mM deutschsprachigen
Kaum, der ın der Phase tiefster politischer Depression, 1MmM Jahrhundert der
Ungarneinfälle, 1ine relative Kulturblüte aufzuwelsen hatte I dies kann erklä-
FL, Wolfgangs Eltern ausgerechnet diese Klosterschule für ihren
Sohn ausgesucht hatten. Zeitgenössische Quellen berichten VO.  - dem Stolz:
den die Reichenau ob ihrer cn literarischen atıgkeit hegte, der drel,
mıt großer Wahrscheinlichkeit unter Abt Alawich entstandene „Reichenauer
Orientgeschichten  27 gehören I Neses Selbstbewulßstsein WarTr berechtigt, Wenll

I1a  > den welten Horı1zont, Ja die Kulturoffenheit der Klosterschule verspurt,
die diese Tel kleinen Werke vermutlich eINeEes einz1gen Autors verraten. 1el-
leicht ist se1n Bildungsmilieu SCWESCNH, das für olfgang und viele andere
Klosterschüler attraktıv erschien.*® Mıiıt diesen Orienterzählungen knüpfte
die Reichenau auch formal ihre e1igene frühkarolingische Liıteratur-
produktion d Aaus der über 100 re VO ıne annlıche Abenteuerge-
schichte, die 10320 Commemoratıo hrevis de miraculıs enesi martyrıs Christı
hervorgegangen WAar. Ebenso dürfte olfgang schon mıt den ersten frühot-
tonischen Werken der spateren KReichenauer Buchkunst ın Berührung gC-
kommen e1n: un! gleichwohl wird die unter Abt Alawich weitergeführte

27 Jle drei exte Sind 1 Reichenauer Hausbuch Aug EXXXIN- VeTl-

eint, Uun: ‚Wal. De pret10s0 sanzuinNe dominı nostrı Jesu Chrıstı, ed. Berschin/ TIh.
Klüppel, DIie Reichenauer Heiligblut-Reliquie (Reichenauer exte un Bilder 1),
Konstanz 1955, 22-—46; 1ta Symeonı1s Achivi, ed dies., DIie Legende VO Reichenau-

Kana-Krug, LIie Lebensbeschreibung des Griechen >Symeon (Reichenauer exte
un Bilder 2I Sigmarıngen 1992, 26—40 un:! De mMIiraculıs pf vırtutibus Marcı C’OUTL-

gelistae, ed dies., er Evangelist Markus auf der Reichenau (Reichenauer exte un:!
Bilder 4 J Sigmaringen 1994, 23656

28) Als „abbaDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  101  sonderen Gunst des schwäbischen Herzogs stand. Die Reichenau war einer  der ganz wenigen, vielleicht sogar der einzige Ort im deutschsprachigen  Raum, der in der Phase tiefster politischer Depression, im Jahrhundert der  Ungarneinfälle, eine relative Kulturblüte aufzuweisen hatte. Dies kann erklä-  ren, warum Wolfgangs Eltern ausgerechnet diese Klosterschule für ihren  Sohn ausgesucht hatten. Zeitgenössische Quellen berichten von dem Stolz,  den die Reichenau ob ihrer regen literarischen Tätigkeit hegte, zu der drei,  mit großer Wahrscheinlichkeit unter Abt Alawich entstandene „Reichenauer  Orientgeschichten”?” gehören. Dieses Selbstbewußtsein war berechtigt, wenn  man den weiten Horizont, ja die Kulturoffenheit der Klosterschule verspürt,  die diese drei kleinen Werke vermutlich eines einzigen Autors verraten. Viel-  leicht ist es sein Bildungsmilieu gewesen, das für Wolfgang und viele andere  Klosterschüler so attraktiv erschien.”® Mit diesen Orienterzählungen knüpfte  die Reichenau — auch formal — an ihre eigene frühkarolingische Literatur-  produktion an, aus der über 100 Jahre zuvor eine ähnliche Abenteuerge-  schichte, die sog. Commemoratio brevis de miraculis S. Genesti martyris Christi  hervorgegangen war.”” Ebenso dürfte Wolfgang schon mit den ersten frühot-  tonischen Werken der späteren Reichenauer Buchkunst in Berührung ge-  kommen sein® und gleichwohl wird er die unter Abt Alawich weitergeführte  27) Alle drei Texte sind im Reichenauer Hausbuch KARLSRUHE, Aug. LXXXIV ver-  eint, und zwar: De pretioso sanguine domini nostri Jesu Christi, ed. W. Berschin/Th.  Klüppel, Die Reichenauer Heiligblut-Reliquie (Reichenauer Texte und Bilder 1),  Konstanz 1988, 22-46; Vita Symeonis Achivi, ed. dies., Die Legende vom Reichenau-  er Kana-Krug. Die Lebensbeschreibung des Griechen Symeon (Reichenauer Texte  und Bilder 2), Sigmaringen 1992, 2640 und De miraculis et virtutibus S. Marci evan-  gelistae, ed. dies., Der Evangelist Markus auf der Reichenau (Reichenauer Texte und  Bilder 4), Sigmaringen 1994, 36—56.  28)  Als „abba ... in laribus apprime innutritus philosophiae” wird Alawich I. im Vor-  wort der Vita Symeonis Achivi (Seite 26) gepriesen, die Reichenau sei damals  „sapientia pollens, doctrina fulgens, cunctis disciplinam quaerentibus solatium  praestans” gewesen, heißt es in De miraculis et virtutibus S. Marci evangelistae (Kap.  2, 36). Diese Mitteilungen bestätigen Otlohs jüngere Behauptung, die Reichenau sei  zu jener Zeit der Ort gewesen, „ubi tunc in Germaniae partibus maxime pollebat  scholare studium” (Kap. 3, 568).  29)  Text: Wattenbach W., Die Uebertragung der Reliquien des h. Genesius nach Schie-  nen (ZGO 24, 1872, 8-21). Es dürfte kein Zufall sein, daß die Commemoratio mit den  Worten „Tempore quo Carolus rex inclitus miro sub regimine Galliam rexit” und  De pretioso sanguine domini nostri Jesu Christi bzw. die Vita Symeonis Achivi recht ei-  gentlich mit „Tempore Karoli gloriosissimi imperatoris ...” (Kap. 3) bzw. „Tempore  igitur magni karoli imperatoris augusti ...” (Kap. 3) beginnen. Übrigens lautet der  Beginn der auf der Reichenau geschriebenen Meinrad-Vita nahezu gleich: „Tempo-  ribus Karoli gloriosissimi imperatoris Francorum ...” (Kap. 2). Das Vorbild hierfür  dürfte jedoch Alkuins Richarius-Vita gewesen sein: „Temporibus gloriosissimi re-  gis Francorum Dagoberti ...”.  30)  Der Hintergrund hierfür war die Flüchtung der st.gallischen Büchersammlung vor  den Ungarn 926 auf die Reichenau, vgl. Duft J. (Die Abtei St. Gallen, hrsg. v.  A. Gössi/W. Vogler, St. Gallen 1986) 28. Als Hauptwerk brachte die Reichenau da-In arıbus apprıme innutrıtus philosophiae” wird Alawich 1 NOT=
wWOTt der 1ta SymeonI1s Achivi (Seite 26) gepriesen, die Reichenau sSEe1 damals
„sapıentia pollens, doctrina fulgens, cunctis discıiplinam quaerentibus solatıum
praestans” SCWESCNH, hei{fst ın De MIracCulis pf vırtutibus Marcı evangelistae (Kap
Z 36) I hese Mitteilungen bestätigen ()tlohs JjJungere Behauptung, die Reichenau SE1

jener eıt der (Ort BCeWESCH, 0BD TUNC ın (Germanlae partıbus maxıme pollebat
scholare stud1ium-” (Kap. 3/ 568)

29) lext Wattenbach W., Die Vebertragung der Reliquien des (GGenesius nach Schie-
1E ZGO 2 1572, 8—-21) Es dürtfte eın Zufall se1ln, da{fs die Commemoratıo mıiıt den
orten „lTempore YJUO Carolus TCX inclitus MITO SU. regımıne Gallıam rexıt” un!
De pret10s0 SanQuINE domıinı nostrı1ı Jesu MYISTEL bzw. die 1ta Symeoni1s Achivi rec. e1-
gentlich mıt „Tempore Karoli gloriosissimi iımperatorı1s (Kap. bzw. „l1empore
1g1ltur magnı karoli1 imperatorı1s august! (Kap beginnen. Übrigens lautet der
Begınn der auf der Reichenau geschriebenen Meinrad-Vita nahezu gleich: „l1empo-
ribus Karoli gloriosissimı imperatorı1s Francorum (Kap Das Vorbild hierfür
duürfte jedoch Alkuins Richarıus-Vıta SCWESECN SE1IN: „Temporibus gloriosissimi
21S Francorum Dagoberti

30) Der Hintergrund hierfür Wal die Flüchtung der st.gallischen Büchersammlun VOT

den Ungarn 926 auf die Reichenau, vgl uft Die Abtei St Gallen, hrsg.
Göss1/W. Vogler, St. Gallen Als Hauptwerk brachte die Reichenau da-
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KReichenauer Annalistik, die unls heute 1LUTr och bis 939 reifbar ist, Aadus näch-
Ster Nähe gekannt en

Möglicherweise die Bildungsschwerpunkte ıIn Würzburg,
die Wolfgangs Keichenauer Studienfreund Heılinrich der Bitte drängten, ıh:
auf selner Bildungsreise In die mainfränkische Bischofsstadt begleiten. 50
konnte Heinrich nicht 11UFT ın unmittelbarer aäahe selnes alteren Bruders
OppoO studieren, der ort Bischof geworden War 41-961). Vor em besafs
ürzburg damals 1ne der führenden Domschulen des Reiches, se1itdem der
Italiener Stephan Novara** dort lehrte, den (Otto vermutlich INnmen
mıiıt Bischof OppoO VO  a’ seinem ersten Italienzug 951/2) Adus Pavıa nach
Deutschland gebrac hatte Miıt dieser Ma{isnahme sollte keineswegs die Kul-
turpolitik Karls des Groißen imıtiert werden, indem INan ach talıen blickte,

gee1gnete Gelehrte nach Norden locken. Ottonisch der Anwerbung
des italienischen Q2rammatıcus WAar vielmehr, da{fs Stephan nicht ZAN Leiter E1-
1ier He  ur gründenden Hofschule bestimmt WAar, sondern den Autbau elıner
modernen Domschule anvertraut bekam. ° Anstelle einer Er Hof-
schule blühten 6068 mehrere, VO relativ bedeutungslose Domschulen
die Jahrhundertmitte auf

VOT O5() Magdeburg
se1t 052 ürzburg
se1lt 953 öln
se1t 054 Hildesheim
selt 956 Irier

mals KA  iy Aug XVI hervor, die früheste erhaltene illuminierte Hs ihrer
Sammlung, vgl Engelmann U/ Reichenauer Buchmalerei. Inıtialen AdUus dem Lek-
tionar des frühen Jahrhunderts |Karlsruhe, Aug. XVI], Freiburg/Basel/Wien
1971 (dazu: Berschin Lrez.], FA 93, 1973 234737 und IThomson rez.],
Scriptorium 28, 1974, 0—-83

31) Vgl Glocker W., Die Verwandten der (UOttonen un! ihre Bedeutung 1n der Politik,
OÖln / Wien 1989, 351

32) Blank K Weltdarstellung un: Weltbild ın Würzburg un: Bamberg VO. bis ZU
Ende des Jahrhunderts, Bamberg 19658, un:! zuletzt Meyer O: Der Wüürz-
burger omscholaster Stephan VO  a Novara un: sSe1INe Gesinnungsgenossen 1n der
gelstigen Auseinandersetzung ihrer eıt (Varia Franconiae Hıstorica Z WürzburgS63 Aus Stephans Würzburger Abschiedsgedicht, lst entnehmen,
da{fs Bischof OppO ihn „hanc102  Matthias M. Tischler  Reichenauer Annalistik, die uns heute nur noch bis 939 greifbar ist, aus näch-  ster Nähe gekannt haben.  Möglicherweise waren es die neuen Bildungsschwerpunkte in Würzburg,  die Wolfgangs Reichenauer Studienfreund Heinrich zu der Bitte drängten, ihn  auf seiner Bildungsreise in die mainfränkische Bischofsstadt zu begleiten. So  konnte Heinrich nicht nur in unmittelbarer Nähe seines älteren Bruders  Poppo studieren, der dort Bischof geworden war (941-961).3! Vor allem besaß  Würzburg damals eine der führenden Domschulen des Reiches, seitdem der  Italiener Stephan v. Novara®? dort lehrte, den Otto I. vermutlich zusammen  mit Bischof Poppo I. von seinem ersten Italienzug (951/2) aus Pavia nach  Deutschland gebracht hatte. Mit dieser Maßnahme sollte keineswegs die Kul-  turpolitik Karls des Großen imitiert werden, indem man nach Italien blickte,  um geeignete Gelehrte nach Norden zu locken. Ottonisch an der Anwerbung  des italienischen grammaticus war vielmehr, daß Stephan nicht zum Leiter ei-  ner neu zu gründenden Hofschule bestimmt war, sondern den Aufbau einer  modernen Domschule anvertraut bekam.® Anstelle einer zentralen Hof-  schule blühten nun mehrere, zuvor relativ bedeutungslose Domschulen um  die Jahrhundertmitte auf:  vor 950 Magdeburg  seit 952 Würzburg  seit 953 Köln  seit 954 Hildesheim  seit 956 Trier  mals KARLSRUHE, Aug. XVI hervor, die früheste erhaltene illuminierte Hs. ihrer  Sammlung, vgl. Engelmann U., Reichenauer Buchmalerei. Initialen aus dem Lek-  tionar des frühen 10. Jahrhunderts [Karlsruhe, Aug. XVI], Freiburg/Basel/Wien  1971 (dazu: Berschin W. [rez.], FDA 93, 1973, 234-237 und Thomson R. M. [rez.],  Scriptorium 28, 1974, 80-83).  31)  Vgl. Glocker W., Die Verwandten der Ottonen und ihre Bedeutung in der Politik,  Köln/Wien 1989, 351 f.  32)  Blank R., Weltdarstellung und Weltbild in Würzburg und Bamberg vom 8. bis zum  Ende des 12. Jahrhunderts, Bamberg 1968, 68 f. und zuletzt Meyer O., Der Würz-  burger Domscholaster Stephan von Novara und seine Gesinnungsgenossen in der  geistigen Auseinandersetzung ihrer Zeit (Varia Franconiae Historica 2, Würzburg  1981), 753-763. Aus Stephans Würzburger Abschiedsgedicht, v. 3 ist zu entnehmen,  daß Bischof Poppo ihn „hanc ... in urbem”, d. h. nach Würzburg, rief (verbessert  herausgegeben von Bischoff B./Hofmann J., Libri Sancti Kyliani, Würzburg 1952,  114, Anm. 185). Das harmoniert mit Otloh, Kap. 4, 568: „frater eius, Poppo nomine  ... quendam Stephanum de Italia scholaris doctrinae causa con duxit.”  33)  Zur ottonischen Schulgeschichte allgemein Fleckenstein J., Königshof und Bischofs-  schule unter Otto dem Großen (AKuG 38, 1956, 38-62). Seine große Lebensaufgabe  resümiert Stephan im Novareser Epitaph daher mit den Worten: „Protinus  amissam studui reparare sophiam / Erudiens pueros instituensque viros”  (MCH.PL 5, 2, Berlin 1939, 556, nr. 75, v. 7 f£.), was zu einem Gutteil auf die Schulsi-  tuation in Würzburg zutrifft.ın urbem”, nach Würzburg, rief (verbessert
herausgegeben VO  > Bischoff B./Hofmann I, T1 Sancti Kyliani, urzburg 1952
114, Anm. 185) Das harmoniert mıiıt Otloh, Kap 4, 568 „frater e1uUs, Poppo nomıne102  Matthias M. Tischler  Reichenauer Annalistik, die uns heute nur noch bis 939 greifbar ist, aus näch-  ster Nähe gekannt haben.  Möglicherweise waren es die neuen Bildungsschwerpunkte in Würzburg,  die Wolfgangs Reichenauer Studienfreund Heinrich zu der Bitte drängten, ihn  auf seiner Bildungsreise in die mainfränkische Bischofsstadt zu begleiten. So  konnte Heinrich nicht nur in unmittelbarer Nähe seines älteren Bruders  Poppo studieren, der dort Bischof geworden war (941-961).3! Vor allem besaß  Würzburg damals eine der führenden Domschulen des Reiches, seitdem der  Italiener Stephan v. Novara®? dort lehrte, den Otto I. vermutlich zusammen  mit Bischof Poppo I. von seinem ersten Italienzug (951/2) aus Pavia nach  Deutschland gebracht hatte. Mit dieser Maßnahme sollte keineswegs die Kul-  turpolitik Karls des Großen imitiert werden, indem man nach Italien blickte,  um geeignete Gelehrte nach Norden zu locken. Ottonisch an der Anwerbung  des italienischen grammaticus war vielmehr, daß Stephan nicht zum Leiter ei-  ner neu zu gründenden Hofschule bestimmt war, sondern den Aufbau einer  modernen Domschule anvertraut bekam.® Anstelle einer zentralen Hof-  schule blühten nun mehrere, zuvor relativ bedeutungslose Domschulen um  die Jahrhundertmitte auf:  vor 950 Magdeburg  seit 952 Würzburg  seit 953 Köln  seit 954 Hildesheim  seit 956 Trier  mals KARLSRUHE, Aug. XVI hervor, die früheste erhaltene illuminierte Hs. ihrer  Sammlung, vgl. Engelmann U., Reichenauer Buchmalerei. Initialen aus dem Lek-  tionar des frühen 10. Jahrhunderts [Karlsruhe, Aug. XVI], Freiburg/Basel/Wien  1971 (dazu: Berschin W. [rez.], FDA 93, 1973, 234-237 und Thomson R. M. [rez.],  Scriptorium 28, 1974, 80-83).  31)  Vgl. Glocker W., Die Verwandten der Ottonen und ihre Bedeutung in der Politik,  Köln/Wien 1989, 351 f.  32)  Blank R., Weltdarstellung und Weltbild in Würzburg und Bamberg vom 8. bis zum  Ende des 12. Jahrhunderts, Bamberg 1968, 68 f. und zuletzt Meyer O., Der Würz-  burger Domscholaster Stephan von Novara und seine Gesinnungsgenossen in der  geistigen Auseinandersetzung ihrer Zeit (Varia Franconiae Historica 2, Würzburg  1981), 753-763. Aus Stephans Würzburger Abschiedsgedicht, v. 3 ist zu entnehmen,  daß Bischof Poppo ihn „hanc ... in urbem”, d. h. nach Würzburg, rief (verbessert  herausgegeben von Bischoff B./Hofmann J., Libri Sancti Kyliani, Würzburg 1952,  114, Anm. 185). Das harmoniert mit Otloh, Kap. 4, 568: „frater eius, Poppo nomine  ... quendam Stephanum de Italia scholaris doctrinae causa con duxit.”  33)  Zur ottonischen Schulgeschichte allgemein Fleckenstein J., Königshof und Bischofs-  schule unter Otto dem Großen (AKuG 38, 1956, 38-62). Seine große Lebensaufgabe  resümiert Stephan im Novareser Epitaph daher mit den Worten: „Protinus  amissam studui reparare sophiam / Erudiens pueros instituensque viros”  (MCH.PL 5, 2, Berlin 1939, 556, nr. 75, v. 7 f£.), was zu einem Gutteil auf die Schulsi-  tuation in Würzburg zutrifft.quendam Stephanum de Italia scholaris doctrinae u

33) Zur ottonischen Schulgeschichte allgemein Fleckenstein Königshof Uun: Bischofs-
schule unter tto dem Grofißen (AKuG 38, 1956, 5—62 Seine grofße Lebensaufgabe
resumıilert Stephan 1M Novareser Epitaph daher mıt den orten “ PIOHNUS

studu Erudiens ueCTrOoSs instituensque VIros”
(MGH.PL 5! 2 Berlin 1939, 506 I> D Was eiInem CGutteil auf die Schulsi-
uatıon 1n Würzburg zutrifft
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denen Junge Geistliche herangezogen wurden, die ach ihrer Ausbil-

dung seelsorgerische ufgaben wahrnehmen und 1ne Funktion iın der —

künftigen königstreuen Elite ausuüben konnten Viele VO  a’ ihnen kronten ihre
Karrıere nach ein1gen Jahren Kanzle1i- oder Kapellendienstes mıiıt dem Amt e1-
1165 Reichsbischofs. [ ese bildungs,,politische”, keineswegs streng geplante
Förderung der Domschulen ehörte 0S Konsolidierungsmafsnahmen,
nachdem sich die Lage 1m Reich zunehmend stabilisierte. uch steht S1e 1mM
zeitlichen Gleich  ang miıt der weitblickenden Maisnahme, politische Ompe-
tenzen auf die Schultern der Reichsbischöfe die oft selbst der

Hofkapelle entstammten Somut ist das fruüuhe Reichskirchen,,system” der 50er
ahre kaum eın WITKlıc fundamentales Konzept nicht die herrschafts-
erhaltende un: -stabilisierende Antwort auf die damaligen famıilieninternen
urbulenzen un etwaıgen Führungsansprüche, sondern vielmehr eın US10-
sefaktor hierfür SEWECSCH. Denn zeigten sich wI1e AaUuUs den obigen Jahres-
zahlen entnehmen ist schon VOT der Niederschlagung des Liudolfini-
schen Aufstandes Bestrebungen, diesen innenpolitischen Weg
beschreiten. kın radikales, plötzliches Umschwenken 1n der „Innenpolitik”
(Ittos wird 111al1l deshalb nicht unbedingt konstatieren können.

Woltgangs erührung miıt eiıner der altesten nachweisbaren ottonischen Bi1-
schofschulen die Jahrhundertmuitte jedenfalls bedeutete den Eıintrıtt ın e1-

stark praxisbezogenes Schulausbildung. LDiese sollte ihn auf den Reichs-
dienst vorbereiten, der se1t jener eıt sSe1INn anzZeS Leben miıt Ausnahme der
Einsiedler re bestimmte. olfgang dürfte 1er Bildungsinhalte vermuittelt
bekommen haben, die ihn nicht sehr elıner künftigen literariıschen Akti-
vıtat anleıten, sondern eher auf den praktischen 1enst 1n Kirche un: Reich
vorbereıten sollten.°* 1Jas Studium 1n ürzburg brachte olfgang 1n eınen
der zentralen Bıstumsorte des frühottonischen Reiches. War urkundete 1ın

ürzburg kein einz1ger ottonischer Herrscher 1mM gesamten Jahrhundert,
doch WAarTr die Bistumsstadt auch nach dem Untergang des Herzogtums Fran-
ken der Hauptort dieses zentralen Kronlandes. (Otto (r hatte eın V1-
tales Interesse daran, da{fs eın 1 könıgstreuen Sinn erZOgCHCI Verwandter>®
un ehemaliger Kanzler oppo DbI1s 940) das Bistum für den Reichsdienst
nutzbar machte. Die Einsetzung des Babenbergers OppO 1n dem maiıinfränki-
schen Bıstum WarTr der erste Schritt auf diesem Weg, nachdem Eberhart, der

34) /ur Verknüpfung VO  - kirchlicher Ausbildung un: Reichsdienst OIfImann H, DPo-
litik un! Kultur 1 ottonischen Reichskirchensystem RhV Z 195/7, o hler
49 ff

35) Bos!/i K Würzburg als Reichsbistum Aus Verfassung un Landesgeschichte
Festschrift ZU. Geburtstag VO  - ayer, Lindau/Konstanz hiıer 1

Stephan nennt Würzburg 1ın seinem Novareser Epitaph bezeichnenderweise
„Francorum urbs  A  y ed. (wie Anm. 33)

36) kıne Diskussion der Quellenstellen Poppos i IL Uun:! Heinrichs Verwandtschaft
7U Ottonenhaus bel Wendehorst A.[/Schöffel P.1. Das istum Würzburg
ermDaC _ 1 / Berlin 1962, f dazu noch Schmale FAl [)as Bıstum Wurz-

bDurg un se1lne Bischöfe 1m früheren Mittelalter 2 / 654-657/
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konradinische erzog der Franken un! Babenbergerrivale den UuUIstan D
gCn die sachsische Herrschaft 38/939 nicht überlebt hatte Nun konnte das
Maingebiet verstärkt In Beziehung FA sachsischen Herrschaft gebrac WEeTl-

den.” Der zweilıte chritt auf dem Weg elINer herrschaftlichen Anbindung
Frankens WarTr dann der Autfbau elner Domschule rund zwolf re später

(‚enau S  jener eıt ziehen olfgang un: Heinrich In die mainfränk:i-
sche Metropole.

elchen Lehrstoff olfgang VO  a dem Würzburger Domschullehrer Ste-
phan Novara vermittelt bekam, 1eg bis auf wen1ge Spuren 1m Dunkel der
frühottonischen Bildungsgeschichte. Allenftfalls kann aus einıgen Gedichten
auf tephans Vorliebe für Poesie un:! kanonisches Recht geschlossen werden.
Verse aus seliner Feder haben siıch ın der Novareser Hs NN (66), elıner
Sammlung kirchenrechtlicher lLexte erhalten.°® Allerdings Sind diese tudien-
inhalte nıicht welter spezifisch, wI1e überhaupt AaUuUs tephans Abschiedsge-
dicht, das 16 Juli 97() bei selner Rückkehr ın die Heımat niederschrieb,
nichts Konkretes ber den Inhalt derjenigen Buücher erfahren lst, die den
Würzburgern hinterlassen hatte, dafs auch ber selnen Unterrichtsstoff
der frühottonischen Würzburger Domschule kaum Eetwas bekannt ist.”” Allein
die Handschrift mıt Gregors (Sn Homilien YAER Buch kEzechiel, ın welche
dieses Gedicht auf der etzten Seite eingetragen wurde WURZBURG, U J

6/ fol 115v)40 unı iıne heute ın Wien liegende welıltere Homilien-
Handschri italienischen Ursprungs un! Würzburger Provenienz, die ihm
VOTLI ein1gen Jahren zugewlesen wurde N; ONB (l 616),* rmögli-
chen gewlsse Rückschlüsse auf tephans Interessen un: Bildungsinhalte.

Durch ist uns jedoch AauUus dem heute verlorenen fränkischen, viel-
leicht Würzburger Wolfgangleben“ 1ne authentische Begebenheit Aaus dem

37) (Ottos (r Verhältnis Würzburg beschreibt Beck M., Studien un: Vorarbeiten
Z Germanıla Pontificia S Berlin TEL

38) Benedetto FE „Stephanus grammatıcus” da Novara SEl  e (StMed GE S5—1
499-508), vgl Salomon (NA 36, 1911, 304)

39) Würzburger Abschiedsgedicht, „Qua 1n Würzburg) sophie studiis
dedi” (ed. WI1e Anm. 32) Das entspricht der unprazısen

Angabe des spater entstandenen Novareser Epitaphs, V. „Qua legi mu
mente vigente 85 (ed WI1e Anm. 33)

40) Eine Schwarz/ Weiß-Abbildung bel (“a S Scrittura cultura Novara secoli Va
HX (Ricerche medievalıi 6_/ 1971—-1974), .at ACNZI:

41) vgl ( Al EI (Osservazıioni sul CO| lat. 1616 (saec. J1 eX.) della Biblioteca Nazıio-
nale di Vienna (Palaeographica, Diplomatica et Archivistica. Studi In d1(
lio Battelli 15 Kom 1979, und 1SChHO B, Italienische Handschriften des
neunten bıs elften Jahrhunderts In frühmiuittelalterlichen Bibliotheken aufßerhalb Ita-
liens (Il l1bro il esto, Urbino 173

42) Es 1St überlegen, ob nicht diese alteste Wolfgang-Biographie ıIn Uurzburg
kennengelernt hatte, sich einem unbestimmten Zeitpunkt zwischen 1024
un! 1032 aufhielt, vgl Schmidt (wie Anm. 6 / Anm. 7 p unter Bischof Me-
ginhart (1018—-1034) AIn habitu CanON1CO HC constitutus iuvenilique be-
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Schulunterricht tephans überliefert, durch die WIT zugleic Einblick 1n das
amalige Bildungswesen un: ın Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten SEW1N-
1IE  = 50 berichtet uns tloh, da{fs Stephan Lektionen ZUT andbuc der SCPH-
Ftem artes lıberales des Martianus Capella, der =103°4 «Hochzeit der Philologie
un Merkurs» (De NUupt11s Philologz1ae et Mercurı11) hielt, das TYST 1ın spätkarolin-
ischer eıt Z.U[T typischen Schullektüre geworden War.Z ersten Mal VeI-

spuren WIT ın Wolfgangs Leben das Kontinuitätsbewulstsein, das die frühot-
tonischen Lehrer egenüber karolingischen Bildungsinhalten besaßen.“* I die
Lektüre bewährter Autoren WarTr schon deshalb naheliegend, weil S1e die
kaum gewandelten Bildungsinteressen besten befriedigen konnten. Und
gerade bei der Lektüre des Martianus Capella mufs sich zwischen Stephan
un: olfgang ıne ernsthafte Rıivalıtat entwickelt haben

Cum autemDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  105  Schulunterricht Stephans überliefert, durch die wir zugleich Einblick in das  damalige Bildungswesen und in Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten gewin-  nen. So berichtet uns Otloh, daß Stephan Lektionen zum Handbuch der sep-  tem artes liberales des Martianus Capella, der sog. «Hochzeit der Philologie  und Merkurs» (De nuptiis Philologiae et Mercurii) hielt, das erst in spätkarolin-  gischer Zeit zur typischen Schullektüre geworden war.“ Zum ersten Mal ver-  spüren wir in Wolfgangs Leben das Kontinuitätsbewußtsein, das die frühot-  tonischen Lehrer gegenüber karolingischen Bildungsinhalten besaßen.“ Die  Lektüre bewährter Autoren war schon deshalb naheliegend, weil sie die  kaum gewandelten Bildungsinteressen am besten befriedigen konnten. Und  gerade bei der Lektüre des Martianus Capella muß sich zwischen Stephan  und Wolfgang eine ernsthafte Rivalität entwickelt haben:  Cum autem ... in Marciano De nuptiis Mercuri et Philologiae legeret, quomodo  utriusque nomen rhythmi profunditate conveniret, et non satis diligenter exprimeret,  iuvenes, ut soliti fuerunt, ad perspicacioris sensus virum Dei Wolfkangum vener-  unt, et ut numeri difficultatem explicaret, unanimiter postulaverunt. At ille, sicut  erat benignus et edoctus , non solum quod rogaverant, verum etiam omnem huius  sententiae scrupulositatem aperiens insinuavit.®  Diese Erzählung dürfte nicht nur auf Otlohs Interesse gestoßen sein, weil  sie seiner Vorliebe für Probleme der Zahlenmystik entgegenkam.“ Denn sie  spielt auch auf eine für das Verständnis des Martianus Capella zentrale Stelle  in Buch II an: Trotz ihrer Liebe zu Mercurius ist sich Philologia unsicher, ob der  bevorstehende Bund mit ihm harmonieren werde. Doch stellt sie schließlich  durch explizite Berechnung der ihren beiden Namen zugrundeliegenden  Zahlen fest, daß die Ehe zur Vollkommenheit führen werde, da 3 (Merkur)  ate memorie Meginhardo Wurzburgensi episcopo scribendi causa vocatus sum.”  Die Nähe des Autors zu Wolfgang wird deutlich durch die Formulierung „sicut  ipse fatebatur, cuius omnia verba sunt credenda” (Kap. 5, 568). Die Vita kam aus  Franken: „Nam alter libellus ... delatus est e Francis” (Prolog, 566).  43)  „Cum autem quadam die ... legeret ...” (Kap. 5, 568). „Legere” bedeutet ‚Lektionen  über einen Autor halten'. Übrigens verwendet Stephan genau dieses Verb auch in  seinem Novareser Epitaph (v. 4). Zur frühmittelalterlichen Rezeption des Martia-  nus Capella vgl. Leonardi Cl., I codici di Marziano Capella (Aevum 33, 1959), hier  458—470.  44)  Die konkreten Verbindungslinien zwischen karolingischen und ottonischen Lese-  gewohnheiten sind bei McKitterick R., Continuity and Innovation in Tenth-Cen-  tury Ottonian Culture (Intellectual Life in the Middle Ages. Essays presented to  Margret Gibson, London/Rio Grande 1992, 15-24) wenig berücksichtigt.  45)  Kap. 5, 568.  46)  Otloh glaubte an die Wahrheiten der Schöpfung, die in den Zahlengeheimnissen  verborgen seien: „veritas ... latens ... in numeri mysteriis” (Explanatio qualitatis ho-  minum iuxta numeri mysterium, ed. E. Dümmler, SB Berlin 1895, 1101). Auch in sei-  nem Dialogus de tribus quaestionibus, Kap. 3442 (ed. Migne PL 146, Paris 1853, 103-  119) erörtert Otloh die Geheimnisse der Zahlen.In Marcı1ıano De NUptLIS Mercurtu et Philolog1iae legeret, UOMOdo
utrıusque hythmi profundıtate conveniıret, et NO sSatıs dılıgenter exprimeret,
UVENES, uUt } 1 fuerunt, ad HEerSpICaCI0r1S SECeHNSUÜS DIrum eı Wolfkangum Ner-

UNT, et UT numer1 dıfficultatem explicaret, unanımıter postulaverunt. At ılle, S1Cut
eYat benigQnus et NON solum quod rozaverant, et1am AUu1US
sententiae scrupulositatem aperiens INSINUADLE. *

| hese Erzählung dürfte nicht LLUT auf Otlohs Interesse gestoßen se1n, weil
S1e selner Vorliebe für Probleme der Zahlenmysti entgegenkam.“ Denn S1e
spielt auch auf ıne für das Verständnis des Martianus Capella zentrale Stelle
1n Buch 11 Irotz ihrer Liebe Mercur1us ist sich Philologz1a unsicher, ob der
bevorstehende Bund mıt ihm harmonileren werde. Doch stellt S1e schliefslich
uUurec explizite Berechnung der ihren beiden Namen zugrundeliegenden
Zahlen fest, da{fs die FEhe AT Vollkommenheit führen werde, da erkur

ate memorı1e Meginhardo Wurzburgensı ep1SscCopo scribendi VOCatus SU117.  2#
Die Nähe des Autors Wolfgang wird deutlich Urc. die Formulierung „sıcut
ıpse fatebatur, CU1US Oomn1a verba SUnt credenda” (Kap 5I 568) I ıe 1ıta kam Aaus

Franken „Nam alter ibellusDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  105  Schulunterricht Stephans überliefert, durch die wir zugleich Einblick in das  damalige Bildungswesen und in Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten gewin-  nen. So berichtet uns Otloh, daß Stephan Lektionen zum Handbuch der sep-  tem artes liberales des Martianus Capella, der sog. «Hochzeit der Philologie  und Merkurs» (De nuptiis Philologiae et Mercurii) hielt, das erst in spätkarolin-  gischer Zeit zur typischen Schullektüre geworden war.“ Zum ersten Mal ver-  spüren wir in Wolfgangs Leben das Kontinuitätsbewußtsein, das die frühot-  tonischen Lehrer gegenüber karolingischen Bildungsinhalten besaßen.“ Die  Lektüre bewährter Autoren war schon deshalb naheliegend, weil sie die  kaum gewandelten Bildungsinteressen am besten befriedigen konnten. Und  gerade bei der Lektüre des Martianus Capella muß sich zwischen Stephan  und Wolfgang eine ernsthafte Rivalität entwickelt haben:  Cum autem ... in Marciano De nuptiis Mercuri et Philologiae legeret, quomodo  utriusque nomen rhythmi profunditate conveniret, et non satis diligenter exprimeret,  iuvenes, ut soliti fuerunt, ad perspicacioris sensus virum Dei Wolfkangum vener-  unt, et ut numeri difficultatem explicaret, unanimiter postulaverunt. At ille, sicut  erat benignus et edoctus , non solum quod rogaverant, verum etiam omnem huius  sententiae scrupulositatem aperiens insinuavit.®  Diese Erzählung dürfte nicht nur auf Otlohs Interesse gestoßen sein, weil  sie seiner Vorliebe für Probleme der Zahlenmystik entgegenkam.“ Denn sie  spielt auch auf eine für das Verständnis des Martianus Capella zentrale Stelle  in Buch II an: Trotz ihrer Liebe zu Mercurius ist sich Philologia unsicher, ob der  bevorstehende Bund mit ihm harmonieren werde. Doch stellt sie schließlich  durch explizite Berechnung der ihren beiden Namen zugrundeliegenden  Zahlen fest, daß die Ehe zur Vollkommenheit führen werde, da 3 (Merkur)  ate memorie Meginhardo Wurzburgensi episcopo scribendi causa vocatus sum.”  Die Nähe des Autors zu Wolfgang wird deutlich durch die Formulierung „sicut  ipse fatebatur, cuius omnia verba sunt credenda” (Kap. 5, 568). Die Vita kam aus  Franken: „Nam alter libellus ... delatus est e Francis” (Prolog, 566).  43)  „Cum autem quadam die ... legeret ...” (Kap. 5, 568). „Legere” bedeutet ‚Lektionen  über einen Autor halten'. Übrigens verwendet Stephan genau dieses Verb auch in  seinem Novareser Epitaph (v. 4). Zur frühmittelalterlichen Rezeption des Martia-  nus Capella vgl. Leonardi Cl., I codici di Marziano Capella (Aevum 33, 1959), hier  458—470.  44)  Die konkreten Verbindungslinien zwischen karolingischen und ottonischen Lese-  gewohnheiten sind bei McKitterick R., Continuity and Innovation in Tenth-Cen-  tury Ottonian Culture (Intellectual Life in the Middle Ages. Essays presented to  Margret Gibson, London/Rio Grande 1992, 15-24) wenig berücksichtigt.  45)  Kap. 5, 568.  46)  Otloh glaubte an die Wahrheiten der Schöpfung, die in den Zahlengeheimnissen  verborgen seien: „veritas ... latens ... in numeri mysteriis” (Explanatio qualitatis ho-  minum iuxta numeri mysterium, ed. E. Dümmler, SB Berlin 1895, 1101). Auch in sei-  nem Dialogus de tribus quaestionibus, Kap. 3442 (ed. Migne PL 146, Paris 1853, 103-  119) erörtert Otloh die Geheimnisse der Zahlen.delatus est Francıs” Prolog, 566)
43) „Cum autem quadam dieDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  105  Schulunterricht Stephans überliefert, durch die wir zugleich Einblick in das  damalige Bildungswesen und in Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten gewin-  nen. So berichtet uns Otloh, daß Stephan Lektionen zum Handbuch der sep-  tem artes liberales des Martianus Capella, der sog. «Hochzeit der Philologie  und Merkurs» (De nuptiis Philologiae et Mercurii) hielt, das erst in spätkarolin-  gischer Zeit zur typischen Schullektüre geworden war.“ Zum ersten Mal ver-  spüren wir in Wolfgangs Leben das Kontinuitätsbewußtsein, das die frühot-  tonischen Lehrer gegenüber karolingischen Bildungsinhalten besaßen.“ Die  Lektüre bewährter Autoren war schon deshalb naheliegend, weil sie die  kaum gewandelten Bildungsinteressen am besten befriedigen konnten. Und  gerade bei der Lektüre des Martianus Capella muß sich zwischen Stephan  und Wolfgang eine ernsthafte Rivalität entwickelt haben:  Cum autem ... in Marciano De nuptiis Mercuri et Philologiae legeret, quomodo  utriusque nomen rhythmi profunditate conveniret, et non satis diligenter exprimeret,  iuvenes, ut soliti fuerunt, ad perspicacioris sensus virum Dei Wolfkangum vener-  unt, et ut numeri difficultatem explicaret, unanimiter postulaverunt. At ille, sicut  erat benignus et edoctus , non solum quod rogaverant, verum etiam omnem huius  sententiae scrupulositatem aperiens insinuavit.®  Diese Erzählung dürfte nicht nur auf Otlohs Interesse gestoßen sein, weil  sie seiner Vorliebe für Probleme der Zahlenmystik entgegenkam.“ Denn sie  spielt auch auf eine für das Verständnis des Martianus Capella zentrale Stelle  in Buch II an: Trotz ihrer Liebe zu Mercurius ist sich Philologia unsicher, ob der  bevorstehende Bund mit ihm harmonieren werde. Doch stellt sie schließlich  durch explizite Berechnung der ihren beiden Namen zugrundeliegenden  Zahlen fest, daß die Ehe zur Vollkommenheit führen werde, da 3 (Merkur)  ate memorie Meginhardo Wurzburgensi episcopo scribendi causa vocatus sum.”  Die Nähe des Autors zu Wolfgang wird deutlich durch die Formulierung „sicut  ipse fatebatur, cuius omnia verba sunt credenda” (Kap. 5, 568). Die Vita kam aus  Franken: „Nam alter libellus ... delatus est e Francis” (Prolog, 566).  43)  „Cum autem quadam die ... legeret ...” (Kap. 5, 568). „Legere” bedeutet ‚Lektionen  über einen Autor halten'. Übrigens verwendet Stephan genau dieses Verb auch in  seinem Novareser Epitaph (v. 4). Zur frühmittelalterlichen Rezeption des Martia-  nus Capella vgl. Leonardi Cl., I codici di Marziano Capella (Aevum 33, 1959), hier  458—470.  44)  Die konkreten Verbindungslinien zwischen karolingischen und ottonischen Lese-  gewohnheiten sind bei McKitterick R., Continuity and Innovation in Tenth-Cen-  tury Ottonian Culture (Intellectual Life in the Middle Ages. Essays presented to  Margret Gibson, London/Rio Grande 1992, 15-24) wenig berücksichtigt.  45)  Kap. 5, 568.  46)  Otloh glaubte an die Wahrheiten der Schöpfung, die in den Zahlengeheimnissen  verborgen seien: „veritas ... latens ... in numeri mysteriis” (Explanatio qualitatis ho-  minum iuxta numeri mysterium, ed. E. Dümmler, SB Berlin 1895, 1101). Auch in sei-  nem Dialogus de tribus quaestionibus, Kap. 3442 (ed. Migne PL 146, Paris 1853, 103-  119) erörtert Otloh die Geheimnisse der Zahlen.legeret Zn (Kap S 568) ‚ bhesere bedeutet ‚Lektionen

über eıinen UTtTOTr halten Übrigens verwendet Stephan N  u dieses erb uch ın
selinem Novareser Epitaph (v. Zur frühmittelalterlichen kKezeption des artla-
LLUS Capella vgl Leonardı C J codic1 d1 Marzıano Capella (Aevum 35 hier
455—47/0

44) Die konkreten Verbindungslinien zwischen karolingischen uUun! ottonischen Lese-
gewohnheiten sind bel MecKitterick R/ Continuity anı Innovatıon 1n enth-Cen-
CUury onlılan C’ulture (Intellectual Life 1n the Middle Ages. Essays presented
Margret Gibson, London/Rio CGirande 1992, Swen1g berücksichtigt.

45) Kap D, 568
46) Otloh glaubte die Wahrheiten der Schöpfung, die ın den Zahlengeheimnissen

verborgen selen: „veritasDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  105  Schulunterricht Stephans überliefert, durch die wir zugleich Einblick in das  damalige Bildungswesen und in Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten gewin-  nen. So berichtet uns Otloh, daß Stephan Lektionen zum Handbuch der sep-  tem artes liberales des Martianus Capella, der sog. «Hochzeit der Philologie  und Merkurs» (De nuptiis Philologiae et Mercurii) hielt, das erst in spätkarolin-  gischer Zeit zur typischen Schullektüre geworden war.“ Zum ersten Mal ver-  spüren wir in Wolfgangs Leben das Kontinuitätsbewußtsein, das die frühot-  tonischen Lehrer gegenüber karolingischen Bildungsinhalten besaßen.“ Die  Lektüre bewährter Autoren war schon deshalb naheliegend, weil sie die  kaum gewandelten Bildungsinteressen am besten befriedigen konnten. Und  gerade bei der Lektüre des Martianus Capella muß sich zwischen Stephan  und Wolfgang eine ernsthafte Rivalität entwickelt haben:  Cum autem ... in Marciano De nuptiis Mercuri et Philologiae legeret, quomodo  utriusque nomen rhythmi profunditate conveniret, et non satis diligenter exprimeret,  iuvenes, ut soliti fuerunt, ad perspicacioris sensus virum Dei Wolfkangum vener-  unt, et ut numeri difficultatem explicaret, unanimiter postulaverunt. At ille, sicut  erat benignus et edoctus , non solum quod rogaverant, verum etiam omnem huius  sententiae scrupulositatem aperiens insinuavit.®  Diese Erzählung dürfte nicht nur auf Otlohs Interesse gestoßen sein, weil  sie seiner Vorliebe für Probleme der Zahlenmystik entgegenkam.“ Denn sie  spielt auch auf eine für das Verständnis des Martianus Capella zentrale Stelle  in Buch II an: Trotz ihrer Liebe zu Mercurius ist sich Philologia unsicher, ob der  bevorstehende Bund mit ihm harmonieren werde. Doch stellt sie schließlich  durch explizite Berechnung der ihren beiden Namen zugrundeliegenden  Zahlen fest, daß die Ehe zur Vollkommenheit führen werde, da 3 (Merkur)  ate memorie Meginhardo Wurzburgensi episcopo scribendi causa vocatus sum.”  Die Nähe des Autors zu Wolfgang wird deutlich durch die Formulierung „sicut  ipse fatebatur, cuius omnia verba sunt credenda” (Kap. 5, 568). Die Vita kam aus  Franken: „Nam alter libellus ... delatus est e Francis” (Prolog, 566).  43)  „Cum autem quadam die ... legeret ...” (Kap. 5, 568). „Legere” bedeutet ‚Lektionen  über einen Autor halten'. Übrigens verwendet Stephan genau dieses Verb auch in  seinem Novareser Epitaph (v. 4). Zur frühmittelalterlichen Rezeption des Martia-  nus Capella vgl. Leonardi Cl., I codici di Marziano Capella (Aevum 33, 1959), hier  458—470.  44)  Die konkreten Verbindungslinien zwischen karolingischen und ottonischen Lese-  gewohnheiten sind bei McKitterick R., Continuity and Innovation in Tenth-Cen-  tury Ottonian Culture (Intellectual Life in the Middle Ages. Essays presented to  Margret Gibson, London/Rio Grande 1992, 15-24) wenig berücksichtigt.  45)  Kap. 5, 568.  46)  Otloh glaubte an die Wahrheiten der Schöpfung, die in den Zahlengeheimnissen  verborgen seien: „veritas ... latens ... in numeri mysteriis” (Explanatio qualitatis ho-  minum iuxta numeri mysterium, ed. E. Dümmler, SB Berlin 1895, 1101). Auch in sei-  nem Dialogus de tribus quaestionibus, Kap. 3442 (ed. Migne PL 146, Paris 1853, 103-  119) erörtert Otloh die Geheimnisse der Zahlen.latensDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  105  Schulunterricht Stephans überliefert, durch die wir zugleich Einblick in das  damalige Bildungswesen und in Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten gewin-  nen. So berichtet uns Otloh, daß Stephan Lektionen zum Handbuch der sep-  tem artes liberales des Martianus Capella, der sog. «Hochzeit der Philologie  und Merkurs» (De nuptiis Philologiae et Mercurii) hielt, das erst in spätkarolin-  gischer Zeit zur typischen Schullektüre geworden war.“ Zum ersten Mal ver-  spüren wir in Wolfgangs Leben das Kontinuitätsbewußtsein, das die frühot-  tonischen Lehrer gegenüber karolingischen Bildungsinhalten besaßen.“ Die  Lektüre bewährter Autoren war schon deshalb naheliegend, weil sie die  kaum gewandelten Bildungsinteressen am besten befriedigen konnten. Und  gerade bei der Lektüre des Martianus Capella muß sich zwischen Stephan  und Wolfgang eine ernsthafte Rivalität entwickelt haben:  Cum autem ... in Marciano De nuptiis Mercuri et Philologiae legeret, quomodo  utriusque nomen rhythmi profunditate conveniret, et non satis diligenter exprimeret,  iuvenes, ut soliti fuerunt, ad perspicacioris sensus virum Dei Wolfkangum vener-  unt, et ut numeri difficultatem explicaret, unanimiter postulaverunt. At ille, sicut  erat benignus et edoctus , non solum quod rogaverant, verum etiam omnem huius  sententiae scrupulositatem aperiens insinuavit.®  Diese Erzählung dürfte nicht nur auf Otlohs Interesse gestoßen sein, weil  sie seiner Vorliebe für Probleme der Zahlenmystik entgegenkam.“ Denn sie  spielt auch auf eine für das Verständnis des Martianus Capella zentrale Stelle  in Buch II an: Trotz ihrer Liebe zu Mercurius ist sich Philologia unsicher, ob der  bevorstehende Bund mit ihm harmonieren werde. Doch stellt sie schließlich  durch explizite Berechnung der ihren beiden Namen zugrundeliegenden  Zahlen fest, daß die Ehe zur Vollkommenheit führen werde, da 3 (Merkur)  ate memorie Meginhardo Wurzburgensi episcopo scribendi causa vocatus sum.”  Die Nähe des Autors zu Wolfgang wird deutlich durch die Formulierung „sicut  ipse fatebatur, cuius omnia verba sunt credenda” (Kap. 5, 568). Die Vita kam aus  Franken: „Nam alter libellus ... delatus est e Francis” (Prolog, 566).  43)  „Cum autem quadam die ... legeret ...” (Kap. 5, 568). „Legere” bedeutet ‚Lektionen  über einen Autor halten'. Übrigens verwendet Stephan genau dieses Verb auch in  seinem Novareser Epitaph (v. 4). Zur frühmittelalterlichen Rezeption des Martia-  nus Capella vgl. Leonardi Cl., I codici di Marziano Capella (Aevum 33, 1959), hier  458—470.  44)  Die konkreten Verbindungslinien zwischen karolingischen und ottonischen Lese-  gewohnheiten sind bei McKitterick R., Continuity and Innovation in Tenth-Cen-  tury Ottonian Culture (Intellectual Life in the Middle Ages. Essays presented to  Margret Gibson, London/Rio Grande 1992, 15-24) wenig berücksichtigt.  45)  Kap. 5, 568.  46)  Otloh glaubte an die Wahrheiten der Schöpfung, die in den Zahlengeheimnissen  verborgen seien: „veritas ... latens ... in numeri mysteriis” (Explanatio qualitatis ho-  minum iuxta numeri mysterium, ed. E. Dümmler, SB Berlin 1895, 1101). Auch in sei-  nem Dialogus de tribus quaestionibus, Kap. 3442 (ed. Migne PL 146, Paris 1853, 103-  119) erörtert Otloh die Geheimnisse der Zahlen.ın numer 1 myster11s” (Explanatio qualitatis ho-
MINUM IUXta numer1 mysterium, ed. Dümmler, Berlin 1895, uch ın SE1-
181 1al0Qus de Friıbus quaestionibus, Kap 2 V ED (ed. Migne 146, Parıs 15593, 103—
119) erortert Otloh die Geheimnisse der Zahlen
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un: (Philologie) I11INEINN 7/ die der Saplentia geheiligte Zahl der Vollen-
dung ergeben.“ er zeitgenössische Leser der Wolfgang-Vita, dem Martıa-
1LUS Capella AUS dem Elementarunterricht geläufig WAal, wulste, W as (Itloh mıt
der Schilderung dieser Episode bezweckte. Denn 1er triıumphierte nicht ET

der vermeintliche Schüler und Schwabe olfgang ber den e1igens ach
ürzburg geholten Lehrer un: Italiener Stephan, der nicht vermocht hatte,
ıne Schlüsselstelle dieses Lehrbuchs ANSCIMECSSE erläutern. Ebenso kün-
digte ich hier VOT der Folie der Lichtgestalt olfgang, der eıt jener eıt kel-
1ieS menschlichen Lehrers mehr edurtfte, we!il edoctus SCWESCH un: se1it je-
Net eılt ZU heiligen Theodidakten geworden sel, exemplarisch der (senera-
tionen- un: Nationenwechsel 1ın den ottonischen Schulen des Reiches

ExX ıLlo Lempore, SICUT LD fatebatur de NUÜU carnalı demonstratore SCY1PFurA-
rum apprehendit penetralia, antoque sıb1 yostea exstitıt amplius INZENIUM, quantum
dıstat iInter hıbernum solem pf ngestioum . %8

WAar geht aus Otlohs Erzählung hervor, da{s olfgang unı! Heinrich bei
Stephan studierten sub P1US dıscıpliına ComMmMorantes, Kap 4, 568), doch wurde
bislang übersehen, da{s der 9724 geborene olfgang 1mM Augenblick der
Konfrontation mıt dem italienischen Lehrer (frühestens 9052) kein unglıng
mehr WAal, sondern eın erwachsener Mann A etwa Jahren Stephan dürfte
olfgang nıicht LLUT AUS selner Schule ausgeschlossen aben, sich weltere
Demütigungen (was COtloh nicht e1gens sCcH mulßste), sondern
ebenso, einen gefährlichen Rivalen auszuschalten, den sSeINE Mitschüler
schon Ofter aANgSCHANSCH (ut solıtı fuerunt).

Die folgenden Jahre 1n Wolfgangs Leben, die sich vielleicht LIUT über ıne
kurze Zeıtspanne erstreckten, Sind 1ın Dunkel ehüllt. Erst als Heinrich 956
VE Erzbischof Irier rhoben wurde, gab olfgang dessen raängenden
Bıtten nach un!: ZOR ın die Moselmetropole. ort übernahm das Amt e1INes
Domscholasters (Kap 7)/ Dekans (Kap 8)49 unı Kanzlers> un! hatte damiıt

47) 1e. hierzu S& 101—-109, ed. illıs, Leipzig 1983, MAUE E DIie VO angedeu-
tete Stelle hat bislang allein identifiziert der Philologe Nuchelmans e Philo-
logla et SOM marrıage VeEeC Mercure Jusqu ä la fin du XIle siecle Latomus 1 '/
hier Die ermutung VO  >} eyer (wie Anm. 32) 755; die schwierige Stelle, über
die Stephan gestolpert Wal, habe 1n Buch VII gestanden, ist daher bzulehnen. Die
Siebenzahl entspricht dem Umfang der artes lıberales, die VO:  o Martianus 1ın den
folgenden s1ieben Büchern einzeln vorgestellt werden.

48) Kap 5 565
49) /um Amt des Dekans vgl Hinschius a 1Jas Kirchenrecht der Katholiken un Pro-

testanten 1n Deutschland 2/ Berlin 157/8, 92—9'/ un Schneider |die bischöflichen
Domkapitel, ihre Entwicklung und rechtliche Stellung 1mM Urganısmus der Kirche,
Maiınz 1885, 89—923 /u Irier speziell: Bastgen HI [Die Geschichte des Irierer Dom-
kapitels 1mM Mittelalter, Paderborn 1910, 130134
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eınerseıts die Leıtung der Knabenschule und spater die Führung un Her-
anbildung der jungen Geistlichen), andererseits aber auch die Administration
des Domkapıitels In der Hand Da zudem Kapellan>' un: Kanzler des Hr7Z-
1SCNOIS un! damıiıt Leıiter der weltlichen Angelegenheiten der ErzdiOzese
wurde, rüuckte olfgang 1n die YPosition des zweıitwichtigsten Mannes 1ın der
10zese nach dem Erzbischof auf. w 10) lag in selinen Händen die Heranbildung
der zukünftigen Führungselite, des wissenschaftlich gepragten Klerikernach-
wuchses un die Verwaltung der bischöflichen Amtsgeschäfte. /Zwar wird
198028  zD} Wolfgangs Lebensstil spatestens Jjetz als ”  erikal” verstehen mussen,
doch dürfte gerade sSeINeEe Dozententätigkeit weiterhin Privatlehrercharakter
besessen en LDDenn für das Amt eINES Domscholasters un: Dekans W ar

jener eıt die Priesterweihe och keine notwendige Vorraussetzung. Yst 1n
Einsiedeln ist olfgang VO  a’ 1SCHO Ulrich VO ugsburg ZU YPriester 5
weiht worden vielleicht Ogad. erst unmittelbar VOT selner Entsendung
den Ungarn 9712

olfgang baute die rlerer Domschule ın der Friedens- un: Konsolidie-
rungsphase nach 955 auf un 1eSs scheint sSeINeEe Hauptaufgabe EBCWESCH
se1ln, auch WEl WITr nicht ausschliefßen wollen, da{fs ebenso AaUsSs reformeri-
schen Gründen ach Irier beruten wurde. Die Nachrticht:. da{s olfgang ın
Irıer, wWwI1e uch spater 1m Regensburger Domstift,°* die vıta FANONICA wieder-
herstellte,° gewissermaisen die „Monastisierung" des Domklerus°* durch-

50) uult(')gango cancellario cetera perscribente heilfst 1ın der angeblic uUuto-

graphen (vgl. Keller H: LEInHNK 10, Freiburg / Br. Bischofs, urkunde”
Landeshauptarchiv, Abt 144, 6, ed Urkundenbuch ZAUER Geschichte

der mittelrheinischen Terrıtorıen 1 repr.] alen 19/4, 276, 24 7); die allenfalls
e1nNn Juüngeres urkundenähnliches Schriftstück ist. Dadurch erklärt sich uch die Ver-
schreibung 1n Wolfgangs Namen zwangloser, als WEellll 198028  z mıiıt Haider S Das bi-
schöfliche Kapellanat, Wien/Kö6öln/Graz 197/, 129 1ne zeitgenössische Entste-
hung annehmen wollte Allerdings ist nicht einzusehen, „das Amt des
Kanzlers 1L1UT schwer mıiıt der Ur des Domdekans vereinbaren” W al Haider,
130) uch 1sSt Haıders ebenda tftomulhlhierte These, Wolfgang SEe1 TST Y64 an des
Domkapitels geworden, durch ()tlohs Bericht In Kapitel widerlegt. Wıe sollte
Wolfgang während der Abwesenheit Erzbischof Heinrichs iın den wen1ıgen ihm
verbleibenden IrTIierer Monaten des Jahres 964 die muit diesem Amt ausdrücklich
verbundene Kanonikerreform bewerkstelligt haben

51) Der Beleg wird durch erbracht, der Wolfgangs Freund Ramwold, den spate-
Tell St kbmmeramer Abt, „concapellanus” nenn (Kap IS 573)

52) Kap 18, 575
53) Wohl nach der ege des Chrodegang Metz Das bedeutete, da{fß der Domklerus

wieder ZADB regelmäßigen gemeiınsamen Chorgebet, 7A68 Leben innerhalb des
Claustrums un! YABE Spelsen un Schlafen 1ın der (GGemeinschaft verpflichtet
wurde.

54) Wolfgangs Neigung Y DE Mönchsleben schon VOT seinem 1INIr5N 1ns Kloster Eınsle-
deln (Kap. ist eın wichtiges OLU1LV bei ESs taucht mehreren Stellen der
ıta auf (Zz:B Kap [3 17) un: darf als indirekte Kritik der Lebensführung
des während der Entstehungszeit der ıta regierenden Regensburger Bischofs
Gebhart ENT- verstanden werden (s. Anm. Der Vorwurtf des geistlichen Vertalls
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führte, steht bei Otloh In keinem unmittelbaren Zusammenhang mit Wolf-
Berufung ach Irier (Kap Die Suche nach elINner geregelten Lebens-

form Domstift wird INan als Bemüuhen verstehen mussen, den chulbe-
trieb der Domschule auch institutionell abzusichern. IUm 1ne gute
Ausbildung des admınistrativen Nachwuchses den Domschulen
gewährleisten, edurite elner diszıplinierenden Lebensform, VO  a der alles
Störende ferngehalten wurde.° Diese War 1mM Grunde alt, ber 1n Vergessen:;
heit geraten un er ungewohnt; un: S1e 1efs 1m bequem gewordenen TlIe-
LEl Domkapitel Widerstand olfgang aufkommen, der mıiıt Konse-
IL das LNEeUeEe „gemeinsame Leben” propagıerte. Es War eın doppelt schwie-
rıges Unternehmen, das der Freigeborene gegenüber der wahrscheinlich über-
wlegend adlıgen Belegschaft des Domstiftes tragen hatte

Gottsuche der Wissenschaft?

Uns heutigen mMute die Vorstellung seltsam . da{s der Fremde, der viel-
leicht 1mM rühjahr 965 der Klosterpforte kinsiedeln Einlafs begehrte,
mıiıt seinem bisherigen Leben brechen wollte un: kurz VO noch 1ne der
wichtigsten Persönlichkeiten des ottonischen Reichsdienstes sCWESCH Wa  —

Heinrichs Tod auf (Jttos Italıenzug (3 IT 964) kann nicht der entscheidende
TUnN! für den Entschlufs Wolfgangs gCWESCH se1n, Mönch werden, da
sich SONST eın Aufenthalt Kölner Bischofshof Bruns Herbst 964 nıcht @1 -

klären liefßse un: 1119  5 eher damıt rechnen müßste, da{s sich olfgang direkt 1n
eın Kloster sSelINer Wahl ega Eine einleuchtende Erklärung für Wolfgangs
Verhalten hat Egon Boshof geliefert”: Miıt dem ode Heinrichs WäarTr dessen
protegierende ellung als Hatronus weggefallen un damit auch die personale
un wirtschaftliche Absıcherung innerhal des Rechtsverbands der bischöfli-
chen familia.”” Schon die AYA@] erfolgte Bıtte Heinrichs den Kailser, eın

einschlieflich der Bischofsschelte ist einem Leitthema 1n vielen Schriften Otlohs
geworden.

55) DIie eSTA I reverorum, Kap berichten deshalb, da{fs LLUT wel re nach Heinrichs
Amtsantrı das reguläre Stiftsleben eingerichtet und der Markt VOT die
„Domstadt”, verlegt wurde ; Fost utpertum Heılinricus ecclesiae praefuit;
quı regulares officinas et claustrum CIrca alorem ecclesiam construxıt, et vigorem
regularıs conversation1ıs ibiıdem decrevit, forum ın 10c0 YJUO LLUITLC 55 V1-
detur nstıitult”, ed. Ö, Hannover 1545, 1658 Hierzu Herzog E/ DIie Ootton1-
sche Stadt Die Anfänge der mittelalterlichen Stadtbaukunst 1n Deutschland
(Frankfurter Forschungen 74006 Architekturgeschichte 2 / Berlin 1964, 139 bzw. 1A47
un! Weber W., eitraäge ZAUT Archäologie un Topographie der ITierer Domimmu-
nıta Bewahren un: (Gestalten. Der IrTierer Dombereich, ıne wl l 1ın der Stadt:;
Irier

56) Das Erzstift Irier und sSeINe Stellung önigtum un: Papsttum 1m ausgehenden
Jahrhundert. Der Pontifikat des Theoderich, Köln/ Wien 1972

5) /Zur bischöflichen Hausgemeinschaft der ()ttonenzeit Beispiel Ulrichs Augs-
burg vgl Schmidt RI Legitimum 1US totıus familiae. Recht un Verwaltung bei Bi-
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Schreiben ZABE Schutze Wolfgangs ach Iner senden (Kap 9), deutet dar-
auf hin, da{fs sich olfgang mıiıt selner rıgorosen Reformhaltung ın IrTIier nicht
unbedingt Freunde emacht hatte Sein Auftenthalt Hof des Kölner Erzbi-
schofs 1n der 7zwelıten Hälfte des Jahres 964, 1ne Begegnung Zzweler kongenla-
ler Manner der Bildung un!: des Kirchendienstes,°® darf In diesem Z1183M-
menhang keinesfalls unterschätzt werden. Es steht vermuten, da{fs schon
VOT selInem ode HeinrichIImıt Brun, der ihm 956 selbst auf den
rierer Erzstuhl verholfen hatte, versuchte, dem Domschulleiter un!: Dekan
olfgang die Nachfolge ın selInem bisherigen un: nıicht 1n irgendeinem
Reichsbistum sichern. [ Dies würde nicht 1U  n ın das Bild VOoO  > der Kirchen-
politik Bruns aASsSCN, der besonders 1n Lothringen, aber auch darüber hinaus
(vorwiegend eigene) chüler auf die freigewordenen Bischofsstühle gebrac
hatte Denn mi1t dem Dukat über Lothringen Otloh schreibt 1mM /usammen-
hang mıiıt Wolfgangs Kölner Aufenthalt ausdrücklich BrTunO, gul et ducatum
tenult Lutringensem erhob der Kölner Erzbischof vermutlich selinen AÄN-
spruch auch auf die Mitwirkung bei der Besetzung des rlerer Stuhls mü die-
SeTrT Annahme würde ich die Beobachtung fügen, da{fs jener eıt urch-
AdUus üblich WAar, da{s der bischöfliche Kaplan oder Kanzler Nachfolger „seines”
Herren wurde, dem 1ın einem besonderem Vertrauensverhältnis stand.©°0
Und dies WarTr bel olfgang der Fall

Vermutltlich hat ıne Auseinandersetzung die Nachfolge auf dem
freien rlierer TZSTIU. zwıschen Brun un! Wiılhelm, den auch SONST rivalisie-
renden Brüdern un Erzbischöfen VO  a Köln un: Maınz, egeben. Der Verlie-
Tel jedenfalls hiefs olfgang, denn Z eCuen rlierer Oberhirten wurde der
VO Mainzer Erzbischof proteglerte eigene Dompropst Lietrich gewählt.®‘
Miıt ein1ger Sicherheit darf 111a daher annehmen, da{fs Wolfgangs Kölner Auıf-
enthalt N  u diesen Zukunftsfragen des Reiches gegolten hat INa  > für
die LLUT kurze eıt 1ın oln uch VO  > elner Beschäftigung Wolfgangs 1n der
königlichen oder Sal kaiserlichen Kanzlei sprechen darf, wWwWI1e dies mancher-

schof Ulrich VO.  a Augsburg Aus Archiven un! Bibliotheken, Festschrift Kottje,
Frankfurt/M. etc. 1992, 207-222), hier DA RZE

58) Wohl nach der fränkischen ıta erzählt (0) da{fß Wolfgang uch spater iImmer
wieder VO.  - der eindrucksvollen Begegnung mıiıt Brun, dem aum jemand gleich-
kam, berichtet habe „qul1a eidem Brunon1ı ep1Sscopo similem 1n IMNı probitate 1AdIO

viderit” (Kap 9, 569)
59) Zum Vertrauensverhältnis zwischen Brun un:! Heinrich vgl 1ta domnı Brunon1s,

Kap B7 ed O: uotgers Lebensbeschreibung des Erzbischofs Bruno VO  - öln
MGH.SRG 10, Köln/Graz berichtet LLUT VO  o der Empfeh-
lung Heinrichs, die dieser für ihn CZ VOT selinem Tod e1ım Kalser abgab:
„eXpoSsultDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  109  Schreiben zum Schutze Wolfgangs nach Trier zu senden (Kap. 9), deutet dar-  auf hin, daß sich Wolfgang mit seiner rigorosen Reformhaltung in Trier nicht  unbedingt Freunde gemacht hatte. Sein Aufenthalt am Hof des Kölner Erzbi-  schofs in der zweiten Hälfte des Jahres 964, eine Begegnung zweier kongenia-  ler Männer der Bildung und des Kirchendienstes,”® darf in diesem Zusam-  menhang keinesfalls unterschätzt werden. Es steht zu vermuten, daß schon  vor seinem Tode Heinrich zusammen mit Brun, der ihm 956 selbst auf den  Trierer Erzstuhl verholfen hatte, versuchte, dem Domschulleiter und Dekan  Wolfgang die Nachfolge in seinem bisherigen und nicht in irgendeinem  Reichsbistum zu sichern.” Dies würde nicht nur in das Bild von der Kirchen-  politik Bruns passen, der besonders in Lothringen, aber auch darüber hinaus  (vorwiegend eigene) Schüler auf die freigewordenen Bischofsstühle gebracht  hatte. Denn mit dem Dukat über Lothringen — Otloh schreibt im Zusammen-  hang mit Wolfgangs Kölner Aufenthalt ausdrücklich Bruno, qui et ducatum  tenuit Lutringensem — erhob der Kölner Erzbischof vermutlich seinen An-  spruch auch auf die Mitwirkung bei der Besetzung des Trierer Stuhls. Zu die-  ser Annahme würde sich die Beobachtung fügen, daß es zu jener Zeit durch-  aus üblich war, daß der bischöfliche Kaplan oder Kanzler Nachfolger „seines”  Herren wurde, zu dem er in einem besonderem Vertrauensverhältnis stand.®  Und dies war bei Wolfgang der Fall.  Vermutlich hat es eine Auseinandersetzung um die Nachfolge auf dem  freien Trierer Erzstuhl zwischen Brun und Wilhelm, den auch sonst rivalisie-  renden Brüdern und Erzbischöfen von Köln und Mainz, gegeben. Der Verlie-  rer jedenfalls hieß Wolfgang, denn zum neuen Trierer Oberhirten wurde der  vom Mainzer Erzbischof protegierte eigene Dompropst Dietrich gewählt.®!  Mit einiger Sicherheit darf man daher annehmen, daß Wolfgangs Kölner Auf-  enthalt genau diesen Zukunftsfragen des Reiches gegolten hat. Ob man für  die nur kurze Zeit in Köln auch von einer Beschäftigung Wolfgangs in der  königlichen oder gar kaiserlichen Kanzlei sprechen darf, wie dies mancher-  schof Ulrich von Augsburg (Aus Archiven und Bibliotheken, Festschrift R. Kottje,  Frankfurt/M. etc. 1992, 207-222), hier 212-215.  58)  Wohl nach der fränkischen Vita erzählt Otloh, daß Wolfgang auch später immer  wieder von der eindrucksvollen Begegnung mit Brun, dem kaum jemand gleich-  kam, berichtet habe: „quia eidem Brunoni episcopo similem in omni probitate raro  viderit” (Kap. 9, 569).  59)  Zum Vertrauensverhältnis zwischen Brun und Heinrich vgl. Vita domni Brunonis,  Kap. 37, ed. I. Ott, Ruotgers Lebensbeschreibung des Erzbischofs Bruno von Köln  (MGH.SRG N.F. 10, Köln/Graz 1958), 38 f. Otloh berichtet nur von der Empfeh-  lung Heinrichs, die dieser für ihn kurz vor seinem Tod beim Kaiser abgab:  „exposuit ... beati Wolfkangi qualitatem” (Kap. 9, 569). Zu Bruns Bemühungen (wie  Anm. 56) 5 f.  60)  vgl. Haider (wie Anm. 50) 74 ff. passim, v.a. aber 143 u. 162-173.  61)  Die Neubesetzung des Trierer Erzstuhls 964/965 nicht als Teil des umfassenderen  Konflikts zwischen Köln und Mainz thematisiert bei Boshof E., Köln, Mainz, Trier  — Die Auseinandersetzung um die Spitzenstellung im deutschen Episkopat in ot-  tonisch-salischer Zeit (]TKGV 49, 1978, 19-48).ea Wolfkangi qualitatem” (Kap 9/ 569) /u Bruns Bemühungen (wie
Anm. 56)

60) vgl Haider (wie Anm 50) ff. passım, ber 143 162271
61) DIie Neubesetzung des IrTierer Erzstuhls 64/965 nicht als Teil des umfassenderen

Konflikts zwischen öln un! Mainz thematisiert bel Boshof E Köln, Mainz, IrTIier
DIie Auseinandersetzung die Spitzenstellung 1 deutschen Episkopat ın OT-

tonisch-salischer eıt 49, 1975,
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OTrts getan wurde,®* scheint gewagt eın Spuren elner Kanzleitätigkeit
Wolfgangs dieser eıt 1nd bislang nıcht gefunden worden.

Wolfgangs Aufenthalt ın Einsiedeln wIıird INa  > och mehr als eıit des
Auswelchens un: der Neuorientierung verstehen mussen, WEeNl INan sSe1INe
Rolle se1it 977 näher betrachtet. I ie iıhm damals übertragene Ungarnmission
WAarTr ıIn Anbetracht der unmittelbar N6 geschlossenen Ehe zwıischen dem
Arpadenfürsten ez7a un: selner möglicherweise byzantinisch-christlichen
Ehefrau Sarolt eın aufserordentliches Politikum. Überhaupt War die Heiden-
m1ss1ion eın typisches Aufgabenfel der ottonischen Kirchenpolitik. Daneben
verrat Wolfgangs Erwählung ZAN Bischof VO  z kegensburg, 1ın einem für die
(Uttonen STEeTSs schwierigen herrschaftlichen Umteld un 1ın einer tadt die
och keine nennenswerte Domschule aufzuweisen hatte und damit dem
Reichsdienst noch nicht nutzbar emacht worden WAäIl, das besondere Ver-
trauen des ottonischen Herrscherhauses ıIn Wolfgangs administrative un:! 1N-
tellektuelle Fähigkeiten, zumal das berühmte Kloster St Emmeram schon
Jaängst sSeINe rühere Blüte hinter sich hatte, un T ULT: VO  5 energischer Hand
wleder Leistungskraft gebrac werden konnte. Wolfgangs Aufent-
alt ın Einsiedeln dürfte daher eher den Charakter elner WenNnn auch für das
Kloster bedeutsamen Zwischenepisode besessen aben, selbst Wenn I1la
festhalten mulds, da{fßs olfgang die Chance, Bischof werden, se1it 64 / 965
bis YABaR tatsachlich erfolgten Berufung auf den Kegensburger Stuhl 9772 etliche
Male hatte un: diese offensic  ich nıiıcht ergriff.® Die ahrheı1 wird wWI1e
häufig 1n der Mitte liegen: olfgang hat, wWI1e COtloh bezeugt, sicherlich e1in
echtes Bedürfnis nach der monastischen Lebensform verspurt. Damit gehört

den vielen bedeutenden Persönlichkeiten der ÖOttonenzeit, die ich dem
Moönchsideal verschrieben („ottonische Conversiobewegung”). Jedoch VCI-
tauschte 1ın aller Oftenheit diese Daseinsform mıt dem weltlichen Kirchen-
dienst, als VO  z höchster Stelle dazu berufen wurde. Die TrTenzen zwıischen
dem Mönchtum des KReiches un: dem klerikalen Kirchendienst Sind 1mM

Jahrhundert fliefsend
elche näheren Umstände olfgang ausgerechnet ach Einsiedeln 5E

bracht aben, ist kaum eruleren. Denn sovlıiel WIT TEelNCc die SsCH
Beziıehungen des Klosters ZU Königshaus WI1ssen, un olglic bel olfgang
iıne nähere Kenntnis VO en Mönchsideal In Eiınsiedeln annehmen
dürfen, wen1g oder Sar nichts w1lssen WIT VO der möglicherweise näheren
Verbindung selner Familie®* Z schwäbischen Herzogshaus, das die Grün-

62) Beispielsweise zuletzt noch Metz WI Adalbert VO.  - Magdeburg und die Nekrologe(ADipl 3 / der Maı P/ Lebensbild des hl. Wolfgang nach der altesten Ke-
gensburger Überlieferung (Liturgie ZuUur eıt des Hl Wolfgang, Ausstellungskatalog,kegensburg

63) Das lehrt eın Blick auf die Neubesetzungen der Bistümer 1mM elcCc zwıschen
964 / 965—-972, vgl (‚ams B Series epilscoporum ecclesiae catholicae, repr.] Graz
1957

64) DiIie JTatsache, da{fs WIT über Wolfgangs Geburtsort Näheres LLUT AdUus den Ende des
Jahrhunderts geschriebenen Annales Zwifaltenses MINOFrES (a 972) erfahren
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dung Einsiedelns bewerkstelligt hatte Vielleicht lst her ıne persönliche
Begegnung zwiıischen olfgang un:! Abt Gregor SCWESCNMH, die den ehemaligen
rlerer Domschullehrer ach Einsiedeln führte Denn 1mM Januar 963 kam
auf der Reichenau einem 7Zusammentreffen des Einsiedler Abtes miıt dem
AdUus talien zurückkehrenden Kaiser (Otto Uun! ware durchaus denkbar, da{fs
sich gerade damals auch Wolfgangs un Gregors Wege 1MmM schwäbischen (m-
feld kreuzten, zumal WIT Aaus (Itlohs Erzählung wI1ssen, da{fs olfgang VOLIL

seinem Eıintritt 1n das Kloster kEinsiedeln nochmals selne Familie 1n chwaben
besucht hatte (Kap 10)

Allerdings sollten WIT 1n diesem Zusammenhang uch Otlohs Zeugn1s
ernst nehmen, da{fs die besonders CHhaAaUC Befolgung der Benediktregel WAar,
die das Kloster Einsiedeln jener eılt für den rTlerer Domschullehrer Wolf-
gANS anzıehend machte Aartıor eQulae disciplina®). [)a 1ne „Reform” 1mM
Sinne elıner disziıplinarischen Neuordnung des monastischen Lebens 1n dem
damals gerade einmal re alten Kloster nıcht not1g erschien, zumal kın-
1iedeln unter dem Angelsachsen Gregor® vielleicht aufgrun JS Bez1e-
hungen Z ottonischen Herrscherhaus®, erst richtig aufzublühen begann®®

ist VO  aD vornherein wen1g wahrscheinlich, da{fs mıt olfgang eın echter
Reformimpuls VO Jothringischen Westen In das schwäbische Kloster gelang-

„Sanctus Wolfgangus Duevigena de Pfullingen Natus Ratispone ep1SCOpus est
factus”, ed Schneider, WVLG 1 Y 4! 1589, 7/); hat vermutlich amı tun,
dafs Zwiefalten ın Pfullingen Besitzungen hatte Das berühmte Donaustift wurde
zudem 1059 VO  z} den Grafen VO  > Achalm gegründet, deren tammsıtz Sanz ın der
ähe VO  - Pfullingen lag

65) Kap 1 / 5/0 kın welteres Zeugn1s dafür, da{fs das Einsiedler Klosterleben damals
besonders gottesfürchtig un:! streng gehandhabt wurde, jefert die Petershausener
Chronik: „quon1am monachı! illius cenobii aD bale temporI1s uerunt religio0sissimi”,
ed Feger, Die Chronik des OsSsters Petershausen, Lindau/ Konstanz 1956,
Siehe uch das Zeugnis Hermanns VO der Reichenau, ed. 5: Hannover
1844, 105 (zu 861)

66) Aus dem Epitaph einschlieflich der Überschrift), das sSe1n Nachfolger Wiırunt
(996—1026) verfaßste, gehen lediglich die angelsächsische Herkunft Gregors, sSeINeEe
besondere abtliche „auctorıtas” un:! das Lob auf seline Person hervor, vgl
5: 2 Berlin 1939, 351 brst ın den spätmittelalterlichen Annales Einsıdlenses
MAa1L0res un:! 1n der Einsiedler Chronik des Rudolf Radegg wird Gregors adlige, Ja
königliche Abstammung behauptet, vgl Ringholz C Geschichte des fürstlichen
Benediktinerstiftes Frau VO  5 EinsiedelnDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  J0  dung Einsiedelns bewerkstelligt hatte. Vielleicht ist es eher eine persönliche  Begegnung zwischen Wolfgang und Abt Gregor gewesen, die den ehemaligen  Trierer Domschullehrer nach Einsiedeln führte. Denn im Januar 965 kam es  auf der Reichenau zu einem Zusammentreffen des Einsiedler Abtes mit dem  aus Italien zurückkehrenden Kaiser Otto und es wäre durchaus denkbar, daß  sich gerade damals auch Wolfgangs und Gregors Wege im schwäbischen Um-  feld kreuzten, zumal wir aus Otlohs Erzählung wissen, daß Wolfgang vor  seinem Eintritt in das Kloster Einsiedeln nochmals seine Familie in Schwaben  besucht hatte (Kap. 10).  Allerdings sollten wir in diesem Zusammenhang auch Otlohs Zeugnis  ernst nehmen, daß es die besonders genaue Befolgung der Benediktregel war,  die das Kloster Einsiedeln zu jener Zeit für den Trierer Domschullehrer Wolf-  gang so anziehend machte (... artior regulae disciplina®). Da eine „Reform” im  Sinne einer disziplinarischen Neuordnung des monastischen Lebens in dem  damals gerade einmal 30 Jahre alten Kloster nicht nötig erschien, zumal Ein-  siedeln unter dem Angelsachsen Gregor® — vielleicht aufgrund enger Bezie-  hungen zum ottonischen Herrscherhaus”, erst richtig aufzublühen begann®  — ist es von vornherein wenig wahrscheinlich, daß mit Wolfgang ein echter  Reformimpuls vom lothringischen Westen in das schwäbische Kloster gelang-  („Sanctus Wolfgangus Suevigena de Pfullingen natus Ratispone episcopus est  factus”, ed. E. Schneider, WVLG 12, nr. 4, 1889, 7), hat vermutlich damit zu tun,  daß Zwiefalten in Pfullingen Besitzungen hatte. Das berühmte Donaustift wurde  zudem 1089 von den Grafen von Achalm gegründet, deren Stammsitz ganz in der  Nähe von Pfullingen lag.  65)  Kap. 10, 570. Ein weiteres Zeugnis dafür, daß das Einsiedler Klosterleben damals  besonders gottesfürchtig und streng gehandhabt wurde, liefert die Petershausener  Chronik: „quoniam monachi illius cenobii tunc temporis fuerunt religiosissimi”,  ed. O. Feger, Die Chronik des Klosters Petershausen, Lindau/Konstanz 1956, 52.  Siehe auch das Zeugnis Hermanns von der Reichenau, ed. MGH.SS 5, Hannover  1844, 105 (zu a. 861).  66)  Aus dem Epitaph (einschließlich der Überschrift), das sein Nachfolger Wirunt  (996-1026) verfaßte, gehen lediglich die angelsächsische Herkunft Gregors, seine  besondere äbtliche „auctoritas” und das Lob auf seine Person hervor, vgl. MGH.PL  5, 2, Berlin 1939, 331, nr. 99. Erst in den spätmittelalterlichen Annales Einsidlenses  maiores und in der Einsiedler Chronik des Rudolf v. Radegg wird Gregors adlige, ja  königliche Abstammung behauptet, vgl. Ringholz O., Geschichte des fürstlichen  Benediktinerstiftes U.L. Frau von Einsiedeln ... 1, Einsiedeln/Waldshut/Köln 1904,  655 f. Zu Gregor zuletzt: Kloster Einsiedeln, Reg. und Salzgeber J., Einsiedeln  (Helvetia Sacra, Abt. III, 1, Teil 1, Bern 1986), 550 f.  67)  Aus den Angaben der Annales Einsidlenses maiores, wo er zum Jahr 949 als Bruder  Edgiths bezeichnet wird („Gregorius Anglus, Edgidis defunctae Reginae ... frater”,  ed. Morel [wie Anm. 18] 105), wurde geschlossen, Gregor könnte zuvor in Diensten  der Königin Edgith (+ 946) gestanden haben.  68)  Zum wirtschaftlichen Aufschwung vgl. Kläui P., Untersuchungen zur Güterge-  schichte des Klosters Einsiedeln vom 10.-14. Jahrhundert (Festgabe Hans Nabholz  zum siebzigsten Geburtstag, Aarau 1944, 78-120), hier 87 ff. u. 114 f.1f Einsiedeln/ Waldshut /Köln 1904,
655 FAr Gregor zuletzt: Kloster Einsiedeln, Keg. un Salzgeber ]! Einsiedeln
(Helvetia Sacra, Abt ILL, 1/ Teil 1E Bern 550)

67) Aus den Angaben der Annales Einsidlenses Ma10res, A S Jahr 949 als Bruder
Edgiths bezeichnet wird („Gregorius Anglus, Edgidis defunctae ReginaeDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  J0  dung Einsiedelns bewerkstelligt hatte. Vielleicht ist es eher eine persönliche  Begegnung zwischen Wolfgang und Abt Gregor gewesen, die den ehemaligen  Trierer Domschullehrer nach Einsiedeln führte. Denn im Januar 965 kam es  auf der Reichenau zu einem Zusammentreffen des Einsiedler Abtes mit dem  aus Italien zurückkehrenden Kaiser Otto und es wäre durchaus denkbar, daß  sich gerade damals auch Wolfgangs und Gregors Wege im schwäbischen Um-  feld kreuzten, zumal wir aus Otlohs Erzählung wissen, daß Wolfgang vor  seinem Eintritt in das Kloster Einsiedeln nochmals seine Familie in Schwaben  besucht hatte (Kap. 10).  Allerdings sollten wir in diesem Zusammenhang auch Otlohs Zeugnis  ernst nehmen, daß es die besonders genaue Befolgung der Benediktregel war,  die das Kloster Einsiedeln zu jener Zeit für den Trierer Domschullehrer Wolf-  gang so anziehend machte (... artior regulae disciplina®). Da eine „Reform” im  Sinne einer disziplinarischen Neuordnung des monastischen Lebens in dem  damals gerade einmal 30 Jahre alten Kloster nicht nötig erschien, zumal Ein-  siedeln unter dem Angelsachsen Gregor® — vielleicht aufgrund enger Bezie-  hungen zum ottonischen Herrscherhaus”, erst richtig aufzublühen begann®  — ist es von vornherein wenig wahrscheinlich, daß mit Wolfgang ein echter  Reformimpuls vom lothringischen Westen in das schwäbische Kloster gelang-  („Sanctus Wolfgangus Suevigena de Pfullingen natus Ratispone episcopus est  factus”, ed. E. Schneider, WVLG 12, nr. 4, 1889, 7), hat vermutlich damit zu tun,  daß Zwiefalten in Pfullingen Besitzungen hatte. Das berühmte Donaustift wurde  zudem 1089 von den Grafen von Achalm gegründet, deren Stammsitz ganz in der  Nähe von Pfullingen lag.  65)  Kap. 10, 570. Ein weiteres Zeugnis dafür, daß das Einsiedler Klosterleben damals  besonders gottesfürchtig und streng gehandhabt wurde, liefert die Petershausener  Chronik: „quoniam monachi illius cenobii tunc temporis fuerunt religiosissimi”,  ed. O. Feger, Die Chronik des Klosters Petershausen, Lindau/Konstanz 1956, 52.  Siehe auch das Zeugnis Hermanns von der Reichenau, ed. MGH.SS 5, Hannover  1844, 105 (zu a. 861).  66)  Aus dem Epitaph (einschließlich der Überschrift), das sein Nachfolger Wirunt  (996-1026) verfaßte, gehen lediglich die angelsächsische Herkunft Gregors, seine  besondere äbtliche „auctoritas” und das Lob auf seine Person hervor, vgl. MGH.PL  5, 2, Berlin 1939, 331, nr. 99. Erst in den spätmittelalterlichen Annales Einsidlenses  maiores und in der Einsiedler Chronik des Rudolf v. Radegg wird Gregors adlige, ja  königliche Abstammung behauptet, vgl. Ringholz O., Geschichte des fürstlichen  Benediktinerstiftes U.L. Frau von Einsiedeln ... 1, Einsiedeln/Waldshut/Köln 1904,  655 f. Zu Gregor zuletzt: Kloster Einsiedeln, Reg. und Salzgeber J., Einsiedeln  (Helvetia Sacra, Abt. III, 1, Teil 1, Bern 1986), 550 f.  67)  Aus den Angaben der Annales Einsidlenses maiores, wo er zum Jahr 949 als Bruder  Edgiths bezeichnet wird („Gregorius Anglus, Edgidis defunctae Reginae ... frater”,  ed. Morel [wie Anm. 18] 105), wurde geschlossen, Gregor könnte zuvor in Diensten  der Königin Edgith (+ 946) gestanden haben.  68)  Zum wirtschaftlichen Aufschwung vgl. Kläui P., Untersuchungen zur Güterge-  schichte des Klosters Einsiedeln vom 10.-14. Jahrhundert (Festgabe Hans Nabholz  zum siebzigsten Geburtstag, Aarau 1944, 78-120), hier 87 ff. u. 114 f.frater”,
ed Morel |wie Anm. 18] 105), wurde geschlossen, Gregor könnte ın Diensten
der Könıgın Edgith (F 946) gestanden haben

68) /Zum wirtschaftlichen Aufschwung vgl Kläui P/ Untersuchungen UT Güterge-
schichte des OsSsters Einsiedeln VOI1 10.-14 Jahrhundert (Festgabe Hans Nabholz
ZAGH siebzigsten Geburtstag, Aarau 1944, 78—120), 1ler ff 16
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te  69 Einsiedeln scheint ın der schwäbischen Klosterwelt ıne VO Reform-
moönchtum Maxımiıner Praägung völlig losgelöste gespielt aben,
obwohl das rlerer Kloster gerade In der ersten Hälfte der 60er re 1m
nahen St Gallen Fulfs fassen suchte 963 ?)70 unı mıt der Entsendung VO

Christian, des ersten Abtes VO  ED Pantaleon ın Köln selne EXpans1ons-
kraft ın diesen Jahren unter Bewels stellte./! Während ler wWI1Ie dort auf hÖö-
herem bischöflichen oder königlichen Willen eliner Hiınwendung ZABE Be-
nediktinertum lothringisch-trierischer Praägung kam bzw kommen sollte,/“
hat demgegenüber scheinbar keinen inneren Zusammenhang zwıischen
dem ersten Reformversuch 1ın Gallen un dem eigentlichen atlatsbDe-
ınn Gregors egeben. Ebensowenig konnten bislang Indizien zutage
gefördert werden, die darauf schliefßen lassen, da{fs Abt Thietland etwa unter
königlichem Druck 964 zugunsten sSe1InNnes se1t 961 fungierenden Abtkoadjutors
Gregor hatte resignıeren müssen,” als INa  > feststellte, da{fs Gregor bereits An:-
fang 965 1ın wel Kaiserurkunden als Abt erwähnt wurde, obwohl eın Vor-
ganger Thietland vermutlich och bis ach Y66 Es WarTr er zurecht
bezweifelt worden, da{fs Einsiedeln bereits unter Abt Gregor monastische
Consuetudines bekommen hatte un se1t jener eıit neben St Gallen einem
Keformmittelpunkt 1n Schwaben geworden Wa  < DIie Kolle des Klosters 1n der
monastischen Keformbewegung der frühen Ottonenzeit ist nicht IL be-
stımmen, W as auch daran liegen dürfte, da{fs WIT ber Abt Gregors Herkunft
un frühere Tätigkeit VOTI dem Klostereintritt ach wI1e VOT 1mM Dunkeln tap-

69) DIie altere Meinung referiert Feine E} Klosterreformen 1mM un (a Jahrhun-
dert und ihr Einflu{fs auf die Reichenau un St Gallen Aus Verfassungs- und LA
desgeschichte 2 Festschrift 7A00 Geburtstag VO  - ayer, Konstanz
„Vermutlich SInd die ın Irier, St. Maxı1ımin, erprobten lothringischen Gewohnhe:i-
ten VO  Z Gregor un: Wolfgang nach kEinsiedeln gebracht worden, WEe1l nicht VO.  o
dem St. Maximiner ONC. un:! bekannten Klosterreformer Sandrat SE

70) Vgl Hallinger K Gorze-Kluny. Studien den monastischen Lebensformen un!
Gegensätzen 1m Hochmittelalter K Kom 1950, 15/-199 und zuletzt Schmid KI Von
den 'fratres conscr1ıpti ıIn Ekkeharts St. Galler Klostergeschichten FMSt Z5. 1991,
09—-122), hne sich 1ne Datierung des ersten Reformversuchs 1ın
St. Gallen bemühen. Sollte Ekkehart nicht einer seliner häufigen chronologischen
rrtumer unterlaufen se1ln, Wenn VO  m> eıner Beteiligung Erzbischof Heinrichs

Irier spricht, könnte die erste Visitation nach dem April bzw. Mai 963
(Heinrich diesen agen iın Irier nachgewiesen, vgl Urkundenbuch |wie Anm.
50]1, 271 fI Z und VOT dem Ende des Jahres stattgefunden haben, da Hein-
rich einer der Protagonisten 1m Omıischen Absetzungsverfahren aps Jo-
hannes XIT WarTr November 963) Uun:« bereits Juli 964 1ın talien verstarb.

74 Vgl Wisplinghoff E Untersuchungen ZUrT frühen Geschichte des Benediktinerklo-
Sters St. Pantaleon 1ın öln (ADipl 25, 1982, 857

72 /ur VO  a} St Maximin ın der ottonischen Klosterpolitik Kölzer Studien
den Urkundenfälschungen des Klosters St Maxıiımin VOT Irier 1012 Jahrhundert
(Vorträge Un Forschungen, SonderBd 36), Sigmaringen 1989, mıiıt Anm

/3) Diese Nachricht überliefern TST die spätmittelalterlichen Annales Finsidlenses MA10-
rESs 964, vgl Morel (wie Anm. 18) 107.
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pecn Die Erwäaähnung SEINES Namens 1mM St gallischen ekrolog splegelt allen-
die eıt Abt Eberhart bestehenden NSCH Verbindungen Gt Gallen WI1-

der.‘* Die traditionell NSCH Beziehungen zwiıischen der Reichenau und E1n-
i1edeln ingegen dürften erklären, sıch Gregors Name INnmmen miıt
den für eın Kloster wichtigen Wohltätern 1mM Verbrüderungsbuch des Insel-
klosters findet.” Allein der konkrete Bezug Fulda”® könnte dem Bild des
personalen Beziehungsgeflechts zwischen Kloster un!:! Großen des Reiches e1-

LEUE Wendung geben, wWenNnn nıcht die Aufenthalte sachsischen KO-
nigshof den Abt hnehin nach eführt haben Fuldische Spuren ind 1n
Einsiedeln jedoch bisher kaum auszumachen ./”

Eher könnte INa  > se1it Wolfgangs Eintritt 1n Kloster Einsiedeln einen —

mindest lockeren Kontakt Gt Maximin”® ın Erwagung ziehen unı dies AduUus
mehreren Gruüunden. olfgang kannte über fast zehn re hinweg 6—9
die monastische FPragung Maximins Adus eigener Anschauung. Eın CHSCICI
Bezug oder Kontakt des schwäbischen Klosters nach Irier, der iıch auch 1ın
ein1gen Handschriften nachweisen läfst, die WIT unten vorstellen werden, ist
er kaum auszuschließen. uch hatte olfgang NT: seinem Elintritt 1n das
Kloster Einsiedeln erührung miıt Brun Köln, der eın entschiedener Förde-
IeTr der lothringischen Reformbewegung WAar. Diese für Einsiedeln relevan-
ten Zeugnisse geben jedoch keinen Aufschluf darüber, ob 1n dem och
Jungen Kloster se1t dieser eıt monastische Gewohnheiten, wI1e etwa die 508

/4) MGiH.N 1/ Berlin 1888, 484 („ob.Die ottonische Klosterschule in Einsiedeln  113  pen. Die Erwähnung seines Namens im st. gallischen Nekrolog spiegelt allen-  falls die seit Abt Eberhart bestehenden engen Verbindungen zu St. Gallen wi-  der.’* Die traditionell engen Beziehungen zwischen der Reichenau und Ein-  siedeln hingegen dürften erklären, warum sich Gregors Name zusammen mit  den für sein Kloster wichtigen Wohltätern im Verbrüderungsbuch des Insel-  klosters findet.”” Allein der konkrete Bezug zu Fulda’® könnte dem Bild des  personalen Beziehungsgeflechts zwischen Kloster und Großen des Reiches ei-  ne neue Wendung geben, wenn nicht die Aufenthalte am sächsischen Kö-  nigshof den Abt ohnehin nach Fulda geführt haben. Fuldische Spuren sind in  Einsiedeln jedoch bisher kaum auszumachen.”  Eher könnte man seit Wolfgangs Eintritt in Kloster Einsiedeln einen zu-  mindest lockeren Kontakt zu St. Maximin’® in Erwägung ziehen und dies aus  mehreren Gründen. Wolfgang kannte über fast zehn Jahre hinweg (956-964)  die monastische Prägung St. Maximins aus eigener Anschauung. Ein engerer  Bezug oder Kontakt des schwäbischen Klosters nach Trier, der sich auch in  einigen Handschriften nachweisen läßt, die wir unten vorstellen werden, ist  daher kaum auszuschließen. Auch hatte Wolfgang vor seinem Eintritt in das  Kloster Einsiedeln Berührung mit Brun v. Köln, der ein entschiedener Förde-  rer der lothringischen Reformbewegung war.” Diese für Einsiedeln relevan-  ten Zeugnisse geben jedoch keinen Aufschluß darüber, ob es in dem noch  jungen Kloster seit dieser Zeit monastische Gewohnheiten, wie etwa die sog.  74)  MCH.N 1, Berlin 1888, 484 („ob. ... et sanctissimi abbatis silvicole Gregorii”). Im  St. Galler Verbrüderungsbuch ist er als „Gregorius monachus” verzeichnet (ed.  MCH.LC, Berlin 1884, 84, Spalte 264, Zeile 19). Eine Abbildung dieser Seite bei  Schmid K., ZGO 108, N.S. 69, 1960, Taf. I nach Seite 192.  /5)  Ed. MGH.LC, Berlin 1884, 337, Spalte 619, Zeile 11.  76)  Annales necrologici Fuldenses ad a. 996: „Gregorius solitarius”, ed. K. Schmid, Die  Klostergemeinschaft von Fulda im früheren Mittelalter 1 (MMAS 8, 1), München  1978, 348. Zur Bewertung des Eintrags Jakobi F.-J., Die geistlichen und weltlichen  Magnaten in den Fuldaer Totenannalen, ebenda Bd. 2 (MMAS 8, 2), München 1978,  825.  Z  Die nur in der Einsiedler Hs. Cod. 266 (1296) geschlossen überlieferten Gedichte  des Hrabanus Maurus stammen nach der Schrift zu urteilen nicht aus Fulda, verra-  ten aber in ihrer Verbindung mit den nur hier überlieferten Carmina Einsidlensia ei-  nen exquisiten Besitzer, der zu bestimmen bleibt. Zur Hs. zuletzt: Becht-Jördens G.  (Hrsg.), Vita Aegil abbatis Fuldensis a Candido ad Modestum edita prosa et versi-  bus, Marburg 1994, XXXIII-XXXV. Auch bei dem teilweise fuldischen Cod. 326  (1076) ist nicht gewiß, ob er schon früh in Einsiedeln lag, vgl. Walser G., Die Ein-  siedler Inschriftensammlung und der Pilgerführer durch Rom (Codex Einsidlensis  326), Stuttgart 1987, 9.  78)  Gregor und Wolfgang sind aber nicht in den Nekrologen von St. Maximin und  Gorze erwähnt.  79)  Zur benediktinischen Gesinnung des Brun v. Köln und seiner Förderung der gorzi-  schen Reformbewegung im Reich vgl. Stehkämper H., Erzbischof Brun I. und das  Mönchtum (JKGV 40, 1966, 1-18).et sanctıssımı abbatis silvicole Gregorii”). Im
St. Galler Verbrüderungsbuch ist als „Gregorius monachus” verzeichnet (ed

Berlin 1554, 54, Spalte 264, e1le 19) Eine Abbildung dieser Seite bei
Schmid K, CN  C 108, 69, 1960, Tat NnaCcC. Seite 1972

7/5) Berlin 1884, 337 Spalte 619, Zeile E1
/6) Annales necrologicı Fuldenses ad 996 „Gregorius soliıtarıus”, ed Schmid, DIie

Klostergemeinschaft VO Fulda 1mM früheren Mittelalter MM. Ö, D: München
1978, 348 Zur Bewertung des intrags Jakobi F.-J., DIie geistlichen uUun! weltlichen
agnaten ın den Fuldaer Totenannalen, ebenda MM 8, 2), München 1978,
825

7/7) Lie 18900 ın der Einsiedler Hs o’0l 266 (1296) geschlossen überlieferten Gedichte
des Hrabanus Maurus Stammen ach der Schrift urteilen nicht Adus$s u.  a, Id-
ten ber In ihrer Verbindung miıt den 1L1UT hier überlieferten (armına FEinsıdlensia e1-
1ieN exquısıten Besitzer, der bestimmen bleibt. Zur Hs zuletzt: Becht-Jördens
(Hrsg.), 1ta egt abbatis Fuldensis Candido ad Modestum edita et versI1-
bus, Marburg 1994, NTKKT uch bei dem teilweise fuldischen Cod 3726
(1076) ist N1ıC. geWwlls, ob schon fruüh 1ın Einsiedeln lag, vgl Walser G., Die kın-
l1edler Inschriftensammlung un: der Piılgerführer durch Kom (Codex Einsidlensis
326), Stuttgart 1987,

/8) Gregor und Wolfgang sSind ber nicht ın den Nekrologen VO  D Gt. Maxımın un
Gorze erwähnt.

/9) Zur benediktinischen Gesinnung des Brun öln un! selner Förderung der OTZ1-
schen Reformbewegung 1 Reich vgl Stehkämper H Erzbischof Brun und das
Moönchtum 40, 1966, 1-18)
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«Consuetudines Einsidlenses» (0d 225 4901)“ xab, un: sollte dies dennoch
der Fall ZSEWECSEN se1ln, welcher Art diese oder, ob S1e Sar den Ma-
XxImıner Gebräuchen nahestanden. uch sprechen die bislang bekannten Be-
ziehungen zwischen den monastischen /entren Suddeutschlands eher
ıne ufbewahrung des Cod 225 1n Einsiedeln unter Abt Gregor, nachdem

Keller wohl Recht die Vermutung geaußert hatte, da{fs der CX erst 1mM
Laufe des 1E Jahrhunderts, möglicherweise unter Abt Embricho
1051 ach Einsiedeln gekommen wäre.$) Damuit entfällt TOLZ des hohen AN-
ters der Handschrift®* der vermeiıntliche Kronzeuge für 1ne frühe eIOoTrMDe-
ziehung 7zwischen Lothringen, IrTier un! Einsiedeln. Gerade we!il sich der
Codex noch immer elINer praziısen schriftgeschichtlichen Einordnung entzieht,
ist ıne Bestimmung seliner Herkunft für Verständnis der
siuddeutschen Klosterreform VO erheblicher Bedeutung®, handelt sich
doch die alteste erhaltene ottonischen Handschrift des Reichsgebiets mıt
derartigen monastischen Gewohnheiten. Immerhin älst sich, abgesehen VO

der zweifelsfrei für Regensburg bestimmten Textfassung der Handschrift, das
trierisch-lothringische Element 1m Formenbestand der beteiligten Schreiber
nicht völlig \VA@}  > der and welsen, während 1ne einsiedlerische Pragung der
Hände ausgeschlossen ist, da die hier festzustellenden Schreiber nicht 1ın —

deren Einsiedler Handschriften jener eıt anzutreffen sind.“* elıtere Ayıf-
schlüsse über den tatsaächlichen Entstehungsort der Handschrift könnten die
sehr 3801 ote Auszeichnung der reinen Texthandschrift® un!: die feste
kalligraphische Hand geben, die auf Seite den Boethius-Traktat e fide
catholica beginnt un:! bis Z nde der Seite weiıterschreibt. aäahrend 1ne
sehr ahnliche Auszeichnungsweise partie auch In den Regino-Handschriften
SCHAFEHAUSEN; Mın 109 unı EINSIEDELN, (OG 359 (1066) anzutreffen
ist, die 21 1n ] ner entstanden Se1InNn dürften,®® tendiert die kalliıgraphische
and schon ın die KRichtung eliner gefestigten ottonischen Minuskel. I ie
Handschrift ewährt u1l$s sSomıt ‚WalLl einen 1NDI1C 1n die Gewohnheiten
Jothringisch gepragter Klöster, w1e S1€e 7zwiıischen den monastischen Polen

80) Vgl Kloster Einsiecieln, 121=185 Ausgabe: Corpus Consuetudinum monasticarum
7/ 3/ Sliegburg 1984, 193256

81) Ottobeuren un Einsiedeln 1mM \l Jahrhundert ZGO 1125 7 / 375
82) /Sur Datierung ” 80/990” vgl Corpus Consuetudinum monastıcarum 7! 1/ Sleg-

burg 1954, 1/4 426
83) DIies 1m Widerspruch Feiıne (wlie Anm. 69) ”„ die 508 Einsiedler Gewohn-

heiten, die consuetudines Einsidlenses, In St. Emmeram der ıIn Einsiedeln selbst
aufgezeichnet un beobachtet worden sind, lst nicht mehr festzustellen, ber uch
nicht wesentlich

84) Die VO  o Hoffmann I_I/ Buchkunst, 284 vermutete Tätigkeit VO and ıIn Cod 173
und Cod 3272 (vgl. unten 1253) hat sich bei der utopsie nicht bestätigt.

Es liegt LLUT 1ne Stilähnlichkeit VO  S

835) Farbabbildungen Jetz ın Ratisbona Sacra. Das Bistum Regensburg 1m Mittelalter
(Ausstellungskatalog), München/Zürich 1989, 390 7/ (von e1lte un! iturgle 7 BAB
eıt des hl Wolfgang (wie Anm. 62) 180 (von den Seiten 39)

836) Vgl unten 140—-144
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Maxımın und Emmeram 1mM etzten Viertel des Jahrhunderts anzutref-
fen 30 doch ist S1e wohl kaum mehr mıt der frühen Klostergeschichte
Einsiedelns 1mM Jahrhundert 1ın Verbindung bringen

I )a inzwischen Adus berufenem Munde die oft ANSCHOININEN! gorzische
oder cluniazensische Pragung des Klosters, die INa  aD} Aaus den Eintragen der
Namen Sandrats St Maxımin (T 984) un! des alolus uny CT 994) 1mM
altesten erhaltenen Einsiedler ekrolog Cod 319 1645 ]) herauslesen wollte,
zurecht wieder verneılnt wurde,®”/ weil 21 Kirchenmänner VO Kalserın
Adelhe1ld sehr verehrt wurden un gerade deshalb uch In das alteste Nekro-
10g des ihr nahestehenden Klosters eingegangen eın dürften, gewiınnen
WIT allenfalls AaUs ein1gen Jungeren Quellenmitteilungen einen üchtigen
1NDIl1c 1ın die monastische Qualität des Klosters. Allerdings äfst sich aus den
unls heute ekannten Quellenstellen, die ber die 38 0E monastische Praägung
Einsiedelns handeln, kein eleg für das tatsächliche Vorhandensein bestimm-
ter Mönchsgewohnheiten 1mM Kloster erbringen. War bezeugt ıne Nachricht
ZUT Besiedelung VO  a Kloster Petershausen UTrC die Einsiedler Mönche
die Existenz VO  . Consuetudines 1mM Mutterkloster, doch wird nicht gesagt,
wI1e S1e onkret aussahen. Da diese Mitteilung ber aus der Perspektive des

Jahrhunderts geschrieben lst, dürtfte S1e für I1iseTe Betrachtungen VO  a eher
zweifelhafter Aussagekraft eın AÄAus der Sicht der Miıtte des ahrhun-
derts ist uch iıne Notiz der Cta Murens1a Zr Besiedelung der 1031 gegrun-
deten Klosteranlage Murı miıt Einsiedler önchen geschrieben:Die ottonische Klosterschule in Einsiedeln  115  Maximin und St. Emmeram im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts anzutref-  fen waren, doch ist sie wohl kaum mehr mit der frühen Klostergeschichte  Einsiedelns im 10. Jahrhundert in Verbindung zu bringen.  Da inzwischen aus berufenem Munde die oft angenommene gorzische  oder cluniazensische Prägung des Klosters, die man aus den Einträgen der  Namen Sandrats v. St. Maximin (+ 984) und des Maiolus v. Cluny (+ 994) im  ältesten erhaltenen Einsiedler Nekrolog (Cod. 319 [645]) herauslesen wollte,  zurecht wieder verneint wurde,” weil beide Kirchenmänner von Kaiserin  Adelheid sehr verehrt wurden und gerade deshalb auch in das älteste Nekro-  log des ihr so nahestehenden Klosters eingegangen sein dürften, so gewinnen  wir allenfalls aus einigen jüngeren Quellenmitteilungen einen flüchtigen  Einblick in die monastische Qualität des Klosters. Allerdings läßt sich aus den  uns heute bekannten Quellenstellen, die über die frühe monastische Prägung  Einsiedelns handeln, kein Beleg für das tatsächliche Vorhandensein bestimm-  ter Mönchsgewohnheiten im Kloster erbringen. Zwar bezeugt eine Nachricht  zur Besiedelung von Kloster Petershausen durch die Einsiedler Mönche (983)  die Existenz von Consuetudines im Mutterkloster, doch wird nicht gesagt,  wie sie konkret aussahen. Da diese Mitteilung aber aus der Perspektive des  12. Jahrhunderts geschrieben ist, dürfte sie für unsere Betrachtungen von eher  zweifelhafter Aussagekraft sein.® Aus der Sicht der Mitte des 12. Jahrhun-  derts ist auch eine Notiz der Acta Murensia zur Besiedelung der 1031 gegrün-  deten Klosteranlage Muri mit Einsiedler Mönchen geschrieben:  ... et sic fundavit monasterium formavitque illud de Heremitis; quidquid sibi  vero in illo displicuit, in hoc emendavit.®  Die hier anklingende Einsiedler „Prägung” könnte damals bereits nach den  oben genannten Consuetudines von Cod. 235 erfolgt sein. Denn im Vorsatz zu  unserem Zitat wird in einem inhaltlichen Zusammenhang das Schlüsselwort  pisalis (Wärmeraum) verwendet:  Cepit deinde vir venerandus Reginboldus cellam ordinare et construere edificavit-  que primum dormitorium, subtus autem pisalem congruaque habitacula alia  fratribus constitui« £ >°,  das bislang nur aus wenigen Quellen bekannt ist, zu denen aber ausge-  rechnet auch die «Consuetudines Einsidlenses» gehören (Kap. XVIII, 64).”!  87)  Beide Einträge stammen von der anlegenden Hand, vgl. Kloster Einsiedeln, 63. Zur  Interpretation ebenda, 117 mit Anm. 146.  88)  Casus monasterii Petrishusensis, ed. Feger (wie Anm. 65) 52: „Ordinem primitus  habuerunt de cella sancti Meginradi. ... De cella quoque sancti Meginradi, que dici-  tur ad Solitarios, suos monachos Gebehardus normam vivendi etregi-  men habere decrevit.”  89)  Kap. 5, ed. P. M. Kiem, (QSG 3), Basel 1883, 23.  90)  Ed. ebenda.e S1IC fundavit monasterıium fO GuE de Heremutis; quidqui sıbı
Dero In ıllo dısplicuit, In hoc emendavit.©

Die hiler anklingende Ekinsiedler „Frragung” könnte damals bereits nach den
oben genannten Consuetudines VO  z Cod 235 erfolgt SeIN. Denn 1mM VOorsatz
uNserem /itat wird 1n einem inhaltlichen Zusammenhang das Schlüsselwort
1Salıs (Wärmeraum) verwendet:

ep1 deinde DIr venerandus Reginboldus cellam ordinare ef CONSEruere edificavit-
YUE prımum dormitorium, subtus autem isalem COMSTUUYUE habıtacula ia
fratribus constitu1« >

das bislang LLUT Aaus wenıgen Quellen bekannt lst, denen ber SC
rechnet auch die «Consuetudines Einsidlenses» ehören (Kap XAVIIL,

87) Beide inträge stammen VO.  > der anlegenden Hand, vgl Kloster Einsiedeln, Zur
Interpretation ebenda, 117 mıt Anm. 146

88) (ASUSs monaster1 Petrishusensi1s, ed Feger (wie Anm. 65) „Ordinem primıtus
habuerunt de ce sanctı Meginradi.Die ottonische Klosterschule in Einsiedeln  115  Maximin und St. Emmeram im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts anzutref-  fen waren, doch ist sie wohl kaum mehr mit der frühen Klostergeschichte  Einsiedelns im 10. Jahrhundert in Verbindung zu bringen.  Da inzwischen aus berufenem Munde die oft angenommene gorzische  oder cluniazensische Prägung des Klosters, die man aus den Einträgen der  Namen Sandrats v. St. Maximin (+ 984) und des Maiolus v. Cluny (+ 994) im  ältesten erhaltenen Einsiedler Nekrolog (Cod. 319 [645]) herauslesen wollte,  zurecht wieder verneint wurde,” weil beide Kirchenmänner von Kaiserin  Adelheid sehr verehrt wurden und gerade deshalb auch in das älteste Nekro-  log des ihr so nahestehenden Klosters eingegangen sein dürften, so gewinnen  wir allenfalls aus einigen jüngeren Quellenmitteilungen einen flüchtigen  Einblick in die monastische Qualität des Klosters. Allerdings läßt sich aus den  uns heute bekannten Quellenstellen, die über die frühe monastische Prägung  Einsiedelns handeln, kein Beleg für das tatsächliche Vorhandensein bestimm-  ter Mönchsgewohnheiten im Kloster erbringen. Zwar bezeugt eine Nachricht  zur Besiedelung von Kloster Petershausen durch die Einsiedler Mönche (983)  die Existenz von Consuetudines im Mutterkloster, doch wird nicht gesagt,  wie sie konkret aussahen. Da diese Mitteilung aber aus der Perspektive des  12. Jahrhunderts geschrieben ist, dürfte sie für unsere Betrachtungen von eher  zweifelhafter Aussagekraft sein.® Aus der Sicht der Mitte des 12. Jahrhun-  derts ist auch eine Notiz der Acta Murensia zur Besiedelung der 1031 gegrün-  deten Klosteranlage Muri mit Einsiedler Mönchen geschrieben:  ... et sic fundavit monasterium formavitque illud de Heremitis; quidquid sibi  vero in illo displicuit, in hoc emendavit.®  Die hier anklingende Einsiedler „Prägung” könnte damals bereits nach den  oben genannten Consuetudines von Cod. 235 erfolgt sein. Denn im Vorsatz zu  unserem Zitat wird in einem inhaltlichen Zusammenhang das Schlüsselwort  pisalis (Wärmeraum) verwendet:  Cepit deinde vir venerandus Reginboldus cellam ordinare et construere edificavit-  que primum dormitorium, subtus autem pisalem congruaque habitacula alia  fratribus constitui« £ >°,  das bislang nur aus wenigen Quellen bekannt ist, zu denen aber ausge-  rechnet auch die «Consuetudines Einsidlenses» gehören (Kap. XVIII, 64).”!  87)  Beide Einträge stammen von der anlegenden Hand, vgl. Kloster Einsiedeln, 63. Zur  Interpretation ebenda, 117 mit Anm. 146.  88)  Casus monasterii Petrishusensis, ed. Feger (wie Anm. 65) 52: „Ordinem primitus  habuerunt de cella sancti Meginradi. ... De cella quoque sancti Meginradi, que dici-  tur ad Solitarios, suos monachos Gebehardus normam vivendi etregi-  men habere decrevit.”  89)  Kap. 5, ed. P. M. Kiem, (QSG 3), Basel 1883, 23.  90)  Ed. ebenda.De cella YJUOQUE sanctı Meginradi, que dici-
LUr ad Solitarıo0s, »10(0)) monachos Gebehardus et

habere decrevit.”
89) Kap 5/ ed Kiem, QOSG 3 / Basel 1883,
90) ebenda.
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Wenn dieser Vermittlungsweg Zutriift; dann mülfsten AB Besiedlung Muris
1rG die Einsiedler Moönche (1031) diese Consuetudines bereıts ZUTr. Verfü-
ZUNS gestanden haben Ist 1eSs5 richtig, wird die Handschri bIis Anfang
der 1030er e nach Einsiedeln gekommen sSe1N. Dafs (6d 235 tatsächlich
erst unter Abt Embricho (1026—-1051) nach Einsiedeln gewandert lst, könnte
sSeINe Bestatigung darın finden, da{fs zahlreiche weltere Bezuge zwischen dem
Kloster un: dem bayerischen aum gerade 1mM zwelıten Viertel des 1E Jahr-
hunderts iın etlichen Einsiedler Zeugnissen faisbar werden, WI1e überhaupt die
Verbindungen 74086 Domstadt der I)onau erst se1t der Besteigung des Ke-
gensburger Bischofsstuhls MÜr den Einsiedler Mönch olfgang verständ-
ich werden un ich bislang kein einz1ges Zeugn1s für derartige Kontakte aus

früherer eıt gefunden hat

Exkurs Regensburgisches In Einstedeln und Einstiedlisches In Regensburg
ahrend das dreizeilige Epiıtaphıium auf den Regensburger Bischof (3A11-

boldJdas ın der Einsiedler Hs 132 auf Seite unter ederpro-
ben steht, keine Regensburger Spur 1n Einsiedeln ist, da ihre Entstehung ort
keineswegs gesichert ist,”“ 7zumal die zweigeteilte Handschrift nicht VO  S E1ın-
siedler, sondern Reichenauer Händen die Jahrtausendwende geschrieben

Se1INn scheint, S1ind doch die VO  5 dünnerer Feder nachgetragenen Epıta-
phıen des VO  > Keller, I1 Kloster Einsiedeln, Z für Einsiedeln gesicherten AT-
tram un des nicht ach Regensburg gehörenden Erchanfrid 1n dem

Emmeramer clIm fol 135Vv durchaus Einsiedler Spuren 1n kKegens-
burg (ed SX Z Berlin 1939, 326, f.).”$ uch der heute 1a-

dierte Schreibervers Kraton IUd1C1UM IUdexque Zenophyle 1Iustum116  Matthias M. Tischler  Wenn dieser Vermittlungsweg zutrifft, dann müßten zur Besiedlung Muris  durch die Einsiedler Mönche (1031) diese Consuetudines bereits zur Verfü-  gung gestanden haben. Ist dies richtig, so wird die Handschrift bis Anfang  der 1030er Jahre nach Einsiedeln gekommen sein. Daß Cod. 235 tatsächlich  erst unter Abt Embricho I. (1026-1051) nach Einsiedeln gewandert ist, könnte  seine Bestätigung darin finden, daß zahlreiche weitere Bezüge zwischen dem  Kloster und dem bayerischen Raum gerade im zweiten Viertel des 11. Jahr-  hunderts in etlichen Einsiedler Zeugnissen faßbar werden, wie überhaupt die  Verbindungen zur Domstadt an der Donau erst seit der Besteigung des Re-  gensburger Bischofsstuhls durch den Einsiedler Mönch Wolfgang verständ-  lich werden und sich bislang kein einziges Zeugnis für derartige Kontakte aus  früherer Zeit gefunden hat.  Exkurs: Regensburgisches in Einsiedeln und Einsiedlisches in Regensburg  Während das dreizeilige Epitaphium auf den Regensburger Bischof Gau-  bold (739-761), das in der Einsiedler Hs. 132 (803) auf Seite 1 unter Federpro-  ben steht, keine Regensburger Spur in Einsiedeln ist, da ihre Entstehung dort  keineswegs gesichert ist,”” zumal die zweigeteilte Handschrift nicht von Ein-  siedler, sondern Reichenauer Händen um die Jahrtausendwende geschrieben  zu sein scheint, so sind doch die von dünnerer Feder nachgetragenen Epita-  phien des von Keller, H., Kloster Einsiedeln, 71 für Einsiedeln gesicherten Ar-  tram und des nicht nach Regensburg gehörenden Erchanfrid in dem  St. Emmeramer clm 14143, fol. 135 durchaus Einsiedler Spuren in Regens-  burg (ed. MCH.PL 5, 2, Berlin 1939, 326, nr. 89 f.).” Auch der heute ausra-  dierte Schreibervers Kraton iudicium iudexque Zenophyle iustum / ... ibus ambi-  guis aequo moderamine fertis, der sich am Ende von Priscians Periegesis in Cod.  319 befindet, läßt an eine Vermittlung von Regensburg nach Einsiedeln den-  ken, weil dort der Vers Clam Kraton ... (Schaller/Könsgen, nr. 2327) nachweis-  bar ıst. +  Für weitere Berührungspunkte zwischen der Bischofsstadt und dem  Mönchskloster sorgten im 11. Jahrhundert vornehmlich personale Beziehun-  gen. So sind nicht nur die Namen der aus Schwaben stammenden Äbtissin  Uta II. von Niedermünster (ca. 1002-ca. 1025) und einiger Nonnen ihres Klo-  sters zu jener Zeit im Einsiedler Nekrolog nachgetragen worden (Kloster Ein-  siedeln, 73). Insbesondere ist auch an die Befriedigung aktueller Buchwün-  sche zu denken, wofür der Einsiedler Cod. 261 (971), eine teilweise Regens-  91)  Hinweis bereits bei Ringholz O. (SMBO 7, 1886), 72.  92)  Mündliche Mitteilung von B. Bischoff in Kloster Einsiedeln, 71, Anm. 149 gegen-  über Bruckner V, 46 f. Eine Farbtafel dieser Seite in Ratisbona Sacra (wie Anm. 85),  343 (Tafel) mit Seite 74 f. (Diskussion von F. Fuchs zu nr. 49).  98)  Bischoff B., Mittelalterliche Studien 2, Stuttgart 1967, 78 mit Anm. 11 nahm Entste-  hung in St. Emmeram an.  94)  Ders., Mittelalterliche Studien 1, Stuttgart 1966, 82 (statt S. 109 irrtümlich fol. 1097  angegeben).bus ambı-
QU1S Ü moderamıne fertis, der sich nde VO  - Prisclans PerieQes1s 1n(
319 efindet, aflst 1ne Vermittlung VO kKegensburg ach Einsiedeln den-
ken, weiıl dort der Vers Clam Kraton116  Matthias M. Tischler  Wenn dieser Vermittlungsweg zutrifft, dann müßten zur Besiedlung Muris  durch die Einsiedler Mönche (1031) diese Consuetudines bereits zur Verfü-  gung gestanden haben. Ist dies richtig, so wird die Handschrift bis Anfang  der 1030er Jahre nach Einsiedeln gekommen sein. Daß Cod. 235 tatsächlich  erst unter Abt Embricho I. (1026-1051) nach Einsiedeln gewandert ist, könnte  seine Bestätigung darin finden, daß zahlreiche weitere Bezüge zwischen dem  Kloster und dem bayerischen Raum gerade im zweiten Viertel des 11. Jahr-  hunderts in etlichen Einsiedler Zeugnissen faßbar werden, wie überhaupt die  Verbindungen zur Domstadt an der Donau erst seit der Besteigung des Re-  gensburger Bischofsstuhls durch den Einsiedler Mönch Wolfgang verständ-  lich werden und sich bislang kein einziges Zeugnis für derartige Kontakte aus  früherer Zeit gefunden hat.  Exkurs: Regensburgisches in Einsiedeln und Einsiedlisches in Regensburg  Während das dreizeilige Epitaphium auf den Regensburger Bischof Gau-  bold (739-761), das in der Einsiedler Hs. 132 (803) auf Seite 1 unter Federpro-  ben steht, keine Regensburger Spur in Einsiedeln ist, da ihre Entstehung dort  keineswegs gesichert ist,”” zumal die zweigeteilte Handschrift nicht von Ein-  siedler, sondern Reichenauer Händen um die Jahrtausendwende geschrieben  zu sein scheint, so sind doch die von dünnerer Feder nachgetragenen Epita-  phien des von Keller, H., Kloster Einsiedeln, 71 für Einsiedeln gesicherten Ar-  tram und des nicht nach Regensburg gehörenden Erchanfrid in dem  St. Emmeramer clm 14143, fol. 135 durchaus Einsiedler Spuren in Regens-  burg (ed. MCH.PL 5, 2, Berlin 1939, 326, nr. 89 f.).” Auch der heute ausra-  dierte Schreibervers Kraton iudicium iudexque Zenophyle iustum / ... ibus ambi-  guis aequo moderamine fertis, der sich am Ende von Priscians Periegesis in Cod.  319 befindet, läßt an eine Vermittlung von Regensburg nach Einsiedeln den-  ken, weil dort der Vers Clam Kraton ... (Schaller/Könsgen, nr. 2327) nachweis-  bar ıst. +  Für weitere Berührungspunkte zwischen der Bischofsstadt und dem  Mönchskloster sorgten im 11. Jahrhundert vornehmlich personale Beziehun-  gen. So sind nicht nur die Namen der aus Schwaben stammenden Äbtissin  Uta II. von Niedermünster (ca. 1002-ca. 1025) und einiger Nonnen ihres Klo-  sters zu jener Zeit im Einsiedler Nekrolog nachgetragen worden (Kloster Ein-  siedeln, 73). Insbesondere ist auch an die Befriedigung aktueller Buchwün-  sche zu denken, wofür der Einsiedler Cod. 261 (971), eine teilweise Regens-  91)  Hinweis bereits bei Ringholz O. (SMBO 7, 1886), 72.  92)  Mündliche Mitteilung von B. Bischoff in Kloster Einsiedeln, 71, Anm. 149 gegen-  über Bruckner V, 46 f. Eine Farbtafel dieser Seite in Ratisbona Sacra (wie Anm. 85),  343 (Tafel) mit Seite 74 f. (Diskussion von F. Fuchs zu nr. 49).  98)  Bischoff B., Mittelalterliche Studien 2, Stuttgart 1967, 78 mit Anm. 11 nahm Entste-  hung in St. Emmeram an.  94)  Ders., Mittelalterliche Studien 1, Stuttgart 1966, 82 (statt S. 109 irrtümlich fol. 1097  angegeben).(Schaller/Könsgen, nachweis-
bar ıst

Für welıtere Berührungspunkte zwıischen der Bischofsstadt un! dem
Mönchskloster sorgten 1mM 11 Jahrhundert VOorneNMlıc personale Beziehun-
SC S0 S1INd nıicht LLUT die Namen der Adus chwaben stammenden Abtissin
Uta I1 ‚VAO]  zD} Niedermünster (ca 1002-ca un: ein1ger Nonnen ihres Klo-
Sters .  jener elit 1mM Einsiedler ekrolog nachgetragen worden OSster kın-
siedeln, 73) Insbesondere ist auch die Befriedigung aktueller Buchwün-
sche denken, wofür der Einsiedler Gotot 261 ıne teilweise Kegens-

91) 1nwels bereits be1l Ringholz V
92) Mündliche Mitteilung VO  D Bischoff ıIn Kloster Einsiedeln, A Anm. 149 H>

über Bruckner S 46 Eiıne Farbtafel dieser Seite 1ın Ratisbona Sacra (wie Anm. 65),
343 "Tafel) miıt e1lte (Diskussion VO  Z Fuchs 49)

93) Bischoff B: Mittelalterliche Studien 2 Stuttgart 1967, muıt Anm. 1} ahm Entste-
hung 1n St Emmeram

94) Ders., Mittelalterliche Studien L gar' 1966, (statt 109 irrtümlich fol. 109r
angegeben).



11Le ottonische Klosterschule iın Einsiedeln

burger Handschrift Adus den ersten Jahrzehnten des 11 Jahrhunderts, eın Pa
radebeispiel ist Sowohl ihre Emmeram- Vıta 1—78)”° WI1e auch die orbi-
nlan- Vıta (S 81—-132), die 1SCHO mıiıt nıcht völlıg überzeugenden ATgu-
menten Gt Emmeram ab- aber einem unmittelbaren chüler —

sprach,”® S1INd kegensburger Ursprungs. I e darauffolgende Ulrich-Vita (er-
ar S 40-359) ingegen ist in Einsiedeln selbst entstanden, enn die mıt
Abstand beste kalligraphische Hand, die 1n der Vıta 227 (Lagenbeginn)
hıs Z26, Ende; 229-—262, (syno]dalis); 275—279, (fratrıs SUl1),

280-282, 784 un!: 286—294 geschrieben hat, ist uch für das Einsiedler
(’urtius Rufus-Fragment Cod 365 verantwortlich,?/ während die
anderen Hände der ıta ZeWIlsse Ahnlichkeit miıt dem Schreibsti des ın Ekıin-
jedeln entstandenen Cod 143 aufweisen un:! daher demselben Skriptorium
ZUzuwelsen ind I)amıit wuüurde sich auch erklären, die alteste erhal-
tene, jedoch unvollendet gebliebene Ulrichsillustration, die einen inhaltlichen
Bezug Z 1ta hat 140), der Einsiedler Malerschule des 1E Jahrhunderts
angehört. C'orbinlan- uUun: Ulrich-Vita wurden bald darauf VO  5 elıner etwas

Jungeren Einsiedler and miteinander verbunden, indem diese auf Seite 133
noch 1ın der zwelıten Hälfte der etzten Lage der Corbinian-Vita”?® miıt der Pas-
S10 Albanı begann (bereits Seite 132 unten steht der dazugehörige menn1ge-
farbene Titel) un auch das freie erste Blatt der Ulrich-Vita 139) 1n An-
spruch nahm.

Dafs sich bei der Corbinian-Vita jene Handschrift handeln dürfte, die
nach e1igenem Zeugn1s für den damaligen Einsiedler Abt schrieb (vgl

Liıber de temptationibus: Abbatı de heremiutis liıbrum”, ed Chr. Ineichen-

95) egen der genannten Abtissin icburga VO  a Stift bermünster (vor 1004-
nach vgl Berschin W./Häse (hrsg.), Gerhard VO  - ugsburg. ita Sanctı
VUodalrici 24), Heidelberg 1993, Dieser Teil STammıt VO  a mindestens wel
Händen, t{wa zweıtes Viertel des E Jahrhunderts, Iso Adus der eıt tas NIıie-
dermunster. Als Literatur ZADSR Handschrift darf nachgetragen werden Sepp
AnBoll Ö, 43

96) (wie A 93) 95 Anm (siıehe schon SMGB 54, 1936, 16, Anm. Das VO  z

Bischoff monilerte Auseinanderstehen der Buchstaben kann eın entscheidendes
Argument se1n, da nicht die Veränderung elner and 1 Laufe eiInNes langen
Schreiberlebens ıIn Erwagung zieht /war zeigen sich uch ın der Formung der
Buchstaben geringfügige Unterschiede (beispielsweise erhalten SOWI1eEe un:!
etzten Schaft eın kleines Füfßchen), doch entspricht der Gesamteindruck sehr
der „weniger förmlichen Schrift” (Otlohs z clIm fol. I1 Abb bei
TN! W./ Tangl M., Schrifttafeln ZUT!T Erlernung der lateinischen Palaeographie }
Berlin 1904 repr. Hildesheim / New ork Ba 19b), dafß die Corbinian-Vita
Otloh zugewlesen werden darf.

97) Zur Handschrift vgl Chatelain E., Paleographie des Classiques Latins Z Paris
Eine Abbildung der and ebenda, Taf. CXC, Sie ist sehr ahnlich

dem Schreiber VO  aD} clIm 6421, fol 1697 Abb Bischoff BI Kalligraphie iın Bayern,
Wiesbaden 1981, 83), ze1g ber nicht mehr die dort vorkommende LYypP KReichenau-

spıtzıge rum-Endun
98) Lagenschema: 111 92) N
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Eder, Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands un:! der chweiz 4, 1E
München 1977 150, Zeile Abb Arndt/ Tangl, Taf 19b rechts, Zeile 54) Aalst
sich erhärten, WEeNl S1e für Abt Embricho bestimmt Wa  e Lenn dieser WarTr
vermutlich e1in ehemaliger Freisinger Kleriker Oster Einsiedeln, 51} wWwOomıt
sich das besondere Interesse Corbinian erklären wuüurde. ESs hat also schein-
bar se1t früher elt eın freundschaftliches Verhältnis zwıschen Embricho un:

gegeben, der selbst 1m Freisinger Sprengel Weltgeistlicher W  < King-
holz laubte noch, die Wolfgang-Vita ın Cod 32 sSEe1 ()tlohs Hs SCWESCH

7I 1856, 73) elehaye ingegen vermutete, deren Vorlage sSe1 diese
ECWECSECIN, denn immerhin habe Cod 3272 die LLUT selten überlieferte altere XT
fassung des Wolfgang-Lebens, Was für eıinen gewlssen Bezug nach kKegens-
burg sprechen könnte ActaSss Nov Z L Brüssel 1894, 530) Die Wolfgang-Vi-
ta wurde VO  - OIImMaAann inzwischen als Ekinsiedler Produkt Adus der ZWeIl-
ten Hälfte des 1E Jahrhunderts erkannt (Buchkunst, 379) Dies verwelst auf
CNSEC textgeschichtliche Beziehungen zwıischen Regensburg un:! Einsiedeln
Z eıt OUtlohs, die iıch auch 1ın der Überlieferungslage der VO  5 Otloh verfa{fs-
ten 1ta Nıcolaı manıftestieren: S1e ist bislang JNÖa dus Wwel Handschriften
bekannt geworden, VO  z denen die eine, clIm AaUus Regensburg STtammıtT
(vgl 1 p 1885, 407) und die andere ausgerechnet eın kinsiedler Manu-
skrıpt ohl och Aaus der zweıten Häalfte des 11 Jahrhunderts ist Cod T fol
611-73v, vgl IT 1886, 403 mıt elıner nıicht 5ANZ zutreffenden Datierung).

Was lockte olfgang tatsächlich nach Einsiedeln Vermutlich ist der
eremiuitische Zug 1mM Einsiedler Mönchtum SCWESCNH, der den chwaben Wolf-
A nicht auf die ıhm wohlvertraute Reichenau, sondern ın das och Junge
Benediktinerkloster Einsiedeln als Heimstätte Se1INES küunftigen monastischen
Lebens ziehen jeflßs Denn 1er wurde nicht anachoretisches Mönchtum 1n
nobitischer Lebensform (im Sinne des spateren Kartäuserwesens) sondern
umgekehrt echte benediktinisch-cönobitische Lebensweise ın anachoretischer
mgebung praktizliert. er Wald WAar EkEinsiedelns Monchswüste. och In e1-
1IeT Schenkungsurkunde Heinrichs H: Adus dem re 10185 wird die mgegen!
des Klosters als unwegsam un!: unbewohnt bezeichnet.”” Die Mönchssied-
lung entsprach also keineswegs dem gangıgen ottonıschen Klostertypus,
denn S1e zahlte nicht den monastischen Zentren der ÖOttonenzeit, die VOT
oder Sar ın der Bischofsstadt WI1Ie beispielsweise Maxımın Trier), Panta-
leon (Köln) oder auch die spaten ottonischen ründungen Petershausen
(Konstanz) un:! der Michelsberg (Bamberg) agen Vielmehr vermochte Klo-
sSter Einsiedeln ber ange eit ein benediktinisches Lebensidea 1ın eremuit1-
scher Einsamkeit bewahren, W as sich etiwa 1ın der dauerhaften Bezeich-
HNUNg als locus erem1ıtorum un: ın der Betitelung selner Abte, WI1Ie etwa Eber-

99) MGH D 395 e quandam silvam inviam et incultam118  Matthias M. Tischler  Eder, Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz 4, 1,  München 1977, 150, Zeile 50 [Abb.: Arndt/Tangl, Taf. 19b rechts, Zeile 5]) läßt  sich erhärten, wenn sie für Abt Embricho bestimmt war. Denn dieser war  vermutlich ein ehemaliger Freisinger Kleriker (Kloster Einsiedeln, 51), womit  sich das besondere Interesse an Corbinian erklären würde. Es hat also schein-  bar seit früher Zeit ein freundschaftliches Verhältnis zwischen Embricho und  Otloh gegeben, der selbst im Freisinger Sprengel Weltgeistlicher war. O. Ring-  holz glaubte noch, die Wolfgang-Vita in Cod. 322 sei Otlohs Hs. gewesen  (SMBO 7, 1886, 73). H. Delehaye hingegen vermutete, deren Vorlage sei diese  gewesen, denn immerhin habe Cod. 322 die nur selten überlieferte ältere Text-  fassung des Wolfgang-Lebens, was für einen gewissen Bezug nach Regens-  burg sprechen könnte (ActaSS Nov. 2, 1, Brüssel 1894, 530). Die Wolfgang-Vi-  ta wurde von H. Hoffmann inzwischen als Einsiedler Produkt aus der zwei-  ten Hälfte des 11. Jahrhunderts erkannt (Buchkunst, 379). Dies verweist auf  enge textgeschichtliche Beziehungen zwischen Regensburg und Einsiedeln  zur Zeit Otlohs, die sich auch in der Überlieferungslage der von Otloh verfaß-  ten Vita S. Nicolai manifestieren: Sie ist bislang nur aus zwei Handschriften  bekannt geworden, von denen die eine, clm 14419, aus Regensburg stammt  (vgl. NA 10, 1885, 407) und die andere ausgerechnet ein Einsiedler Manu-  skript wohl noch aus der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ist (Cod. 72, fol.  61'-73v, vgl. NA 11, 1886, 403 mit einer nicht ganz zutreffenden Datierung).  Was lockte Wolfgang tatsächlich nach Einsiedeln ? Vermutlich ist es der  eremitische Zug im Einsiedler Mönchtum gewesen, der den Schwaben Wolf-  gang nicht auf die ihm wohlvertraute Reichenau, sondern in das noch junge  Benediktinerkloster Einsiedeln als Heimstätte seines künftigen monastischen  Lebens ziehen ließ. Denn hier wurde nicht anachoretisches Mönchtum in cö-  nobitischer Lebensform (im Sinne des späteren Kartäuserwesens) sondern  umgekehrt echte benediktinisch-cönobitische Lebensweise in anachoretischer  Umgebung praktiziert. Der Wald war Einsiedelns Mönchswüste. Noch in ei-  ner Schenkungsurkunde Heinrichs II. aus dem Jahre 1018 wird die Umgegend  des Klosters als unwegsam und unbewohnt bezeichnet.”” Die Mönchssied-  lung entsprach also keineswegs dem gängigen ottonischen Klostertypus,  denn sie zählte nicht zu den monastischen Zentren der Ottonenzeit, die vor  oder gar in der Bischofsstadt wie beispielsweise St. Maximin (Trier), St. Panta-  leon (Köln) oder auch die späten ottonischen Gründungen Petershausen  (Konstanz) und der Michelsberg (Bamberg) lagen. Vielmehr vermochte Klo-  ster Einsiedeln über lange Zeit ein benediktinisches Lebensideal in eremiti-  scher Einsamkeit zu bewahren, was sich etwa in der dauerhaften Bezeich-  nung als locus eremitorum und in der Betitelung seiner Äbte, wie etwa Eber-  99) MEH.D H. . 395 1018 IX 2); / ut quandam silvam inviam et incultam ... in qua  praefatum monasterium situm est”, vgl. Ringholz O., Geschichte des fürstlichen  Benediktinerstiftes U.L.F. zu Einsiedeln unter Abt Johannes I. von Schwanden,  1298-1327 (GFd 43, 1888), 303.ın UUa
praefatum monasterium sSıtum est”,  09 vgl Ringholz ©: Geschichte des fürstlichen
Benediktinerstiftes BBE Einsiedeln unter Abt Johannes VO  5 Schwanden,
H37 GFd 43, 1888), 303
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hartsı® aber auch Gregors als eremi1tae usw.191 widerspiegelt. Die Errichtung
elner conobitischen Kommunıiıtat nach st.gallischem Vorbild 11 den ersten
Abt Eberhart hatte dieser Eremus keinen Abbruch g  J selbst wWEelllll

die Mönchssiedlung Eberharts Z Zeitpunkt VO  S Wolfgangs Klostereintritt
bereits den Charakter elıner echten cella verloren hatte. 10 Diese kulturelle
Ausnahmesituation wird 188128  22 STEeTS berücksichtigen mussen, WEelNl WIT 1mM fol-
genden versuchen, den ottonıschen Einsiedler Schulbetrie unter olfgang
ansatzwelse rekonstruileren.

Als der etwa 40Jährige olfgang nagh Einsiedeln kam, efanden sich
Schule un! Skriptorium bereits 1n einer Übergangsphase, deren LE weni1ge
Erzeugn1sse 1ne geWIlsse Depression oder Urientierungslosigkeit 1n der
Entwicklung VO  a’ Schreib- un:! Auszeichnungsstil verraten. War ist ın der
Ausformung der Hände des frühen Einsiedler Stils die st.gallische Pragung
nach WI1e VOTI unverkennbar, och aflst die kalligraphische Formung der Buch-
staben ıne ZeWlsse Kraftlosigkeit erkennen, da{fs 1Nan ene1gt ist 11ZU-

nehmen, da{s dem Skriptorium damals die uhrende and ehlte och wurde
olfgang nach dem Novızlat schon bald AB Klosterschullehrer ernannt!®
unı konnte auf den uınter den Ahbten Eberhart 4-95' und Thietland 959—
964) geschaffenen Grundlagen aufbauen. Woltgangs Einsiedler Tätigkeit fällt
ın die Phase des kulturellen Neubeginns 1mM Reich Nac den die
zumelst unbekannten frühottonischen Lehrer 1er un: vielen anderen (Ii
ten bereits eingeleitet hatten. Einsiedelns „‚Schreibsch  H7 ehörte el 1n ih-
LeI Frühphase jenen Jungen, wen1g gefestigten Skrıptorien, die uns Ein-
blick ın die regional höchst unterschiedliche Ausbildung ihrer Schreiber SA

100) Genannt 1 Merseburger ekrolog ZU August: „Ebernheardus h(e)remita obi-
11 (zum odestag vgl Kloster Einsiedeln, 165) Be1l Grundmann H/ Deutsche kre-
miıten 1mM Hochmiüttelalter (AKuG 45,; 65, Anm. als unbekannt bezeichnet
|unverändert In Ausgewählte uUu{fsatze 1/ MG H.Schriften 25 1 Stuttgart 1976, 99,
Anm. 141 Ebenda, mıiıt Anm. welıltere Nachweise „Eberhardus heremuita”.
uch der 1mM Reichenauer Nekrolog erwähnte „Eberhardus abb.” (ed MGH.N 18
Berlin 1888, 278) ist der Einsiedler Abt (im Kegıster, ebenda, /14 korrigleren).

101) Vgl Kloster Einsiedeln,
102) 7Zusammenfassender UÜberblick VOoO  > Sennhauser K Die alteren Einsiedler Klo-

sterbauten (Einsidlensia Z Gedenkschrift ZU 100 Geburtstag VO LINus Birchler
3-1 Zürich hier 59-—91, Keıin authentischer Beleg für den
Zellencharakter Einsiedelns 1n der Frühzeit dürfte Se1IN Gerhard, 1ta LIodalricı 1,
14, VO  Z der „cella meginradi” Abt Eberharts die ede ist NaC. 940) Denn die
Bezeichnung ce wurde uch spater noch verwendet, obwohl die remitage
laängst einem größeren Kloster ausgebaut worden Wal, vgl Kloster Einsiedeln,

mıit Anm. 116a Uun:! 34, Anm 1253
103) ach Janner (wie Anm. 354 sSe1 970 Prior des Klosters geworden, doch 21ibt

keine Quelle dafür an Spätmittelalterliche Einsiedler Quellenbelege, die Wolfgang
als Dekan bezeichnen, sind zusammengestellt bei Henggeler R Protfessbuch der
fürstl. Benediktinerabtei Frau Einsiedeln, Einsiedeln 1933, 240



120 Matthias ischler

währen.!%* Skriptorium und Schule werden durch den ın der kinsiedler
Überlieferung besonders hervorgehobenen Vigilius Scr1ptor, der Juli 951
verstorben war,:% ihre Prägung erhalten en Dem Namen nach WarTr eın
KRomane, dürfte 1g1ılıus ber mıiıt ein1ıger Wahrscheinlichkeit 1n GSt Gallen C1I-

Ogen worden se1ln, wWEel sich bei der einen, 1n den frühen Einsiedler Hr-
zeugnıssen immer wliederkehrenden kalligraphischen Hand die sein1ge
handelt Die Früchte selner Schreibertätigkeit, die Bruckner nicht Unrecht
muit ein1gen herausragenden Werken des späatkarolingischen st.gallischen
Schreibstils unter Abt Salomon IBEE (T 919) ın Verbindung gebrac hatte,10%
mogen In der Tat 1mM Zeitraum zwıschen 9034 (Begründung des eigentlichen
Klosterlebens) un: Ende der 40er ahre, also hıs Zn Kirchweihe 94 gereift
se1ln, zumal S1e eın Splegelbil kinsiedelns früher monastischer Ausrich-
tung auf Gallen sSind, das siıch uch lıturgischen oder haglologischen
Gemeinsamkeiten beider Klöster ablesen E Dabei können zentrale
Handschriften aus St Gallen, wW1e etwa das Prachtevangeliar CDC
das Epistolar COa oder Cod I1 tfol Hi iıne
Handschr:i mıt den Paulusbriefen, ach Schrift un! Inıtialtechnik ebenso
vorbildhaft für das Junge Skriptorium Einsiedelns SCWESCH se1ln, w1e dessen
ersten Handschriften elbst, die für den alltäglichen lıturgischen eDraucCc 1mM
Gottesdienst hergestellt wurden.!%®* Bezeichnenderweise finden sich unter
letzteren auffallend viele Buücher für den Chordienst, etwa iıne vollständige
dreibändige Bıbel ohne Evangelien Cod 430], un 1507 wel
Homiuliare für Sommer un: Wınter Cod 41 433] un: Cod 434|), die alle
unter 1gilius entstanden eın dürften, aber uch die etwas Jungeren Passio-
nalien Cod 256 un Cod 257/ die für das Chorgebet bestimmt —
ren.110 Ebenso Sind das VO Henggeler*" nicht berücksichtigte Martyrolog-

104) Das Mittelalter ın Ekuropa: Lateinische Schriftkultur Schrift und Schriftlich-
keit Writing anı 1ts Use kın interdisziplinäres Handbuch internationaler For-
schung, hrsg. Günther/O Ludwig, Berlin/New ork 1994), hier 543

105) Zum Todesdatum vgl Henggeler (wie Anm. 103), 239 un Kloster kinsiedeln,
falsch auf Seite 168)

106) Bruckner \ Siehe uch Danıiel DE Handschriften des zehnten Jahrhunderts
Adus der Freisinger Dombibliothek, München 1973

107) Am eispiel des hl. ()tmar un: der st.galliıschen Einflüsse 1m frühesten Einsiedler
Reliquienbestand und 1n den Kalendarien nachgewiesen bei Der ottonische
Heilige un sSe1InNn karolingischer Heiliger. St Wolfgang un! Gt. (J)tmar (1. Vorb.)

108) ol Gallen, wahrscheinlich erstes Drittel zehntes Jahrhundert” bel VO:  a Euw A! Das
Autorenbild 1mM Epistolar Bofor Sang. 371 der Stiftsbibliothek St Gallen Codices
Sangallenses. Festschrift für Johannes uft AD Geburtstag, S1gmaringen

109) uch Cod 3727 A 1st 1ne st.gallische Schreibleistung dieser eıt e1lte
Dl ist nachträglich beschrieben worden.

110) Auf diese Verwendung verwles schon Bruckner V 182 un:! prazıser Elbern H.
Werdendes Abendland Rhein und uhr (Ausstellungskatalog), Essen 1956%, 1293

219
111) DIie mittelalterlichen Kalendarien VO  a Einsiedeln 48, 1954,s
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fragment Cod 374 un: der 7zwelıte Teil VO Cod 176 also die Se1-
ten 159—-183, die die Apostelgeschichte un die Briefe des akobus, Petrus un:
Paulus enthalten, In der frühen elt des Einsiedler Skriptoriums entstanden.
Daneben ist Cod 136 eın bislang ELEF AdUus welılteren Handschriften be-
kannter Genesis-Kommentar des Auxilius!2, 1MmM alteren Einsiedler „Vigilius-
Stil” VO  a etwas ungeübter and geschrieben. Insbesondere erinnert se1ine
mennigefarbene Auszeichnungsmajuskel auf Seite 2/ die gelb unterlegt ist,
stark den Auszeichnungsstil 1MmM vorderen Teil des Passionales Cod PTE

/wel wichtige Handschriften, die die eıt des Einsiedler Vigilius-Stils mıiıt
der folgenden Phase des Skriptoriums verknüpfen un:! ıIn der teils Hände mıt
den alten Kennzeichen der st.gallıschen Pragung, teıils aber auch HCLie Hände
arbeiten, Ssind Cod 178 un: GCöd 254 WwWEel Manuskripte VO nahe-

gleichem Format. An Cod 175 haben 1m wesentlichen drei Schreiber-
SIUPDPC$H unterschiedlicher Formung gearbeitet, die einen guten 1NDI1c ın
die Variationsbreite der Einsiedler Schreibstube nach der Jahrhundertmitte
gewähren un zeıgen, da{fs ich unter den VOTrOTT ausgebildeten Schülerhän-
den nach 1g1ll1us Tod och keineswegs eın einheitlicher Stil herausgebildet
hatte eweils eigene Teile sSstammen VO  z eiıner and 1mM Cod 1/8 OT1l un:!
hinten 1—3; 5/ LE: 1LZ; 11 1 g 1532 LLagenende]
und D 13 age S1e hat uch den zeitgleichen Si6%! 254 mıiıt den @e1-

sten drel Lagen eröffnet Prolog un: uch [} wobei ihre G-Initiale auf
Selite derjenigen 1n (Z66 257 auf Seite entspricht. Ebenso hat S1e ın @108
1/4 die etzten beiden Lagen fol 577-677) geschrieben. hre Auszeich-
HUNs ist och 5AIZ der Vigilius-Zeıt verpflichtet, Was ihre altere paläographi-
sche Praägung erklärt. 1ne zwelıte Gruppe ın eiıner egenüber der dritten bes-

Kalligraphie, ın der reichenauische opuren nachweisbar SInNnd (
Seite 71 die bekannte spıtzıge rum-Endung), ist 1ın Cod 178 für die Seiten S_

zuständig (Seite ist zugleic Lagenbeginn). Im Bereich der Seiten 03—
154, auf der bis Lage, ingegen finden ich Schreiber einer dritten
Gruppe, die teilweise auch ın COAa 1/3 174 oder 312 anzutreffen sSind. Die
Mitarbeit der dort führenden and ist ın diesem Teil VO Cod 178 ‚WaT nicht
festzustellen, doch sind gerade hier auch fremde Hände beobachten Auf
Seite 107 etiwa springen and- un:! Tintenwechsel geradezu 1nNs Auge

Die verschiedenen Hände VO  aD} Coda 178 un! 254 arbeiten uch 1ın anderen
Einsiedler Codices un: verklammern diese mıt den genannten Übergangs-
handschriften elner eigenen anuskriptengruppe. Niıicht LLUT findet sich
die beste and VO  b C’od 178 (vorne un! hinten) un (Da 254 ALn uch ıIn
Cod 174, S1e den angefangenen ext auf eigenen Lagen fol 5/77-67/7 zuende
führt uch diejenige Hand, die bereits 1mM zwelten Teil des Cod 1785 6 /
13-16 Lprofilcıt] ere Linplarte un dann vermehrt 1n dessen
dritter SCHAUCT gesagt in der un Lage anzutreffen ist S
96, |controlversiam 9 J [percurreret], Lpasche] 9 J 4I

EI2) Gorman MI The ommentary ın enes1is Attributed Auxilius ın Ms. onte
assıno (RBen 93, 1983, 302-313)
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JÜü2; 11 nde der Seite; IL, L pasche 115 9I 114-116,
minorel]; 116} fidjet] 120 nde [Lagenende]),*** ist abschnitts-

welse In S/ole! 254 S 43—270) un iın Cod 174 fol Z 1316 fol 23r
56%); auf den etzten drei Blättern VO  5 dessen Lage un: dann d Uu$Ss-

schliefslich auf den restlichen agen P; U, un beobachten.
DIe Zusammenarbeit der Hände In den 1n einem Zug geschriebenen Codd

178, 254 un:! 174 J4 ermöglicht 1ne relative Datierung der In ihnen eIwWelN-

deten Auszeichnungssysteme, da ‚Wal 1n Codd 1/5 un!: 254 noch em1n1s-
DA CN den Einsiedler Vigilius-Sti reiıfbar sind, ich aber andererseıits
In och schwächerer Ausprägung In Cod 174, (z fol 182 fol 3r) un
sehr eutlic dann 1ın C6a 254 (ab 4 J 7.D 4 J c Abhb d1ie Ein-
1edler Auszeichnungskapitalis der kommenden Stilphase ankündigt. S1e ist
gekennzeichnet 11C schwungvoll geschriebene Buchstaben, insbesondere
einem miıt waagrecht verlängertem rechten Füflschen, einem löffeltörmigen

unı einem e dessen Schaft weiıt unter die Zeile reicht un! auf eInNnem brei-
ten Fufs steht

In der Übergangsphase des Einsiedler Skriptoriums ist 1ine uhrende Hand
erkennbar, die den verschiedenen Schreibergruppen Anleitung gegeben,
Satze begonnen oder beendet, einzelne Textpassagen geschrieben un: die Ar-
beit der verschiedenen Hände korriglert un:! erganzt hat In COa 254 ist S1e
ebenso falshar wWwWI1e in GCod 1/ dabe!l 1ın beiden Handschriften 0S bel der
besten and Cod 178 un: hinten; €a 254, 4—42), da{s S1e selbst
dieser vorgestanden haben mufs EkEine zeitliche Einordnung ihrer Tatigkeit
vermogen die bezüglich kormat, Paläographie unı Auszeichnung CS VCIr
wandten @reYoor 1221 un: 141 geben Denn ıIn beiden Handschriften wird der
ext miı1t dem Auszeichnungssystem der Vigilius-Zeit, insbesondere ber muiıt
Initialen eröffnet, die stark das frühe Einsiedler Passionale C206 256 T1N-
LieT1 Cod 124 Q-Initiale; @a! 141, S-Initiale) unı: In beiden Fällen
hat dieser Skriptoriumsleiter die Handschrift eröffnet. Während iıch hier
Spuren sSelINer frühen Tätigkeit erhalten aben, lst sSeINe Beteiligung 1n den CI -
sten beiden tücken des COa E (v beginnt den Zzwelıten Abschnitt

107 besonders eutlic ber ıIn CO 174; elner etwas Jungeren Phase —
zuordnen. Ekines selner hervorstechendsten Merkmale ist die schwungvolle
Formung der Öpfchen VO  5 un: langem 5y die häufig stark eingebogen Sind
un: 1n eliner deutlichen opitze auslaufen.

113) S1e schliefst uch die Lage auf e1te 152 Zeile 15 (celebratur) Ende der e1te
ab

114) Wozu 670l 79 gehört, bestehend aus wel zeitgleich hergestellten Stücken 1E
106 und 107174 S 175—-334, eın eıgener Hs -Teil HE werden hier nicht disku-
tiert) Die agen VO  - SInd gezählt a 1//[ die des inhaltlich, kodikologisch und
teilweise paläographisch bzw. auszeichnungstechnisch dazugehörenden Cod 17/4,

SGn LA An (3 1/4 Aälst sich sehr schön das Einsiedler Charakteristikum heute
zerlegter un! verkehrt zusammengebundener Hss demonstrieren, denn uch Teıl
11 fol. 68—8 wurde TST spater hinzugefügt und bildete ursprünglich mıt Cod
263 1252157 1Ine Einheit.
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en Übergangscharakter der Handschriften 173 bzw. 172 kann auch die
Entstehungsgeschichte der Consolatıo des Boethius In Cod DA 21586 VeI-

deutlichen Denn die Handschrift wurde, wWwWI1Ie Hoffmann zeigte,  115 ‚WäalI

och In der ersten Hälfte des ahrhunderts VO st gallischen Händen DE
schrieben, jedoch vermutlich In Einsiedeln, da die mennigefarbene Aus-
zeichnungsschrift auf Seite SCHAUSO peckig glänzt w1e 1n den beiden alte-
sten Einsiedler Passionalien Cod 256 aber Cod 257) Doch bald schon
wurde der ext mıt dem Buch 59-186) fast ausschliefslich VO einem
einzı1gen Einsiedler Schreiber vervollständigt, der auch 1n Cod 173 10i
nachweisbar ist!16 un: unter der Leıtung des damalıgen Skriptoriumsleiters
stand, der Cod D2Z 159, (diQn1ssıma) bzw. Cod 178 107 1E für
ih; eröffnete.

] Neser Leıter des Skriptoriums un die unter i1hm tatıgen Schreiber erwel-
SE  aD den Einsiedler Prudentius-Codex 3172 innerhalb der ben beschrie-
benen Einsiedler Übergangsgruppe als weltere Schlüsselhandschrift für die
folgenden Betrachtungen. Denn ın ihm egegnen sich nicht mehr LLUT Einsied-
ler Schreibergruppen, sondern verschiedene SKMptoren; die für die beiden
Teile verantwortlich sind, 1n die die Handschrift zerfällt. Der erste eil ist sehr
schön VO  aD mehreren einsiedelnfremden Händen geschrieben un:! reicht hıs
Seite 240, auch eın Lagenende ist. 117 Hıer bricht die Handschrift Inmıtten
der Passıo Vıincenti martyrıs äb, doch wird S1e nahtlos!!® auf der folgenden
Seite mıt elıner Lage fortgesetzt. Das Bild der Handschrift wandelt sich
1m zwelıten eil völlig. Nicht LLUT ist der Schriftspiegel Jetzt zweispaltig. uch
das Lagenschema 1st LU ehr unruhig 111 N N
d wWwWI1e überhaupt das Pergament 1m Gegensatz dünner ist, viele
Löcher aufwelist unı hastig hergeste worden se1n scheint. I hese
Schwankungen 1ın der Pergamentqualität welsen auch C568 173 un Cod
174, auf und sicherlich ist kein Zauifahl: da{fs ihnen Einsiedler Hände SC-
arbeitet aben, die auch für den zwelten Teil des Prudentius verantwortlich
Sind. Ebenso ze1igt die lateinisch-alemannische Glossierung der Handschrift,
da{s WITFr mıt WwWel Teilen tun haben Denn die VO  a Steinmeyer un:!

115) Buchkunst, 379 St.gallischen Einflu{fs verrat uch die mıiıt Purpur unterlegte P-In-
itiale auf Sie erinnert die feineren Zeichnungen 1ın dem ohl 1n St Gallen
entstandenen Cad 1 / fol. 327— vgl ben 120

116) Seine and abgebildet bei Bruckner V, Tart (von e1te 129), Zeilen 1—5, 10
un! 14517 miıit selnen beiden et-Ligaturen).

117) Die Seiten und 15 Sind iıne Ersetzung des E Jahrhunderts. I die wichtigste
and eröffnet die Handschrift mıt den ersten TEl Lagen (heute: Seliten 5a-48; nicht
VO.  - ihr Seite 35) Gegen ıne Entstehung des ersten Teils ın Einsiedeln der Suüd-
deutschland spricht uch die schmutziggelb unterlegte N-Initiale auf e1te

118) Der erste Teil endet miıt Peristephanon, Hymn V, 146, ed Lavarenne, Paris
1951, (FIS contra levites refert: G1 lam Wuorum perspicis”) Uun: fährt 1mM zweıten
Teil mit 147/ fort „languere virtutem 7
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S1evers edierten Prudentiusglossen SInd LLUT 1mM vorderen eil anzutreffen.!1?
Cod 317 dürfte er 1nNne auswarts erworbene oder VO dort mitgebrachte
Handschrift sein ,“ die och nıcht fertiggestellt War un: erst 1ın Einsiedeln
VO  - weni1ger eübten Händen unter der Leitung desjenigen Skriptoriumleiters
zuende geschrieben wurde, über dessen chulter WIT bei der Herstellung VO  a
Codd 175 1724 un:! 322 159—1 schauen konnten. uch die Auszeichnung
des zweıten Teils des Prudentius-Codex bestätigt selne Verwandtschaft
den Handschriften 173 un: 174 (siehe hier 262 un! (°66: 174 fol 3r)l
denn die spater deutliche „Einsiedler Auszeichnungskapitalis” ist miıt ih-
| E  - markanten Buchstaben un:! noch nicht voll entwickelt. Andererseits
ze1gt die hier leitenden Hand och deutlicher als 1ın (O066 1/3 un: 174 ihre
raftige Federführung. 50 schreibt S1e bisweilen (z308 Textpassagen un
Verse, ein1ge Male jedoch LUr den Begınn elner Seite oder einzelne Verse. hre
Tätigkeit kann sich uch auf das Schreiben der MaJjuskeln In der Versalspalte
beschränken, die sich noch heute eutlic In ihrer Tintenfarbe unterscheiden.

Die für den eX entscheidende Hand ist jedoch 1ne energisch
nennende Glossenhand, die FU 1mM einsiedelnfremden ersten Teil atıg

Wa  H S1ie neumılert hier einzelne Verse des Prudentius z unı:! 39) un
schreibt Griechisches In MaJjuskeln. I es ind Spuren AUs dem Schulmilieu e1-
1es Lehrers, dessen Hand sich och 1ın welteren Einsiedler Codices, inbeson-
dere aber 1n Klassikerhandschriften nachweisen läfst, die ‚WarTl nicht ın E1ın-
1edeln entstanden sSind, aber 1ın der noch JjJungen Klosterschule zumındest
teilweise iın Verwendung standen.!?*! Bemessen ihrer Tätigkeit 1st die (10S-
senhand ‚WarLr iıne typische Gelehrtenhand, verrat ber dennoch ihre kalli-
graphische Ausbildung. In elıner 1mM Vergleich C’Od 3172 nahezu identischen
Funktion ist S1e uch In dem LLUT mehr fragmentarisch erhaltenen Einsiedler
Terenz @/ oyor 362 anzutreffen.!22 Diese 1mM Jahrhundert och dus
foliierten Blättern oder Blattbruchstücken bestehende Handschrift, der heute
die ersten beiden Folia fehlen un deren Blätter unter Zählung VO  aD fol un

119) Vgl Bergmann K Verzeichnis der althochdeutschen Uun:« altsächsischen Gilossen-
handschriften, Berlin/New ork 1973 Die Herkunft des ersten e1ils der and-
chrift wIird sich SCHAUCT bestimmen lassen, WEenNnn einmal die Entstehungsorte
der textverwandten Prudentiushandschriften bekannt SINd, vgl einstweilen

Cunningham, Preliminary kKecension of the Older Manuscripts of the C’athe-
mer1ınon, Apotheosis, anı Hamartigenia of Prudentius Sacris Erudiri 13, 1962, E
59)

120) Eine Bestätigung dieses Eindrucks g1bt das Urteil Hoffmanns, der erste Teil der
Handschrift könne „westlich des Rheins” entstanden Se1IN (briefliche Mitteilung
VO. Junı

L21) Dies bereits erkannt VO  a Bugmann 1< Der ONC. Wolfgang /8,
Bugmann verwılies uch schon auf die fragmentarisch erhaltenen Klassiıkerhand-
schriften, doch SINnd 1mM folgenden diejenigen kEinsiedler Codices, die der eıt
Wolfgangs zuwelsen wollte, gCHNAUECT datiert. Der VO  aD ihm ebenda genannte (Mo7o%
365, AVIL, 1st der est elıner spätkarolingischen Vegetius-Handschrift.

{22) KOTZ dieser Signatur VO  a Tete (Hrsg.), Terenti Afri Comoediae, Heidelberg
1956, als „Codex Einsidlensis 11 bezeichnet.
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223 als fol 1226 gekennzeichnet sind, ist 1ne der beiden alten Handschriften
des romischen Komödiendichters, die sich AdUus dem Einsiedler Fragmentenbe-
stand rekonstruleren un:! weltere Bruchstücke 1ın Gt Gallen erganzen las-
sen.125 kın Vermerk In diplomatischer Minuskel frühestens des ahrhun-
derts linken and der Seite 116 der st.galliıschen Handschrift ZeISt, da{s
der Terenz ursprünglich 1ın Einsiedeln lag

c>ondıtor
»oratıa heremitarum ASs

C>omut1ı de Raprehstwile***.
Die Notiz ist auf eınen hoch- oder spätmittelalterlichen Einsiedler Abt

beziehen, der unter der Vogtel der Graten VO  > Rapperswil bis resjerte.
188021  m jedoch hinter dem hier fehlenden Namen des Abtes ausgerechnet

den In der zwelıten Hälfte des Jahrhunderts ebenden Warın erblicken
soll *> ist raglich. ‚War wurde dieser, zunächst Mönch In Gallen, 11779
VO  > selInem Bruder, dem Einsiedler Vogt (Graf Rudaolt. VO  - Rapperswil, SC
waltsam als Abt VO  - Einsiedeln eingeführt un: bereits Februar 1173
VO  > Friedrich Barbarossa In Saäckingen abgesetzt, '‘“° un: hätte olglic auch
die Verbindung zwıischen beiden Klöstern ermöglicht, och 1st unwahr-
scheinlich, da{fs bereits seiner elt die Handschri 1n mıindestens wel auf
1 Klöster verteilte Stücke zerlegt wurde. Denn die st.gallischen Frag-

123) | ie dazugehörigen Wwel St.Galler Blätter Goot 1394, VE 115115 enthalten
Eunuchus 10227 un:! 955—-1053, N1IC. dieselben Verse AUS Andria, wWwI1Ie Teite
schreibt, vgl Viıilla C J La «Lectura Jlerent1i1» L: Padua 1954, 416, 34 (hier ITT-
umlich „pagıne 1i8 ) Unı fügen sich IL  u ZU den Einsiedler Eunuchus-Frag-
menten (Villa, ebenda, 316, 85) Wır verzichten hier auf ine paläo-
ographische Einordnung des 7zwelıten ottonischen lerenz 1n Einsiedeln, Cod 362, IL
Weitere Fragmente dieser Handschrift sind GALLEN, Cod 1394, VIUIL, 119
(verkehrt herum mıiıt ndr 3584 beginnend eingebunden) un: eın bislang übersehe-
1es Bruchstück AUS dem FEinband des Einsiedler Cod 263, das eute auf das vorde-

Schmutzblatt der Hs geklebt 1St. Dieses ragment Stammıt VO  > der Blattoberhälf-
des Phormio un nthaält auf der Vorderseite e1ıle VO:  z S56-—-858 (T satınDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  125  23b als fol. 1-26 gekennzeichnet sind, ist eine der beiden alten Handschriften  des römischen Komödiendichters, die sich aus dem Einsiedler Fragmentenbe-  stand rekonstruieren und um weitere Bruchstücke in St. Gallen ergänzen las-  sen.!?® Ein Vermerk in diplomatischer Minuskel frühestens des 13. Jahrhun-  derts am linken Rand der Seite 116 der st.gallischen Handschrift zeigt, daß  der Terenz ursprünglich in Einsiedeln lag:  ? c>onditor  >gratia heremitarum abbas  c>omiti de Raprehstwile!?,  Die Notiz ist auf einen hoch- oder spätmittelalterlichen Einsiedler Abt zu  beziehen, der unter der Vogtei der Grafen von Rapperswil (bis 1283) regierte.  Ob man jedoch hinter dem hier fehlenden Namen des Abtes ausgerechnet  den in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts lebenden Warin erblicken  soll‚!? ist fraglich. Zwar wurde dieser, zunächst Mönch in St. Gallen, 1172  von seinem Bruder, dem Einsiedler Vogt Graf Rudolf. I. von Rapperswil, ge-  waltsam als Abt von Einsiedeln eingeführt und bereits am 28. Februar 1173  von Friedrich Barbarossa in Säckingen abgesetzt,!?® und hätte folglich auch  die Verbindung zwischen beiden Klöstern ermöglicht, doch ist es unwahr-  scheinlich, daß bereits zu seiner Zeit die Handschrift in mindestens zwei auf  beide Klöster verteilte Stücke zerlegt wurde. Denn die st.gallischen Frag-  123) Die dazugehörigen zwei St.Galler Blätter Cod. 1394, VIII, S. 115-118 enthalten  Eunuchus 102-272 und 955-1053, nicht dieselben Verse aus Andria, wie Prete  schreibt, vgl. Villa Cl., La «Lectura Terentii» 1, Padua 1984, 416, nr. 534 (hier irr-  tümlich „pagine 117-18”), und fügen sich genau zu den Einsiedler Eunuchus-Frag-  menten (Villa, ebenda, 316, nr. 85). Wir verzichten hier auf eine genauere paläo-  graphische Einordnung des zweiten ottonischen Terenz in Einsiedeln, Cod. 362, II.  Weitere Fragmente dieser Handschrift sind ST. GALLEN, Cod. 1394, VIII, S. 119 f.  (verkehrt herum mit Andr. 384 beginnend eingebunden) und ein bislang übersehe-  nes Bruchstück aus dem Einband des Einsiedler Cod. 263, das heute auf das vorde-  re Schmutzblatt der Hs. geklebt ist. Dieses Fragment stammt von der Blattoberhälf-  te des Phormio und enthält auf der Vorderseite Teile von v. 856-858 („GET. satin ...  T<u>”), und auf der Rückseite bruchstückhaft v. 864-868 („retineat ... ita”). Prete  (wie Anm. 122) 43 hat die Hs. unglücklicherweise als „Codex Einsidlensis I” be-  zeichnet, obwohl die Einsiedler Bibliothekssignatur die Hs. als zweiten Terenz  ausweist. Die ebendort zum St. Galler Fragment genannte Versangabe 387 (Andria)  ist zu 384 zu verbessern. Eine Abbildung von Cod. 362, II, fol. 49" bei Raffaelli R.  (Scrittura e civiltä 4, 1980), Taf. XVIII, 3. Nur für Bruchstücke ein es Terenzcodex  hielt Scherrer G., Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek von St. Gallen,  Halle/S. 1875, 460 die fünf (!) St. Galler Fragmente und verwies in diesem Zusam-  menhang auf weitere Teile in Engelberg, die sich aber nicht finden ließen, vgl.  Villa, 316.  124) So zu lesen gegenüber Villa (wie vorherige Anm.), 416.  125) Vgl. Villa (wie Anm. 123), 416.  126) (wie Anm. 66) 527 u. 556.C un:! auf der Rückseite bruchstückhaft 64565 („retineatDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  125  23b als fol. 1-26 gekennzeichnet sind, ist eine der beiden alten Handschriften  des römischen Komödiendichters, die sich aus dem Einsiedler Fragmentenbe-  stand rekonstruieren und um weitere Bruchstücke in St. Gallen ergänzen las-  sen.!?® Ein Vermerk in diplomatischer Minuskel frühestens des 13. Jahrhun-  derts am linken Rand der Seite 116 der st.gallischen Handschrift zeigt, daß  der Terenz ursprünglich in Einsiedeln lag:  ? c>onditor  >gratia heremitarum abbas  c>omiti de Raprehstwile!?,  Die Notiz ist auf einen hoch- oder spätmittelalterlichen Einsiedler Abt zu  beziehen, der unter der Vogtei der Grafen von Rapperswil (bis 1283) regierte.  Ob man jedoch hinter dem hier fehlenden Namen des Abtes ausgerechnet  den in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts lebenden Warin erblicken  soll‚!? ist fraglich. Zwar wurde dieser, zunächst Mönch in St. Gallen, 1172  von seinem Bruder, dem Einsiedler Vogt Graf Rudolf. I. von Rapperswil, ge-  waltsam als Abt von Einsiedeln eingeführt und bereits am 28. Februar 1173  von Friedrich Barbarossa in Säckingen abgesetzt,!?® und hätte folglich auch  die Verbindung zwischen beiden Klöstern ermöglicht, doch ist es unwahr-  scheinlich, daß bereits zu seiner Zeit die Handschrift in mindestens zwei auf  beide Klöster verteilte Stücke zerlegt wurde. Denn die st.gallischen Frag-  123) Die dazugehörigen zwei St.Galler Blätter Cod. 1394, VIII, S. 115-118 enthalten  Eunuchus 102-272 und 955-1053, nicht dieselben Verse aus Andria, wie Prete  schreibt, vgl. Villa Cl., La «Lectura Terentii» 1, Padua 1984, 416, nr. 534 (hier irr-  tümlich „pagine 117-18”), und fügen sich genau zu den Einsiedler Eunuchus-Frag-  menten (Villa, ebenda, 316, nr. 85). Wir verzichten hier auf eine genauere paläo-  graphische Einordnung des zweiten ottonischen Terenz in Einsiedeln, Cod. 362, II.  Weitere Fragmente dieser Handschrift sind ST. GALLEN, Cod. 1394, VIII, S. 119 f.  (verkehrt herum mit Andr. 384 beginnend eingebunden) und ein bislang übersehe-  nes Bruchstück aus dem Einband des Einsiedler Cod. 263, das heute auf das vorde-  re Schmutzblatt der Hs. geklebt ist. Dieses Fragment stammt von der Blattoberhälf-  te des Phormio und enthält auf der Vorderseite Teile von v. 856-858 („GET. satin ...  T<u>”), und auf der Rückseite bruchstückhaft v. 864-868 („retineat ... ita”). Prete  (wie Anm. 122) 43 hat die Hs. unglücklicherweise als „Codex Einsidlensis I” be-  zeichnet, obwohl die Einsiedler Bibliothekssignatur die Hs. als zweiten Terenz  ausweist. Die ebendort zum St. Galler Fragment genannte Versangabe 387 (Andria)  ist zu 384 zu verbessern. Eine Abbildung von Cod. 362, II, fol. 49" bei Raffaelli R.  (Scrittura e civiltä 4, 1980), Taf. XVIII, 3. Nur für Bruchstücke ein es Terenzcodex  hielt Scherrer G., Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek von St. Gallen,  Halle/S. 1875, 460 die fünf (!) St. Galler Fragmente und verwies in diesem Zusam-  menhang auf weitere Teile in Engelberg, die sich aber nicht finden ließen, vgl.  Villa, 316.  124) So zu lesen gegenüber Villa (wie vorherige Anm.), 416.  125) Vgl. Villa (wie Anm. 123), 416.  126) (wie Anm. 66) 527 u. 556.ita) Tete

(wie Anm. 122) 43 hat die Hs unglücklicherweise als „Codex Einsidlensis J be-
zeichnet, obwohl die Einsiedler Bibliothekssignatur die Hs als zweıten Terenz
auswelst. Die ebendort ZU St Galler ragmen genannte Versangabe 38 / (Andria)
1st 384 verbessern. Eine Abbildung VO  > Cod 362, 1L, fol 49r bei Raffaelli
(Scrittura 1Vıltä 4, Taf. Nur für Bruchstücke Terenzcodex
hielt Scherrer G., Verzeichnis der Handschriften der tiftsbibliothek VO  z St Gallen,
Halle/S 1875, 46() die fünf (!) St Galler Fragmente und verwIıes 1ın diesem /usam-
menhang auf welıltere Teile In Engelberg, die sich ber nicht finden ließen, vgl
Jla 371

124) 50 lesen gegenüber Villa (wie vorherige Anm.), 416
125) Vgl Villa (wie Anm 123). 416
126) (wie Anm. 66) 527 556
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mente fügen sich Iuckenlos den Einsiedler Blättern un: verwelsen her auf
ıne Makulierung AaMNZeI Lagen 1mM Spätmittelalter. Die Einsiedler Bruch-
stücke hat Gall Morel 1m Jahrhundert AUS Einbänden selner Klosterbi-
10 ausgelöst. [Da vermuten ist, daf{fs eIoOns Arx die beiden st.gallı-
schen Blätter Adus elInNner Handschrift selner Stiftsbibliothek 3900001 hat,
mü{fte sich dort eın noch nıcht wiederentdeckter Einsiedler eX befinden.

Das A quadratischen Buchformat tendierende, rekonstruilerte axımal-
ma{s VO etwa 2 J (<15 2 J cm>) Uun! die Qualitat der überwIlie-
gend kalligraphisch geformten fünf Hände, VO denen die erste dem
Schreibstil des einsiedelnfremden Prudentius Cod 312 auf den Seiten
161 ff nıcht unähnlich ist, verwelsen auf das Umtfeld elnes ottonischen Besıi1t-
A der nıcht 1QEBER auf den ersten erhaltenen Blättern Rand- unı Interlinear-
gylossen ın dunkelbrauner Iiınte eingetragen ADBD 2); sondern ebenso die
Handschrift korrigilert hat Es dürfte sich olglic den Leıiter der hieran be-
teilıgten Schreibergruppe handeln, der zugleic. Schulmeister Wa  — Seine
Hand ze1igt alle Charakteristika, die WIT Ve  a’ selner Tätigkeit 1n Cod 3172 ken-
1ien eın miıt SsChwungvollem Rücken, Ende e1INes Wortes, sehr häu-
fig rundes und e1in chlu{fß-e mıiıt welt ausladender Zunge. uch hat das
e1in Öpfchen, das ıne oft recht welıt dUSSCZOSECNE CNIie1life angehängt
wird I Iie Buchstaben und Janges reichen mıiıt ihren chaiten welıt unter die
Zeile Die Hand verwendet auch hier ihre beiden et-Ligaturen, bel denen der
rechte Teil des Deckstrichs des ligierten entweder oben oder KAMNZ unten
Schaft des ansetzt In beiden Fällen au ber der Strich ach rechts unten
Aadus Charakteristisch ist weiterhin die LLUT leicht eingeschnürte runde Ct-Liga-
LUr Die ur-Küurzung hat iıne typische nach rechts oben schräggestellte Ar
Form IDIie orum-Kuürzung wird sehr ausladend geschrieben.

06 362, ewährt uns den fasziınierenden 1NDIl1c 1n die Schule elINes OT-
tonischen Lehrers, 1n der WIT die erstarkende Terenz-Lektüre un ihre
Zwecksetzung 1n der zwelıten Hälfte des 10 Jahrhunderts exemplarisch nach-
zeichnen können. Die zunehmende Bedeutung dieser antıken Komödiendich-
(ung darf als 1Nne typische Erscheinung jener eıt gelten un: ist eın wesentli-
cher Aspekt der SOg „Oottonischen kenalssance”, deren Protagonisten ‚WalI 1n
vielfacher Hinsicht die alten karolingischen Bildungsinhalte wieder ufgrif-
fen, sich 1mM Unterschied 7A0 Jahrhundert ber mehr denjenigen römischen
Schulautoren Öffneten, die In der Karolingerzeit och nicht allgemeıin 1mM (S6-
brauch standen. Denn während sich die karolingische kKezeption dieses A11-
[OTS vornehmlich ın der Abschrift illustrierter Terenzhandschriften un: 1m
tudium des Autors ın wenıgen, hauptsächlic westlichen COrten erschöpft
haben scheint, leistete In der zweckgebundenen Schulbildung der ottonıschen

127) fol. 31-4V, 117-137, 1  e fol. 197, 1; (3a Sang. 1394, 115; 1
13 1ın hellerer Tinte) un:! 118, 13 Ita ne) Ende der e1lte fol r /V,
Mitte, fol ÖT, tu me | 3 f Cod Sang. 1394, 115 15 116 fol Y

fol. 1OVY (aufßer fol ÖT, [tu me | 32 0108 Sang. 1394, 117-118,
13 rides) fol. 137 fol 18V fol 197, fol. 26V
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eıt der Sprechstil des Komödiendichters gute {enste. DIie Terenzlektüre
half, die eigene Sprechtechnik verbessern un: bereitete auf den Rheto-
rikunterricht VO  b Durch Isidors Etymologiae, die als Leitfaden ZAUBE: Lektüre C
ejgneter lexte verstanden werden konnten,'*  5 die Werke des Plautus
un! Terenz bereıts als ergötzliche Fabeln (: De fabula) In das frühmittelal-
terliche Bewulftsein gedrungen. Es ILAS die Lektüre der oft anstöfigen KO-
mOödien des Terenz WalLl gerade 1n kirchlichen reisen efremden, wird aber
verständlich angesichts der Empfehlung Quintilians, Ian könne der KO-
mOödie die Redekunst erlernen, stelle S1e doch verschiedene Charaktere und
Effektsituationen dar; zumal auch die großen Redner DE Steigerung ihrer
Überzeugungskraft un:! Z DÜB Ausschmückung ihrer Reden auf LDichter WI1e
beispielsweise lerenz zurückgegriffen hätten:

comoediae, GUUE plurımum conferre ad eloquent1iam yotest, (TE DET OMMNILS eTt DET-
et adfectus eat, GUEM IN puer1Ss putem, paulo yOoSst SUÜUO0 0CO dicam: NUum

CÜ IN FutO fuerint, inter HrAaeCIPUA egenda erıtDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  127  Zeit der Sprechstil des Komödiendichters gute Dienste. Die Terenzlektüre  half, die eigene Sprechtechnik zu verbessern und bereitete so auf den Rheto-  rikunterricht vor. Durch Isidors Etymologiae, die als Leitfaden zur Lektüre ge-  eigneter Texte verstanden werden konnten,!?® waren die Werke des Plautus  und Terenz bereits als 'ergötzliche Fabeln' (I, 40 De fabula) in das frühmittelal-  terliche Bewußtsein gedrungen. Es mag die Lektüre der oft anstößigen Ko-  mödien des Terenz zwar gerade in kirchlichen Kreisen befremden, wird aber  verständlich angesichts der Empfehlung Quintilians, man könne an der Ko-  mödie die Redekunst erlernen, stelle sie doch verschiedene Charaktere und  Effektsituationen dar, zumal auch die großen Redner zur Steigerung ihrer  Überzeugungskraft und zur Ausschmückung ihrer Reden auf Dichter wie  beispielsweise Terenz zurückgegriffen hätten:  comoediae, quae plurimum conferre ad eloquentiam potest, cum per omnis et per-  sonas et adfectus eat, quem usum in pueris putem, paulo post suo loco dicam: nam  cum mores in tuto fuerint, inter praecipua legenda erit. ... denique credamus summis  oratoribus, qui veterum poemata vel ad fidem causarum vel ad ornamentum eloquen-  tiae adsumunt. nam praecipue quidem apud Ciceronem, frequenter tamen apud Asi-  nium etiam et ceteros ... videmus ... Terenti ... inseri versus summa non eruditionis  modo gratia, sed etiam iucunditatis, cum poeticis voluptatibus aures a forensi asperi-  tate respirant.!?  Sollte eine Datierung der Einsiedler Terenzhandschrift in das dritte Viertel  des 10. Jahrhunderts zutreffen, so besäßen wir ein weiteres Indiz dafür, daß  nicht erst „seit dem späten 10. Jahrhundert”, wie es Günter Glauche noch  formulierte,!® Terenz zu einem allenthalben gelesenen und verwerteten Au-  tor wurde. Einen guten Beleg dafür, wie früh, aber auch wie intensiv bereits  die Terenzlektüre spätestens in den 60er Jahren des 10. Jahrhunderts bei-  spielsweise in Köln schon unter Brun (+ 965) gewesen ist, liefert einerseits der  Bestand an Junkturen aus fast allen Terenzkomödien in Ruotgers Vita domni  Brunonis (verfaßt zwischen 967 und 969),!% andererseits aber auch eine dort  ebenso verzeichnete Textstelle zu Bruns zweckgebundener Lektüre lateini-  scher Komödien,!® unter denen man vermutlich die Stücke des Terenz ver-  stehen darf. Ebenso ist Hrotsvits v. Gandersheim Auseinandersetzung mit Te-  128) Vgl. Curtius E. R., Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Bern 1984!°,  447.  129) Institutio oratoria 1 8, 7 und I 8, 10 f., ed. L. Radermacher/V. Buchheit, Leipzig 1971°  53%  130) Schullektüre im Mittelalter, München 1970, 98.  131) Im Apparat bei Ott I. (Hrsg.) (wie Anm. 59) Kap. 2 (ed. S. 3), Kap. 9 (ed. S. 9),  Kap. 36 (ed. S. 37), Kap. 38 (ed. S. 41) und Kap. 40 (ed. S. 43).  132) „Scurrilia et mimica, que in comediis et tragediis a personis variis edita quidam  concrepantes risu se infinito concutiunt, ipse semper serio lectitabat; materiam pro  minimo, auctoritatem in verborum compositionibus pro maximo reputabat”  (Kap. 8, ed. S. 9.den1que credamus SUMMIS
oratorıbus, gul veterum poemata vel ad fidem CAUS‘ATrUM vel ad ornamentum Loquen-
Hae aAdsumunt. NnUum praecCIpPuE quidem apud C1iceronem, frequenter Tamen apud ASI1-
1UM et1am et CeterosDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  127  Zeit der Sprechstil des Komödiendichters gute Dienste. Die Terenzlektüre  half, die eigene Sprechtechnik zu verbessern und bereitete so auf den Rheto-  rikunterricht vor. Durch Isidors Etymologiae, die als Leitfaden zur Lektüre ge-  eigneter Texte verstanden werden konnten,!?® waren die Werke des Plautus  und Terenz bereits als 'ergötzliche Fabeln' (I, 40 De fabula) in das frühmittelal-  terliche Bewußtsein gedrungen. Es mag die Lektüre der oft anstößigen Ko-  mödien des Terenz zwar gerade in kirchlichen Kreisen befremden, wird aber  verständlich angesichts der Empfehlung Quintilians, man könne an der Ko-  mödie die Redekunst erlernen, stelle sie doch verschiedene Charaktere und  Effektsituationen dar, zumal auch die großen Redner zur Steigerung ihrer  Überzeugungskraft und zur Ausschmückung ihrer Reden auf Dichter wie  beispielsweise Terenz zurückgegriffen hätten:  comoediae, quae plurimum conferre ad eloquentiam potest, cum per omnis et per-  sonas et adfectus eat, quem usum in pueris putem, paulo post suo loco dicam: nam  cum mores in tuto fuerint, inter praecipua legenda erit. ... denique credamus summis  oratoribus, qui veterum poemata vel ad fidem causarum vel ad ornamentum eloquen-  tiae adsumunt. nam praecipue quidem apud Ciceronem, frequenter tamen apud Asi-  nium etiam et ceteros ... videmus ... Terenti ... inseri versus summa non eruditionis  modo gratia, sed etiam iucunditatis, cum poeticis voluptatibus aures a forensi asperi-  tate respirant.!?  Sollte eine Datierung der Einsiedler Terenzhandschrift in das dritte Viertel  des 10. Jahrhunderts zutreffen, so besäßen wir ein weiteres Indiz dafür, daß  nicht erst „seit dem späten 10. Jahrhundert”, wie es Günter Glauche noch  formulierte,!® Terenz zu einem allenthalben gelesenen und verwerteten Au-  tor wurde. Einen guten Beleg dafür, wie früh, aber auch wie intensiv bereits  die Terenzlektüre spätestens in den 60er Jahren des 10. Jahrhunderts bei-  spielsweise in Köln schon unter Brun (+ 965) gewesen ist, liefert einerseits der  Bestand an Junkturen aus fast allen Terenzkomödien in Ruotgers Vita domni  Brunonis (verfaßt zwischen 967 und 969),!% andererseits aber auch eine dort  ebenso verzeichnete Textstelle zu Bruns zweckgebundener Lektüre lateini-  scher Komödien,!® unter denen man vermutlich die Stücke des Terenz ver-  stehen darf. Ebenso ist Hrotsvits v. Gandersheim Auseinandersetzung mit Te-  128) Vgl. Curtius E. R., Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Bern 1984!°,  447.  129) Institutio oratoria 1 8, 7 und I 8, 10 f., ed. L. Radermacher/V. Buchheit, Leipzig 1971°  53%  130) Schullektüre im Mittelalter, München 1970, 98.  131) Im Apparat bei Ott I. (Hrsg.) (wie Anm. 59) Kap. 2 (ed. S. 3), Kap. 9 (ed. S. 9),  Kap. 36 (ed. S. 37), Kap. 38 (ed. S. 41) und Kap. 40 (ed. S. 43).  132) „Scurrilia et mimica, que in comediis et tragediis a personis variis edita quidam  concrepantes risu se infinito concutiunt, ipse semper serio lectitabat; materiam pro  minimo, auctoritatem in verborum compositionibus pro maximo reputabat”  (Kap. 8, ed. S. 9.VIdemusDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  127  Zeit der Sprechstil des Komödiendichters gute Dienste. Die Terenzlektüre  half, die eigene Sprechtechnik zu verbessern und bereitete so auf den Rheto-  rikunterricht vor. Durch Isidors Etymologiae, die als Leitfaden zur Lektüre ge-  eigneter Texte verstanden werden konnten,!?® waren die Werke des Plautus  und Terenz bereits als 'ergötzliche Fabeln' (I, 40 De fabula) in das frühmittelal-  terliche Bewußtsein gedrungen. Es mag die Lektüre der oft anstößigen Ko-  mödien des Terenz zwar gerade in kirchlichen Kreisen befremden, wird aber  verständlich angesichts der Empfehlung Quintilians, man könne an der Ko-  mödie die Redekunst erlernen, stelle sie doch verschiedene Charaktere und  Effektsituationen dar, zumal auch die großen Redner zur Steigerung ihrer  Überzeugungskraft und zur Ausschmückung ihrer Reden auf Dichter wie  beispielsweise Terenz zurückgegriffen hätten:  comoediae, quae plurimum conferre ad eloquentiam potest, cum per omnis et per-  sonas et adfectus eat, quem usum in pueris putem, paulo post suo loco dicam: nam  cum mores in tuto fuerint, inter praecipua legenda erit. ... denique credamus summis  oratoribus, qui veterum poemata vel ad fidem causarum vel ad ornamentum eloquen-  tiae adsumunt. nam praecipue quidem apud Ciceronem, frequenter tamen apud Asi-  nium etiam et ceteros ... videmus ... Terenti ... inseri versus summa non eruditionis  modo gratia, sed etiam iucunditatis, cum poeticis voluptatibus aures a forensi asperi-  tate respirant.!?  Sollte eine Datierung der Einsiedler Terenzhandschrift in das dritte Viertel  des 10. Jahrhunderts zutreffen, so besäßen wir ein weiteres Indiz dafür, daß  nicht erst „seit dem späten 10. Jahrhundert”, wie es Günter Glauche noch  formulierte,!® Terenz zu einem allenthalben gelesenen und verwerteten Au-  tor wurde. Einen guten Beleg dafür, wie früh, aber auch wie intensiv bereits  die Terenzlektüre spätestens in den 60er Jahren des 10. Jahrhunderts bei-  spielsweise in Köln schon unter Brun (+ 965) gewesen ist, liefert einerseits der  Bestand an Junkturen aus fast allen Terenzkomödien in Ruotgers Vita domni  Brunonis (verfaßt zwischen 967 und 969),!% andererseits aber auch eine dort  ebenso verzeichnete Textstelle zu Bruns zweckgebundener Lektüre lateini-  scher Komödien,!® unter denen man vermutlich die Stücke des Terenz ver-  stehen darf. Ebenso ist Hrotsvits v. Gandersheim Auseinandersetzung mit Te-  128) Vgl. Curtius E. R., Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Bern 1984!°,  447.  129) Institutio oratoria 1 8, 7 und I 8, 10 f., ed. L. Radermacher/V. Buchheit, Leipzig 1971°  53%  130) Schullektüre im Mittelalter, München 1970, 98.  131) Im Apparat bei Ott I. (Hrsg.) (wie Anm. 59) Kap. 2 (ed. S. 3), Kap. 9 (ed. S. 9),  Kap. 36 (ed. S. 37), Kap. 38 (ed. S. 41) und Kap. 40 (ed. S. 43).  132) „Scurrilia et mimica, que in comediis et tragediis a personis variis edita quidam  concrepantes risu se infinito concutiunt, ipse semper serio lectitabat; materiam pro  minimo, auctoritatem in verborum compositionibus pro maximo reputabat”  (Kap. 8, ed. S. 9.Terenti1Die ottonische Klosterschule in Einsiedeln  127  Zeit der Sprechstil des Komödiendichters gute Dienste. Die Terenzlektüre  half, die eigene Sprechtechnik zu verbessern und bereitete so auf den Rheto-  rikunterricht vor. Durch Isidors Etymologiae, die als Leitfaden zur Lektüre ge-  eigneter Texte verstanden werden konnten,!?® waren die Werke des Plautus  und Terenz bereits als 'ergötzliche Fabeln' (I, 40 De fabula) in das frühmittelal-  terliche Bewußtsein gedrungen. Es mag die Lektüre der oft anstößigen Ko-  mödien des Terenz zwar gerade in kirchlichen Kreisen befremden, wird aber  verständlich angesichts der Empfehlung Quintilians, man könne an der Ko-  mödie die Redekunst erlernen, stelle sie doch verschiedene Charaktere und  Effektsituationen dar, zumal auch die großen Redner zur Steigerung ihrer  Überzeugungskraft und zur Ausschmückung ihrer Reden auf Dichter wie  beispielsweise Terenz zurückgegriffen hätten:  comoediae, quae plurimum conferre ad eloquentiam potest, cum per omnis et per-  sonas et adfectus eat, quem usum in pueris putem, paulo post suo loco dicam: nam  cum mores in tuto fuerint, inter praecipua legenda erit. ... denique credamus summis  oratoribus, qui veterum poemata vel ad fidem causarum vel ad ornamentum eloquen-  tiae adsumunt. nam praecipue quidem apud Ciceronem, frequenter tamen apud Asi-  nium etiam et ceteros ... videmus ... Terenti ... inseri versus summa non eruditionis  modo gratia, sed etiam iucunditatis, cum poeticis voluptatibus aures a forensi asperi-  tate respirant.!?  Sollte eine Datierung der Einsiedler Terenzhandschrift in das dritte Viertel  des 10. Jahrhunderts zutreffen, so besäßen wir ein weiteres Indiz dafür, daß  nicht erst „seit dem späten 10. Jahrhundert”, wie es Günter Glauche noch  formulierte,!® Terenz zu einem allenthalben gelesenen und verwerteten Au-  tor wurde. Einen guten Beleg dafür, wie früh, aber auch wie intensiv bereits  die Terenzlektüre spätestens in den 60er Jahren des 10. Jahrhunderts bei-  spielsweise in Köln schon unter Brun (+ 965) gewesen ist, liefert einerseits der  Bestand an Junkturen aus fast allen Terenzkomödien in Ruotgers Vita domni  Brunonis (verfaßt zwischen 967 und 969),!% andererseits aber auch eine dort  ebenso verzeichnete Textstelle zu Bruns zweckgebundener Lektüre lateini-  scher Komödien,!® unter denen man vermutlich die Stücke des Terenz ver-  stehen darf. Ebenso ist Hrotsvits v. Gandersheim Auseinandersetzung mit Te-  128) Vgl. Curtius E. R., Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Bern 1984!°,  447.  129) Institutio oratoria 1 8, 7 und I 8, 10 f., ed. L. Radermacher/V. Buchheit, Leipzig 1971°  53%  130) Schullektüre im Mittelalter, München 1970, 98.  131) Im Apparat bei Ott I. (Hrsg.) (wie Anm. 59) Kap. 2 (ed. S. 3), Kap. 9 (ed. S. 9),  Kap. 36 (ed. S. 37), Kap. 38 (ed. S. 41) und Kap. 40 (ed. S. 43).  132) „Scurrilia et mimica, que in comediis et tragediis a personis variis edita quidam  concrepantes risu se infinito concutiunt, ipse semper serio lectitabat; materiam pro  minimo, auctoritatem in verborum compositionibus pro maximo reputabat”  (Kap. 8, ed. S. 9.Inser1 Dersus Non erudıitionıs
mMOdoO gratia, sed et1am iucunditatiıs, 7R pnoetıCIS voluptatıbus UUÜTES forens1 asper1-
tate respirant.“”

Sollte iıne Datierung der Einsiedler Terenzhandschrift ıIn das dritte Viertel
des Jahrhunderts zutreffen, besäfen WIT e1in welteres Indiz afür, da{s
nicht TST „seıt dem spaten Jahrhundert”, wWwWI1Ie (junter Glauche och
formulierte,  150 Terenz einem allenthalben gelesenen und verwerteten AT
L[OT wurde. Eiınen Suten eleg dafür, wWI1e frühn, ber uch wWI1e intens1v bereıts
die Terenzlektüre spatestens 1ın den 60er Jahren des 10 Jahrhunderts bel-
spielsweise ın K6öln schon unter Brun (T 965) SCWESCH ist, iefert einerseılits der
Bestand Junkturen AauUus fast allen Terenzkomödien ın uotgers 1ta domnı1
Brunon1s verIia zwischen 96 / un:! 969) 131 andererseıts ber auch 1ine ort
ebenso verzeichnete Textstelle Bruns zweckgebundener Lektüre ateini-
scher Komödien,‘ unter denen I1a  > vermutlich die Stücke des Terenz VelI-

stehen darf. Ebenso ist Hrotsviıts Gandersheim Auseinandersetzung mı1t 1e-

128) Vgl Curtius K.. Europäische Literatur un:! lateinisches Mittelalter, Bern 198410
447

129) Institutio orator1a S, und S, 10 f.. ed Radermacher/ V. 1U le  eılt, Leipzig 1971°

130) Schullektüre 1mM Mittelalter, München 1970,
130 Im Apparat bei (Itt (Hrsg.) (wie Anm. 59) Kap (ed. 3) Kap (ed 9 /

Kap (ed 87/). Kap (ed 41) un:! Kap 4() (ed 43)
132) „Scurrilia et m1ımı1Cca, YJUE ın comedils et tragediis person1s Varılıs edita quidam

cConcrepantes r1Isu infinito concutılunt, 1pse SCIHHNDECI Ser10 lectitabat; materi1am PTO
M1InımMO, auctoritatem 1n verborum compositionibus PIO maxXx1mo reputabat”
(Kap SE ed.
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FeE1LZ,; das vielleicht beste Zeugnis für die damals elleDte Lektüre dieses Au-
(Ors Adus der die Dramen ihres Antı-lerenz NaC. 962) hervorgingen, bereits
In diese fruühe Phase datieren.!*

Aufschlufs über erKun: un: Ausbildungsort des Glossenschreibers, aber
zugleic auch ber die bislang recht unbekannte Entstehungs- un Besitzge-
schichte der karolingischen Einsiedler Benediktregel C°od 2736 könnte
das darın enthaltene Martyrologium, das 1mM Jahrhundert nicht mehr voll-
tandıg WAal, gewähren, Wenn NACY:  zD} einer, dieser recht verwandten Hand
oder Sar VO  a ihr selbst erganzt worden se1n sollte. Die etwas kleineren Blätter
der Seiten 01—-108b setzen das mıiı1t Seite abbrechende Martyrolog Iuckenlos
fort, das bereıts mıt einem Doppelblatt des Jahrhunderts S 97—-100), das
wiederum Junger als die Benediktregel davor ist, weitergeführt wurde, das
sich seinerseılts nahtlos Z ottonischen Erganzung fügt Die and des ottonı-
schen Teıls besitzt iıne Fülle VO Ahnlichkeiten mıt der oben herausgearbeite-
ten Glossenhand Sel das schwungvolle oder das ausladende runde,
leicht kurvig geschriebene GB sSe1 die caudata mıt einem ın Form elınes
schwungvoll gerundeten Hakens oder eINes runenförmigen sl E1 der
durch den Rücken der orum-Endung Haken oder die et-Ligatur mıiıt
ihrer ach rechts unten gebogenen unge INa  z} ist genelgt, die
Schreibleistung der hier tatıgen and un die Glossen ıIn der Prudentius-
bzw Terenzhandschrift elner einz1ıgen Person ZUzuwelsen. Vielleicht ä{fst sich
die Biographie oder der Wirkungsort des Schreibers des Martyrolog-Frag-
ments welter erhellen, WEeNl INa  - berücksichtigt, da{fs auf elner rel-

133) Sie erwähnt 1mM Vorwort ihren Dramen ausdruücklich (zeitgenÖssische) Leser
geistlicher iteratur, die ‚WaTl alle anderen heidnischen Dichter verachten würden,
ber auf ihren geliebten lerenzn SEINES süßfen 1ıls nicht verzichten wollten
und sich dabe!i befleckten: SUnNt et1am alıl, SACTI1S inhaerentes pagınıs, quı licet lia
gentilium Sspernant, Terrentil amen fingmenta frequentius lectitant, et; dum dulce-
dine SermoOon1s delectantur, nefandarum notitia maculantur”, ed. VO  b Wiın-
terfeld, MGH.SRG [34], Berlin 106 Sind damit eute WI1e Liudprand (TE
1110119a kritisiert, der den entspannenden Effekt der Komödienlektüre betont An-
tapodosis I/ 13 ed Becker, MGH:SRG 141], Hannover/ Leipzig plane
I1le11S achademicorum, peripatheticorum sSto1cCorumque doctrinarum 1ug1 medita-
tione infirmatur, G1 110  z} aut ] ı comoediarum r1SUu Aaut heroum delectabili histo-
rıa refocilatur”

134) kın Desiderat der ottonischen Schulgeschichte ist die sCHAUEC zeitliche un! Ortliche
Fixierung der zahlreichen Terenzhandschriften uUun! -fragmente AaUus dem Jahr-
hundert, die bequem zusammengestellt sind bel Munk Olsen B/ L'Etude des
eurs cClassiques latiıns Au XI“ et X1I® s1iecles 2/ Parıs 1985, 599653 un! ebenda
3/ 2! Parıs 1989, 133—-135 bzw. Viılla (wie Anm. 128); SOWI1E 1ne umfassen-
de Zusammenstellung aller lerenzreminiszensen In der frühen ottonischen Lıtera-
TUr

135) Auf ihre gleichzeitige lateinische Glossierung muiıt eliner gewl1ssen Neigung ZU
romanischen Sprachhintergrund ihres Urhebers verwelst Bischoff B/ Die altesten
Handschriften der Regula Benedicti 1ın Bayern 92,
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chenauischen Textgrundlage beruht*® un: da{fs scheinbar LLUT bestimmte
Heilige un: Orte ihres Martyriums bzw ihrer Verehrung miıt elINer schmut-
ziggelben Farbe hervorgehoben wurden. Unter ihnen eiInden iıch zahlreiche
römische Martyrer, aber uch die hIl Markus (Reichenau; 102),; Maxımin
(TIrier; 103), Kilian, Kolonat un 1Totnan (Würzburg; [05); Reginswind
(Laufia Sancte reZInISVINde VINZINIS et martyrıs; 105 ZU Juli Reichenau
un! DIOZ. Würzburg), Pantaleon OÖln; 105); Augustin 106), Paulin
(Irier; 106), Verena (Zurzach; 106), bzw Felix un Kegula Zürich:
107), weIıterhıin die Kirchweihe VO Reichenau-Mittelmünster (dedicatio eclesiae
Sancte marıe In Insula; 106 A 16 August)*” und diejenige der Reichenauer
Taufkirche Johannes (et dedicatio Oratorı sanctı IOhannıs baptıste IN insula;
106 Z August). '° Beachtung mussen die Weihedaten un:! die Hr-
wähnung der hl Keginswind finden, die bereits In den karolingischen Kel-
chenauer Martyrologien unter demselben Datum genannt wird un:! aupt-
SAaCAIL1IC 1MmM Bistum urzburg verehrt wurde.!

Sollten sich mıiıt dem offenkundig VO  zD auswarts gekommenen Prudentius
un! dem Terenz Handexemplare AaUs Wolfgangs Schulunterricht erhalten ha-
ben? Wır w1lssen AaUuUs COtlohs Erzählung, da{s Wolfgangs Ruf viele chüler AdUus

den benachbarten Klöstern angelockt hatte { ies könnte dem besonderen
Lehrangebot des ehemaligen Domschullehrers elegen haben, das vielleicht
ausgefallene oder moderne Züge tUuS, die der her  mmliche Klosterschulbe-
trieb In chwaben noch nıicht bieten konnte. Vielleicht esa olfgang uch
ıne Ne1igung eXquısıten Texten. DIiese Vermutungen sind keineswegs A S
genstandslos, WEn WIT berücksichtigen, da{fs die \VAO3  Z unls beschriebene (l0s-
senhand, die beste kalligraphische Hand ın COA 562 un! die erste Haupt-
hand VO  a’ (°56d 312; och ın welılteren alten Einsiedler Handschriften tatıg
J die VO  zD} auswarts sStammen mussen, da S1e aufgrun der anderen,
ihnen beteiligten Hände nicht 1ın Einsiedeln entstanden eın können. Hierzu
gehört In erster Linıe der altere eil VO  > (CCod 295 mıt Boethius' ateini-
scher Übersetzung des Perihermeni1as 19 Editio secunda), der sich leicht
VO  aD dem darauffolgenden JjJüngeren OE Teil!* scheiden Aäflst Es ist höchst-

136) Vgl e Koss1i B., ActaSSs Nov. 271I Brüssel 1894, 2 /
137 Unser eleg nicht bei Tuchle HI Dedicationes Constantienses. Kirch- un Altarwei-

hen 1m Bıstum Konstanz, Freiburg / Br. 1949,
138) Zl dieser Kapelle vgl Beyerle (wie Anm. 25) 383
139) Vgl ed. ActaSS$s Nov 2'I 1! Brüssel 1894, 01 (15 11.) nach ZURICH, ZB. Hist.

uUun! Aug. CC XN Diese Belege sSind bei /Zimmermann G., Patrozi-
nienwahl un Frömmigkeitswandel 1m Mittelalter 20, nicht be-
rücksichtigt.

140) Die Seiten 0—72 bilden den jJungeren Teil und stammen allenfalls VO Ende des
Jhs. der aus der ersten Hälfte des 11 Jhs. Fur die reichenauische Pragung SPTE-

chen die kastenförmige st-Ligatur, die orum-Endung muiıt „Hämmerchen” und die
spitze rum-Endung. In Aristotelica Helvetica ear Lohr (ScFHr, SonderBd. 6),
Freiburg/Schweiz 1994, 176 21 Teile T  u umgekehrt datiert. Vgl uch Bruck-
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wahrscheinlich and der Terenzhandschrift Cod 362; I; 7zumal auch die
Auszeichnungsschriften 1n beiden Manuskripten identisch sSind die als be-
ste and 1n (°0Od 205 auf Seite un:! die erste Lage eröffnet bis Z Spal-

D, intellectus|) Und uch 1er hat die Korrektur- un: Glossenhan in-
5Spuren hinterlassen Abb Bemerkenswert der Handschr:i: sind

dem die partie auftretenden nach rechts weisenden Fähnchen den hber-
Jaängen VO  5 bl d/ un 1/ die auf ıne anderweitige Tätigkeit als Urkunden-
schreiber un damıt vielleicht auf das Umifeld elner Domschule verwelsen.
Möglicherweise jeg mıt dem vielzeiligen Seitenschema VO  5 Cod 295 MN

Zeilen) bereits ıne Vorstufe dem noch welıter gesteigerten Schreibstil
elner Gruppe VO  zD} Jungeren Handschriften des rlerer Klosters Eucharius-
Matthias!“! VOT: uch den engzeiligen Schriftspiegel der CO 295 etiwa

zeitgleichen IrTierer Moralıa In Iob-Handschriften Adus St Maxımın (TRIER, StB5,
Ms 2209/2328 un: ID) INAaS 1er erinnert werden.

I e Hand des Glossators ist auch 1n den Aristoteles latinus-Handschriften
( 616715 1321 un:! Cod 324 (1154) tatıg SCWESCNM, wodurch nicht HUT deren
Entstehungsgeschichte 1n einem Licht erscheint. Denn die erheblich
ruühere Datierung, der u1ls die paläographische Bestimmung vornehmlich
VO  5 Cod 374 zwingt, hat eınen nicht unerheblichen Einflu{fs auf 1ild
VO der frühen ottonischen kezeption der 11FE Boethius zugänglich SC
machten arıstotelischen Schriften ZHT: LOQ1CA vetus NOT'  AC der pen un: Ve@I-

rat unls zugleic einen kultivierten Besitzer, den Ian 1mM Umifeld ihrer mögli-
chen Vorlagen suchen mu{l

Schon mMeNnriac wurde auf den überaus reichen Bestand Boethius-
Handschriften In Einsiedeln verwiesen, !# ohne da{fs 1eSs 1n der jJungeren For-
schung AaNSCINCSSCH berücksichtigt worden ware, geschweige denn, da{fs
elıner auch LLUT annäaherungswelse prazisen Datierung un Lokalisierung die-

143CT Handschriften gekommen ware. 50 elingt be]l der VO  aD Munk Olsen
1n Teilen ach Deutschland bzw. der chweiz lokalisierten Handschrift
@®’ 9708 3D6, die In einem ersten Teil die zwelte Ausgabe des Isagogen-Kommen-
Tars des Boethius enthalts-, die nähere reglonale un:! zeitliche Eingrenzung.
Denn dieser nahezu schmucklose, ursprünglich ohl fast quadratische un

LieT VE Teil richtig datiert 1n Aristoteles latinus, Pars posterIl1or, Cambridge
1955 516, 1155

141) Vgl Manıtius K Eine Gruppe VO.  > Handschriften des Jahrhunderts AdUus dem
IrTIierer Kloster St Eucharius-Matthias FuF 29, 1955, 317-319)

142) Etwa Helbling L/ Iie Stiftsbibliothek Einsiedeln (LIBRARIVM. Zeitschrift der
Schweizerischen Bibliophilen-Gesellschaft 18 Z 1958, Bugmann (wie
Anm. 121) der zuletzt Lang (wie Anm. Nicht berücksichtigt werden 1m
folgenden die Jungeren Boethius-Handschriften Cod 301 (206 315 un!
Cod 3725 (1155) Ebensowenig Cod 358

143) Munk Olsen BI L/’Etude des auteurs classıques latıns AL  >< IS et XI1S siecles 1I Parıs
1982, 407 un! KReeve D Aratea (Texts and ]1ransmıssıon, (Oxford 19902), 2 W
Anm.

144) Brandt, 48, Wien/ Leipzig 135—3458 (zur Hs
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überhaupt recht handliche Codex12 wird Nau VO  > jener and begonnen
1—10), die mıiıt Ausnahme eiINer welteren die gefestigste ist Uun! emjenigen

Schreiber gehört, der den ersten eil des oben beschriebenen Prudentius-
eX 3172 eröffnet hat War scheint SEeINE and 1ın Cod 338 och nicht
entwickelt wWI1e 1n Cod 31 se1n, vielleicht auch, we!1l S1e tlüchtiger schrieb,
doch 21Dt viele Übereinstimmungen zwıschen beiden Schreibleistungen,
da{fs der Identität der Hände nicht zweiıfteln ist Die “Ohrmarke” dieses
Schreibers, eın k-förmiges („Hörnchen-h”), ist ler beispielsweise auf Seite
oder sehen, während 1n Cod 312 1n der zwelıten Spalte VO  5 Seite

auftaucht 16) Neben diesem Kopisten 1st auch der Prudentius- un:! e
renzglossator tatıg SCWESECN, och hat diesmal nıcht LLUT die Interlinear-
und Marginalglossen bzw. Korrekturen ausnahmsweise auch einmal In
heller Iıiınte geschrieben, sondern zeichnet uch für IL Textstücke VeI-
antwortlich Abb Seine uhrende Rolle wird daraus ersichtllich, da{fs —

ben vereinzelten Passagen**° ine vA 63 oder zumindest halbe
Lage (e /2-79, aufßfer 7 S lalıa] schreibt, aber auch 1Nne
Seite zuende bringt 5 J 11 ff.) oder aber 1NnNe Lage eröffnet S 136,
Ende der Seite) Eıiıne Uption für die Lokalisierung des Cod 338 ermöglicht
jene Hand, die VO  > Seite bis 135 mıt leichten Schwankungen 1mM Duktus,
aber mıiıt eiInem auffallend zusammengedrückten drel regelmäfßige Quater-
nıonen un:! eıinen B1in10 geschrieben hat Denn S1e ist zweifelsfrei
and des VO  . Hoffmann !# nach Irier lokalisierten Kegino-Codex
SCHAFFHAUSEN, Mın 109 Und ebenso ist dessen Hand hier 137-144,

(2Q1tur); 145, (1dC1rCc0) 146; 148—-156; 16() un:! 162-172,
(differentilae) tatıg SCWESECN.
Diese Beobachtungen können 1m folgenden iıne indirekte Bestätigung fin-

den Sollte namlich der nach dem Isagogen-Kommentar olgende Handschrif-
tenteil, der 1ne eigene Lagenzählung 1n römischen /Ziffern aufweist, schon In
ottonischer eit angebunden sCWESCH eın (S 272-457), Was immerhin der
VO  > Anfang auf das Format der Handschrift abgestimmte Schriftraum
helegt, könnten die darın enthaltenen Aratea des Germanıiıcus 413—455),
die selbst wiederum auf eigenen agen geschrieben SINd, auf ıne lothringi-
sche oder möglicherweise 0Og trierische Provenijenz der Hand-
chrift verweIlsen, zumal der JTerenz- un Prudentius-Glossator uch hier etli-
che Verse der Aratea geschrieben hat. 148 Denn als eitung der heute verlo-

145) Lohr (wie Anm. 140) 175 datiert richtig auf SdeC. (vgl. uch Aristoteles latinus,
Codices, Supplementa ltera, Brügge/Paris 1961, 121 Das Originalformat
äflst sich Aaus der Tatsache schliefßen, da{s Zzahlreiche Randglossen beschnitten
SInd, da{fs unter Berücksichtigung der verlorenen Buchstaben der Codex ein1ges
breiter SCWESCH sSe1in MU:

146) Und ‚W äarl. IL, S (enim); 19 (Quod) videat); 40, circa)
(intellectu); 5 J —16 (/tionem) un 56, et)

147) Buchkunst, 487 Z7u den Siglen der Hände Anm 155
148) Und ‚W äal 417, 7I 426, f/ 432, un:! EequOS) 10;

437, 16 (inde) 18 un:! 449,
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Aratea-Handschrift könnte GCod 228 w1e die andere, TEe11Cc karolin-
xische Abschrift LEIDEN, OSS lat AdUus dem Bereich Lotharingiens

149stammen.
Lassen u11l schon die bisherigen Beobachtungen ahnen, da{fs WIT auf die

and des rTlerer Domschullehrers olfgang gestoßen sind, erhärten die
folgenden Aspekte diese Vermutung. Denn mıt den 1n Cod 335 ebenso über-
lieferten grammatischen Schriften, AaUus denen eın bemerkenswertes nter-
S5C Terenz (!) aufscheint, steht die Verwendung der Handschrift 1mM ele-
mentaren Schulunterricht genausowen1g 1n Frage wWI1e bel dem quadratischen,
nahezu schmucklosen Cod 324, einem für se1Ine eıt pischen Handbuch I6
oxisch-dialektischer un:! rhetorischer Schriften, der nach dem Alter selner
Hände schliefßen iıne echte Parallelhandschrift Cod 33 ist un:! In dem
erneut Wolfgangs vermutete Hand atıg Wa  a erCX hat folgenden Inhalt:

leer.
Boethius, Praedicamenta
(nur Anfang; achtrag auf zunächst leerer Seite)

150AB ders., Praedicamenta.
ders., Perihermenias. }°}
Augustin, De Adialectica.}%
Cicero, Tonica.

DD Boethius, In ( 1cCeroNn1s Topica.
Abgesehen VO  > Porphyrs sagoge verein1igt die Handschrıi das vollständi-

e karolingische Corpus der ariıstotelischen [OQZ1CA vetius. uch die etzten be1i-
den Texte stehen nicht zufällig 1n dem Codex Denn S1e finden sich ın mittelal-
terlichen Handschriften häufig IL mıiıt logisch-dialektischen lTexten
überliefert, we!1l S1e vornehmlich 1m INDAEC auf die weiterführenden dialek-
tischen Studien gelesen wurden. Die op1 lehrte, Gesichtspunkte aufzufin-
den, die für das Argumentieren schliefßlich nutzlich eın konnten. (od 3724 ist
eın eleg dafür, dafs 1mM frühmittelalterlichen Schulunterricht häufig Dialektik
un!: etior1ı ILINEN unterrichtet wurden.

149) Vgl Reeve D (wıe Anm. 143) 20, allerdings die Behauptung, da{s die He!1-
mat des Leidensis unbekann!: sel, ITE Bischoffs 1Nnwels (Mittelalterliche Stu-
dien 3I Stuttgart 1981, 181) korrigiert werden ann. Fın SCHAUCS Stemma der amı-
lie ZI der uch Yolel 328 zählt, bei (jain B/ The Aratus ascribed (;erma-
NICUS Caesar, London 1976,

150) Minio-Paluello, De interpretatione vel periermen1as (Aristoteles atinus I1 1=
2/ Brügge/ Paris 1965 —3  00

151) ders., Categorlae vel Praedicamenta (Aristoteles atinus 1'_5)/ Brügge/ Paris
1961, 52  —

152) Jackson/J Pinborg, Augustine. De dialectica, Dordrecht 1975 831
153) Wilkins, ()xford 1903 bzw. ed. Bornecque, Paris
154) Orelli/J. Baıter, Tulhi ('iceronis D' 5; Zürich 1833, 269—255
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[ IIie exquıisıten Texte,  155 die ın eiInem Mönchskloster der fruüuhen ()ttonenzeit
nıiıchts Alltägliches I; verwelılsen vielleicht auf das Umlfeld der rlerer
Domschule, vergleichbare lexte besonders wichtigE WEe1ln WIT den
Stellenweren, den die Dialektik innerhalb der Ausbil-
dung twa nach den Vorstellungen Hrabans einnehmen sollte (De clerıcorum
instıtutione IDDE 20, Mıigne 107, Spalte 397 f Fur 1ne trierische Provenilenz
des Cod 3724 pricht auch, da{fs ihm zahlreiche Hände beteiligt sSind, die E1-
Nner sehr frühen Stufe des sich herausbildenden rierer Schreibstils etwa der
Jahrhundertmitte zugewlesen werden können, der vermutlich nicht allein für
St Maxımın In NSpruC 3000801 werden darf.}!>® and C/ die ab 4,
(S1 Qu1s miıt stark schwankendem un ich fortschreitend veränderndem Duk-
[US den vorderen Teil der Handschrift bıs Z geschrieben hat . T1N-
nert den Stil der frühottonischen rlerer Handschrift GENI, 306 158
da{fs 11a auch für die Einsiedler Handschrift iıne Entstehung die Jahr-
hundertmitte oder 1n den 50er Jahren 1ın kErwagung ziehen mu{fs SO duürften
aufgrun der Handähnlichkei nıicht LLUT diese, sondern alle bıslang VOISC-
stellten einsiedelnfremden Manuskripte, denen die VO  b uns beschriebene
Hand Wolfgangs beteiligt WAar, ın Irıer entstanden oder zumindest benutzt
worden eın Wolfgangs Hand B J die Cod 324 CN Cod 61675 anschliefst,
schreıibt erneut exponlerten Stellen: S1e eröffnet lexte 4, ] eadem),

7 Y Abb 8 J (quintus) aufer Hand 8 d Deinde
1 MINUS un! 9 J 94, (£Op1CIS), ist für die Überschriften

auf den Seiten 118 8 144, 17 199 bzw. 228 verantwortlich un hat zudem
54—-85, malum); Ö/, (ad|fert) (fortasse); 96, (benefictt)
f“ 141, (unaquegque. 115 un: Z Iıtus) UCIUmM
geschrieben. I e restlichen Teile sStammen VO  5 sechs welteren Händen un!

1 1597
Unsicher ingegen lst, ob auch das aus vier Blättern bestehende Fragment

des Boethius-Kommentars den ariıstotelischen Kategorıen, Cod 369, XVIL
//-64, mıt olfgang ach Einsiedeln gekommen ist Es handelt sich

155) LewrTrYy O! Boethian ‚Oß1C ıIn the Medieval West (Boethius His Life, Thought anı
Influence, hrsg. Gibson, ()xford 97 verwelst darauf, da{fs Cod 324 als
einz1ge erhaltene Handschrift die Praedicamenta des Aristoteles 1n der reinen Form
des Boethius überlieftert.

156) Lohr (wie Anm 140) TL datiert spat auf SdCC.

157) Abb VO  - Seite bei Chatelain (wie Anm. 8), Tat XIb
158) kıne Abbildung VO fol 111 bel Hotffmann b eitere ottonische Handschriften

A Uus Irier (Egbert. Erzbischof VO  - Irıer 0977993 2/ Irıer 94, Abb 1a
159) Ö3, (a dialecticis) Ende der Seite Ist Hand des Schaffhauser Keg1ino,

vgl uınten Anm. 158558 Ö9, (illi) Ö/, (ad|ferat); 5/, Sse'l Ö,
un 89—92, ist and des Schaffhauser und and des Einsiedler

Kegino, vgl unten Anm. 1558 un 143 88, ebenda, Ende
der Seite 94, se'l 96, (percepti); (eXpOsui) un:!

115 247 (außer Wolfgangs Überschriften und 173 litus|
ıductum|) Ist and des Einsiedler Regino ähnlich, vgl unten 143 and hat
den achtrag auf e1lte geschrieben.
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wWwel Doppelblätter VO  5 denen das Zzwelıte das Lageninnenblatt ist (S 7 9—
82)160 ıIn zweiıfellos früher St Maximiner FPragung elner Schülerhand, die
och Schwierigkeiten mıiıt der Formung des hat, das S1e Mmit einem O-förmıi1-
gCcn Ööpfchen schreibt, S1e einen rundgebogenen Haken ansı Allen-
falls könnten ein1ge Korrekturen un: Ergänzungen 1n dunklerer Tinte
LDSa QUOQUE; ef134  Matthias M. Tischler  zwei Doppelblätter — von denen das zweite das Lageninnenblatt ist (S. 79-  82)1° — in zweifellos früher St. Maximiner Prägung einer Schülerhand, die  noch Schwierigkeiten mit der Formung des g hat, das sie mit einem o-förmi-  gen Köpfchen schreibt, woran sie einen rundgebogenen Haken hängt. Allen-  falls könnten einige Korrekturen und Ergänzungen in dunklerer Tinte (S. 79:  ipsa quoque; S. 83: et ... gentes und zweimal or) zum Nachdenken zwingen, ob  sie nicht von Wolfgangs Hand stammen. Ebensowenig ist bislang auszuma-  chen, ob auch Cod. 298 (119), eine weitere Boethius-Handschrift, schon durch  Wolfgang nach Einsiedeln gekommen ist. Dies ist zwar aufgrund ihres Alters  durchaus denkbar, doch fehlen für eine weiterreichende Vermutung positive  Indizien wie etwa die Beteiligung von uns bekannten Händen aus Wolfgangs  Umfeld. Der erste Teil (S. 1-22) stammt jedenfalls von verschiedenen, wohl  Trierer Händen. Mit Seite 23 beginnt ein neuer Teil, an dem verschiedene  Schreiber gearbeitet haben, die nicht aus Einsiedeln stammen.  Zu dem Kreis der frühen Einsiedler Boethius-Codices darf schließlich auch  die schlichte Texthandschrift Cod. 179 (482), S. 94-185 gezählt werden, die ei-  nen der ältesten Kommentare zu Boethius' Consolatio Philosophiae enthält, der  einem St. Galler Mönch — wohl zu Unrecht — zugeschrieben wird.!®! Kodi-  kologisch handelt es sich um eine eigene Handschrift,!® da der vorne ver-  stümmelte erste Teil (S. 4-93)'°® einem jüngeren Codex angehört, der bereits  160) Textbestand: S. 77 £.: „ut nivi album, igni calidum ...” (ed. Migne PL 64, Paris 1847,  275, Z. 42) — „falsitas, neque veritas est” (ebenda, 278, Z. 22). Dann fehlt, nach der  Textlücke zu schließen, genau ein Blatt. S. 79-82: „Sexta privationis et habitus ...”  (ebenda, 281, Z. 8) — „dictum est que simul sunt incipit” (ebenda, 286, Z. 42 f.).  Wiederum fehlt genau ein Blatt, d. h. zwischen beiden heute vorhandenen Doppel-  blättern ein Bifolium. S. 83 f.: „ad introductionem ...” (ebenda, 289, Z. 39 f.) — „cum  enim qualitas minuslibet rei moveatur” (ebenda, 292, Z. 44 £.).  161) Eine Abb. der Einsiedler Hs. bei Bruckner V, Taf. XXVIIc. Unter den ältesten Hand-  schriften bietet allein sie den vollständigen Text. Zum Abhängigkeitsverhältnis des  Einsidlensis zu ST. GALLEN, Cod. 845, S. 3-240 jetzt Roti G. C., Anonymus in Boe-  tii Consolationem Philosophiae Commentarius ex Sangallensis (!) codice liber P  mus, Ann Arbor/Mich., University Microfilms International 1979, IX f., XVII, Anm.  10, XX u. XXIV. Weitere Beobachtungen zum Text jetzt bei Beaumont J., The Latin  Tradition of the De Consolatione Philosophiae (wie Anm. 155), 283 f. Allein der  Einsidlensis und GOTHA, Memb. I 130, der in St. Maximin oder Echternach ent-  standen ist (Buchkunst, 477), enthalten einen speziellen Kommentar zu Boethius III,  metr. 9,  162) Lagenordnung: IV (109) + IV (125) + V-2 (141: vorne und hinten je ein Blatt heraus-  geschnitten) + IV (157) + IV (173) + VI3 (191: herausgeschnitten sind das 2., 3. u. 9.  Blatt; bei dieser Lage schaut vorne ein abgeschnittenes Blatt heraus — es ist der  Rest des hinteren Schmutzblattes). Zeitgenössische römische Lagenzählung in  Tinte am Lagenende unten Mitte zwischen zwei Punkten.  163) V-2 (19: 3. Doppelblatt von außen ist herausgeschnitten) + 2 IV (51) + V-2 (67: 4.  Doppelblatt von außen ist herausgeschnitten) + V-2 (83: 4. Doppelblatt von außen  ist herausgeschnitten) + IV-3 (93: die letzten 3 Blätter sind weggeschnitten). Es  müssen zahlreiche Lagen vorausgegangen sein, da die heute erste als XVIII., die  zweite als XX. usw. gekennzeichnet ist.gentes un: zweimal OY) ZU achdenken zwingen, ob
S1e nıcht VO  b Wolfgangs Hand Stammen. Ebensowenig ist bislang aUuUSZUmMmMa-
chen, ob auch Cod 208 1ıne weltere Boethius-Handschrift, schon durch
olfgang ach Eiınsiedeln gekommen ist Ies ist War aufgrun ihres Alters
durchaus denkbar, doch fehlen für 1ne weıliterreichende Vermutung posıtıve
Indizien wWI1e etwa die Beteiligung VO  za un1ls ekannten Haänden dus Wolfgangs
Umteld Der erste e1l 1—22) Stammıt jedenfalls VO  a’ verschiedenen, ohl
rlerer Händen. Mit Seite beginnt eın Teıil, dem verschiedene
Schreiber gearbeitet aben, die nicht Aaus Einsiedeln Stammen.

7a dem KreIls der frühen Einsiedler Boethius-Codices darf Schhelisl1c uch
die schlichte Texthandschrift @7610 179 ezäahlt werden, die e1-
TieN der altesten Kommentare Boethius' Consolatıio Philosophiae enthaält, der
eiInem Galler Mönch wohl Unrecht zugeschrieben wird.le! Kodi-
kologisch handelt sich ıne eigene Handschrift, :° da der OTI1l! VCI-
stuüummelte erste Teil 4—93)*165 einem jJungeren eX angehört, der bereits

160) Textbestand: AT 1V1 album, 1gn1 calidum (ed 1gne 64, Paris 1847,
275; 42) „falsitas, qu verıtas est” (ebenda, Z 22) Dann fehlt, nach der
Textlücke schliefien, T  u eın Blatt. /9-82 „Sexta prıvationı1ıs et habitus
(ebenda, 281, „dictum Eest JUE simul SUnt InC1pit” ebenda, 286,
Wiıederum T  u eına zwıschen beiden heute vorhandenen Doppel-blättern eın Bifolium. Zad introductionem (ebenda, 289, „CUIM
Nnım qualitas minuslibet rel moveatur“ ebenda, 2902

161) Eine Abb der Einsiedler Hs bel Bruckner V, Lar XXVIIC nter den altesten and-
schriften bietet allein S1e den vollständigen Text Zum Abhängigkeitsverhältnis des
Einsidlensis GALLEN, Cod 545, 3—24(0) Jetz ol C AnNnonymus 1n Boe-
41 Consolationem Philosophiae Ommentarius Sangallensis ! codice liber pr1-
I1US, Ann Arbor/Mich., University Microfilms International 1979,; , ANVIL Anm
10, N Weitere Beobachtungen 7A60 Jlext Jjetz bei Beaumont Ihe arın
Iradition of the De Consolatione Philosophiae (wie Anm. 155); 283 Allein der
Einsidlensis un: Memb 130 der 1n St. Maxımin der Echternach ent-
tanden 1st (Buchkunst, 4/7), enthalten einen spezlellen Oommentar Boethius LLL
meftr.

162) Lagenordnung: AA 141 un:! hinten Je e1Nn heraus-
geschnitten) V1—3 191 herausgeschnitten sind das Z
Blatt; beli dieser Lage schaut eın abgeschnittenes heraus 1st der
est des hinteren Schmutzblattes). Zeitgenössische römische Lagenzählung In
Tinte Lagenende unten zwıischen WwWel Punkten

163) N (19 Doppelblatt VO  z aufßen lst herausgeschnitten) 51) N (67:
Doppelblatt VO  - aufßen ist herausgeschnitten) N (83 Noppelblatt VO  b aufen
ist herausgeschnitten) IV (93 die etzten Blätter sind weggeschnitten). Es
mussen Zzahlreiche Lagen vOTausgegangen se1ln, da die heute Eerste als die
zwelıte als USW. gekennzeichnet ist
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ıne estere Kalligraphie aufweist. Die kaum unterscheidbaren Hände dieses
zweispaltig geschriebenen Boethius-Kommentars pflegen ine kleine Minus-
kel Auffallend sind die massenhaft verwendeten 1tterae subscriptae (a 1)
un das Nn benutzte tironische et Beide Eigenarten S1INnd vielleicht allein
dem Wunsch ach „insularem Stilisieren” entsprungen. Allerdings verwelısen
das Umpunkten NC  e Majuskeln uUun!:! romischen Ziffern, der Buchangabe
auf Seite 140, un:! die traubenförmige VerjJungung etlicher Textspalten oder
Randglossen (Z.B ext 116a, FIZ/D: 15/a; Glosse: auf 1ne insulare
Vorlage oder zumındest Gewohnheiten nichtkontinentaler Schreiber CObwohl
Abht Gregor Angelsachse War un SOMIt insulare Einflüsse auf die TU Eıin-
siedler Schule 1n Erwagung ziehen Sind, dürfte die insulare Stilisierung ın
C558a 179 doch mehr durch den uchtypus bestimmt worden se1ln Kommen-
tarhandschrift) Denn uch 1n anderen zeıtgenöOssischen ebrauchs- un:!
Schulhandschriften sSind ahnliche Stilisierungen bemerken. ulserdem ind
gerade 1ın der Halfte des Jahrhunderts 1mM Abkürzungswesen vergleich-
bare Phänomene beobachten, Was insbesondere mıiıt dem Einflu{fs St (Sal=
lens un haben dürfte, das e1t twa 955 1n der eıt des kulturellen Wieder-
aufbaus 1n Suddeutschland wesentlichen Anteil der Vermittlung VO  z

Normen un: Formen gehabt hat. 164 |Iie Entstehungszeit des C odex ist jeden-
Unrecht 1 etzten Viertel des oder Beginn des 11 ahrhun-

derts gesucht worden.!® Denn die Handschri zeigt eindeutig den Über-
gangsstil VO  5 der alteren „ Vigiılius-Kalligraphie” den jJungeren Formen des
Einsiedler Skriptoriums. Ihre Entstehung bald ach der Miıtte des Jahr-
hunderts ist zudem gesichert durch die Beteiligung des damals tatıgen Y1p-
toriumsleiters. 106 Die reduzierte kleine Capıtalıs rustica 1n den Auszeich-
nungszellen, die teilweise muiıt mennigefarbenen unktchen hervorgehoben
lst, entspricht selnen Gewohnheiten voölhig.

/Zu diesen Spuren elner frühottonischen Aristoteles latinus-Rezeption o1bt
mindestens wel Möglichkeiten Z Gegenprobe, die WarTr 21 YST muiıt

Wolfgangs spaterem Wirken In Regensburg tun aben, ber dennoch eın
bezeichnendes Licht auf se1InNe frühe schulische Ausbildung wertfen: Zunächst

164) Vgl Daniel (wie Anm. 106) 39 ff. un! Bischoff B/ Paläographie des römischen A
ertums und des abendländischen Mittelalters, Berlin 489 Wiır können ın
diesem Zusammenhang N1ıC. auf die angelsächsischen bzw. insularen >Spuren 1ın
Einsiedeln eingehen, zumal dieses Problem vielschichter SeIN scheint, als
Bruckner darstellte. Wichtige Hınweilise hierzu VO  5 Bischoff (HJ 7 f 489
(allerdings Cod 303 Cod 301) kEine STAr insular gepragte Einsiedler and-
schrift ist das wen1g berücksichtigte Vergilfragment Cod 365

165) Die Hs wurde VO Bruckner V, 179 auf das frühe ( Jh datiert. Die darauf beru-
henden Bemerkungen VO.  - Parkes B: Note Vatıican, Bibl post., lat
3363 (wie Anm. 155) hier 426 lerweitert: Copiles of Boethius 1n Anglo-Saxon Eng-
and Note atıcan, Bibl post., Vat lat 33623 (ders., Scribes, Scr1ipts and
Readers, London/Rio Grande 1991, mussen überdacht werden.

166) Vgl ben 1270 Hier besonders eutlic. 95b, 24—31, 108a, I: 146a,
ff USW.
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berichtet Emmeram Kapitel SCIHET Vita WI1IC olfgang mı1L
Mitteln der 0g1. bzw Dialektik Irrlehrer widerlegte Dabe!i soll sich
die Auseinandersetzung, der die zentrale Frage der Menschwerdung
Gottes Nac. Johannes ing,  167 Gegenwart (Ottos IMl ereigne haben —
ter dessen Vorsıiıtz auch die beruhmte Kavennater Disputation zwiıischen (GeT-
bert Keiıms un Othrich Magdeburg 980/81 (Weihnachten Stattge-
funden hatte Kann diese Parallele CI /ufall se1n? der anders efragt Wer-
den 1l1er nicht Züge der ottonischen ntellektuellenwelt sichtbar die auch -
dernorts aufscheinen?!®® Wır moöchten dieser Erzählung nicht 1L1UT
Reflex auf Otlohs intensives!®? Kingen Sinn un:! Zweck dialektischer Stu-
dien erkennen auch Wenn gerade JUNSCIC Arbeiten gezelgt haben da{fs
SIM durchaus differenziertes Dialektikverständnis esa das keineswegs VO  z

einseıt1gen Ablehnung der og1 epragt WarTr 170 Wolfgangs dialektische
Methode der Auseinandersetzung MIt dem Haretiker sofern S 1€e wirklich
historisch 1ST War den Augen Otlohs lobenswert da ö1C€ Dienste der
traditionellen theologischen Lehre stand un!: ZU wWe VO  b Irrlehren be-
fahigte Ka Sind dieser Erzählung Wolfgangs intellektuelle Fähigkeiten

liıterarischen Zeugnis TONNEN, die WIT den oben beschriebenen
rlerer Handschriften gleichsam miı1t Händen greifen können? der anders
formuliert KOnnen WIT hier nicht Kenntnisse Wolfgangs Bereich VO  ® Dia-
lektik un:! Og1. erahnen die uns auf frühe derartige Studien der Mosel-

167) Wolfgang erorter SC1IHET Gegenrede die bekannte vierfache Erscheinung des
„accıdens” un: transponıert Beschreibung auf das Problem der Wesenhaftig-
keit des Gottessohnes (Kap. 2Ö, 578) UÜbrigens WarTr uch das Problem der T1INıta
C111 beliebtes eispiel für die Erprobung dialektischer Beweisführungen.

168) Interessanterweise 1St den etzten ‚.Wel Dramen der TOTISVI!' Pafnutius un
der 5Sapıent14, eweils Anfang CIn Schulgespräch integriert

169) Den 1AL0QuS de trıbus quaestionibus, dem derartige Fragestellungen
5115, hatte nach CISCHEIM Zeugnis bereits 15 Jahre VOT der Niederschrift des ] ıber
de tentationıbus SÜU15S5 verfalst „Tertium VeTO libellum, YJUECIN nNnte 3888 rCOT,
SCI1PDSI ed Migne 146 Parıs 15853

170) Bereits Schauwecker Otloh ONn Emmeram Eın Beitrag ZuUur Bildungs- un:!
Frömmigkeitsgeschichte des 11 Jahrhunderts, München 1963] 206 ff Z
und 223 relativierte den häufig Otloh erhobenen Vorwurf antıdialek-
iıschen Grundhaltung. (Otlioh habe lediglich Krıtik der damals sich ausbreiten-
den Überbetonung der rationalistischen Denkweise uch gegenüber den Glaubens-
lehren geuü Pur KRolle der Dialektik bei weiterhin Evans Studiumv S x

discendi”: (Otloh of St Emmeram and the Seven Liberal rts (RIHAM 1077 290—
54) un:! Kesnick Scientia liberalis dialectics, anı (Itloh of Emmeram
(RBen 103 1987 248-—252)

1719 eNaUso möchte Otloh die uns der Dialektik gebraucht sehen, cf er de
spirıtuali „} 51 vobis SIT aliquis dialectica perıtus utatur SICULT milites ON1
gladiis solent utı Quamvis 11L11IN ugıter portent gladium, NOorunt tamen eu
110  - 151 contra hostes extendendum. SiC et dialectic! i subtili et argumentosa
tione facere debent nullum domesticum, 1d est idelem et simplicem, sed SacTae {
del hostes, hoc ESTE, haereticos solummodo oladiis verborum subtilium ntes,
S1CU) Sancdı Patres fecisse leguntur ed Migne 146 Parıs 1853 15851
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metropole verwelsen, 7zumal WIT WI1ssen, da{fs Israel St Maxımıiın, der andere
oroße rlIerer Lehrer neben Oolfgang, mıiıt selINer für den Schulgebrauch CI -

stellten Porphyrius-Glosse*/* bereits die Jahrhundertmitte die Auselnan-
dersetzung muiıt der arıstotelischen Og1 1ın Irıer bezeugt? Eın persönlicher
un: gedankliıcher Austausch Wolfgangs mıt diesem oroisen Lehrer, der ‚WäalIL

zuletzt miıt Gewikßt heit bereits 04 7/ nachgewiesen 1$t,173 ber nicht allzulange
VOT 968 / 69 gestorben eın dürfte — ist wahrscheinlich Die Begegnung miıt
ihm, dem gelstigen des fruc  aren Kem1g1us Auxerre!”> un!: etzten
Nachfahren der irıschen Hofschultradition Westfrankens Bischoff), hatte
olfgang spatestens Jetz mıt jener westlichen spätkarolingischen Schultradi-
tion ıIn erührung gebracht, deren Einflu{fs auf die frühottonische Kultur WEeI-
erer Aufhellung bedarrf.

Wiıe dem auch sSEe1. Otlohs Erzählung ist 1n der Jungeren Forschung kaum
mehr gewürdigt worden. Das scholastische Späatmuittelalter ingegen hat die
edeutung dieser Begebenheıit och ichtig einzuschätzen vermocht. Auf e1-
111e der vlier Tafelgemälde des ekannten Kirchenväteraltars Aaus dem AUgUu-
stinerchorherrenstift Neustift be]l Brixen hat Michael Pacher das Geschehen ın

176ausdrucksstarker Gestik dargestellt.
Wolfgangs rhetorisch-dialektisches Lektüreprogramm wird och ın eiInem

anderen kKegensburger Zeugn1s reifbar. 50 ist u1l$s 1mM Zuwachsverzeichnis
des St tEmmeramer Abhtes Ramwold 1ne umtassende ammlung lateinischer

172) In Ms lat SdeCc. G ed. Baeumker/B. VOoO  > Waltershausen,
Frühmiuttelalterliche Glossen des angeblichen Jepa AB Isagoge des Porphyrius,
Münster 1924 Eine welıtere frühottonische, bislang nicht als trierisch erkannte Por-
phyr-Glosse ist überliefert 1mM Einsiedler CX T65=71/3 (Sermo de
SAQZ0OZIS Porphirıti), eın eigener Libellus, dessen erste Ee1te 164 ZUuU Schutz des lex-
tes freiblieh und dessen letzte dreli Blätter weggeschnitten wurden, weıl S1e schein-
bar nicht mehr gebraucht wurden. Grabmann M., Bearbeitungen un: Auslegungen
der arıstotelischen Logik A4AaUuSs der eit VO  b eter Abaelard bis Petrus Hispanus: Miıt-
teilungen AdUus Handschriften deutscher Bibliotheken (Abhandlungen der Preufs
kad Wiss., Jg 1957 Phil.-Hist y Berlin T datierte „SdCcC XÄ-X
Lohr (wıe Anm. 140) 175 ber richtig AA.

173) Auf der Synode Verdun bei Flodoard Reims, Anmnales ad 947 (ed. Lauer,
Les annales de Flodoard, Parıs 1905, 107)

174) Jeudy CI Israel, le grammaırıen et la tradıtion manuscrite du commentaire de Remi1
d’Auxerre 1'«Ars mM1InOTr>» de Oona (StMed Ser., 15, 2 19727; 86-—-205) und Jeau-

E., Pour le dossier d'Israel Scot 60, 19895, 7—72)
175) In der 508 Grammatıcorum SLXÖOXN ist Israel als Schüler des anderwärts unbekann-

ten Remigiusschülers Ambrosius ausgewlesen, vgl Berschin W., Griechisch-lateini-
sches Mittelalter, Bern/ München 1980, 150

176) eute 1ın der Alten Pinakothek München. Vertfehlt ist die Interpretation der vlier
Szenen auf den Flügelaufsenseiten als Ausdrucksformen der gelstigen Persönlich-
keit des hl. Augustıin un: SEeINES Lebens bei Kasmo N Michael Pacher, München
1969, Es handelt sich nicht ıne „Krankenheilung” der ıne „Verzückung”
S 102) sondern die Ergreifung des Diebes uUun! das Altarwunder aus der Wolf-
gangsbiographik (Kap D un:! 17 JTle Szenen bereits richtig gedeute bei Hempel
1 Michael Pacher, Wıen 1931, 61
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Übersetzungen un!: Kommentare des Boethius rhetorischen, hermeneuti-
schen un: logischen Schriften überliefert Dieser Inhaltsschwerpunkt 1mM
Schulprogramm ist, obwohl die Bucherliste TYST 995 also eın Jahr VOT Wolf-

TOCd erstellt wurde, UuUINsSO bemerkenswerter, als das Inventar die 1Ie  m
beschafften oder hergestellten Handschriften verzeichnet un: uns den Ver-
gleich mıt dem überwiegend alten Grundbestand der karolingischen Klo-
sterbibliothek!// ermöglicht:

Topica CICEeYrONIS Periermen1as arıstotelıs Cathegzorie arıstotelıs Commentum
Fop1ICA CICEeYONLS Commentum UD periermen14s arıstotelıs Commentum

DET cathezor14s arıstotelıs Commenta du0 D Boetii‘/®
das 1nd. 1ceros T’op1ca, Boethius' Übersetzungen De interpretatione (Perı1-

hermen14s), Praedicamenta (Categor1ae), SOWI1IE sSe1InNe Kommentare 1ceros
Topica, De interpretatione un: Praedicamenta SOWIE die beiden usgaben
se1nes Kommentars A IsaZ0Ze€ des Porphyrius.

Hıerin spiegelt sich nicht LLUT die konsequente Aufbauarbeit unter Abt
Ramwold selt 975 sSsondern ebenso das ildungsprofil des uen egensbur-
CI Bischofs olfgang wıder, das sıch Aaus denselben Quellen wW1e Ramwolds
Geistigkeit spelste, der 1ın den Buüuchern den erfahrbaren KOosmos erblickte.!®0
Wır können VO  S Wolfgangs Fürsorge für die zahlreichen kirchlichen Einrich-
ngen kKegensburgs relativ bedenkenlos auch auf selnen VO  z nıicht
ausdrücklich bezeugten unmıttelbaren Einflufs auf die Bildungsinhalte des
Klosters Emmeram schliefßen, WEenNn WIT u1ls die zentrale Bedeutung VeI-

gegenwartıgen, die die Schule In seiInem Leben esa E1iıne gemeiınsame &e
stige Pragung hatten Kamwold un olfgang jedenfalls 1ın Irier W}  J
als beide och In der bischöflichen Kapelle atıg waren.!®$!

Es ist Iso keineswegs S! da{s 1mM Bodenseeraum allein YEhe e die eEDEeD-
HNUuNg der dortigen Klosterschullehrer miıt dem Italiener (ZUNZO 1m Jahr 965 ein
sporadisches Interesse für Aristoteles' Perihermeni14as, 1ceros un! Aristoteles'

177) Auf diesen Charakter hat ausdrücklich hingewiesen Bischoff Bf Die sudostdeut-
schen Schreibschulen Z Wiesbaden 1980, DAr

178) Ineichen-Eder (wie 118) 148, 56—59 clm fol Eine verkleinerte
Farbabbildung ın ıturgie ZABER eıt des hl. Woltgang (wie Anm. 62) 182, Abb 163

179) Eine Auswertung der ottonischen Bibliothekskataloge un iıne Schätzzahl der CI -
haltenen Ottonıschen Hss Adus St. Emmeram bei Bischoff (wie Anm. 177)

180) „NOos eTO138  Matthias M. Tischler  Übersetzungen und Kommentare des Boethius zu rhetorischen, hermeneuti-  schen und logischen Schriften überliefert. Dieser Inhaltsschwerpunkt im  Schulprogramm ist, obwohl die Bücherliste erst 993, also ein Jahr vor Wolf-  gangs Tod, erstellt wurde, umso bemerkenswerter, als das Inventar die neu  beschafften oder hergestellten Handschriften verzeichnet und uns den Ver-  gleich mit dem überwiegend alten Grundbestand der karolingischen Klo-  sterbibliothek!”” ermöglicht:  Topica ciceronis : Periermenias aristotelis * Cathegorig aristotelis : Commentum  super topica ciceronis * Commentum super periermenias aristotelis : Commentum su-  per cathegorias aristotelis + Commenta duo super ysagogas Boetii!8,  das sind: Ciceros Topica, Boethius' Übersetzungen De interpretatione (Peri-  hermenias), Praedicamenta (Categoriae), sowie seine Kommentare zu Ciceros  Topica, zu De interpretatione und Praedicamenta sowie die beiden Ausgaben  seines Kommentars zur Isagoge des Porphyrius.  Hierin spiegelt sich nicht nur die konsequente Aufbauarbeit unter Abt  Ramwold seit 975,° sondern ebenso das Bildungsprofil des neuen Regensbur-  ger Bischofs Wolfgang wider, das sich aus denselben Quellen wie Ramwolds  Geistigkeit speiste, der in den Büchern den erfahrbaren Kosmos erblickte.!89  Wir können von Wolfgangs Fürsorge für die zahlreichen kirchlichen Einrich-  tungen Regensburgs relativ bedenkenlos auch auf seinen von Otloh nicht  ausdrücklich bezeugten unmittelbaren Einfluß auf die Bildungsinhalte des  Klosters St. Emmeram schließen, wenn wir uns die zentrale Bedeutung ver-  gegenwärtigen, die die Schule in seinem Leben besaß. Eine gemeinsame gei-  stige Prägung hatten Ramwold und Wolfgang jedenfalls in Trier gewonnen,  als beide noch in der bischöflichen Kapelle tätig waren.!®!  Es ist also keineswegs so, daß im Bodenseeraum allein durch die Begeg-  nung der dortigen Klosterschullehrer mit dem Italiener Gunzo im Jahr 965 ein  sporadisches Interesse für Aristoteles' Perihermenias, Ciceros und Aristoteles'  177) Auf diesen Charakter hat ausdrücklich hingewiesen Bischoff B., Die südostdeut-  schen Schreibschulen 2, Wiesbaden 1980, 271 f.  178) Ed. Ineichen-Eder (wie S. 118) 148, Z. 56-59 (clm 14222, fol. 199'). Eine verkleinerte  Farbabbildung in Liturgie zur Zeit des hl. Wolfgang (wie Anm. 62) 182, Abb. 163.  179) Eine Auswertung der ottonischen Bibliothekskataloge und eine Schätzzahl der er-  haltenen ottonischen Hss. aus St. Emmeram bei Bischoff (wie Anm. 177).  180) „Nos vero ... intus et foris omnia necessaria nostri monasterii ... reparare studemus,  maxime in librorum cultibus, quorum doctrina poene constat omnis mundus” (ed.  K. Zeumer, NA 10, 1885, 390) sagt Ramwold in seiner Vorrede zu einer Homilien-  sammlung. Eine Abbildung dieses Textfragments bei Bischoff (wie Anm. 97) 85.  181) Kap. 15, 573. Als „decanus” von St. Maximin ist Ramwold in einer Urkunde Graf  Sigfrieds vom 17. April 963 bezeugt, vgl. ed. (wie Anm. 50) 271, nr. 211.intus et foris omn1a necessarla nostr1 monaster11138  Matthias M. Tischler  Übersetzungen und Kommentare des Boethius zu rhetorischen, hermeneuti-  schen und logischen Schriften überliefert. Dieser Inhaltsschwerpunkt im  Schulprogramm ist, obwohl die Bücherliste erst 993, also ein Jahr vor Wolf-  gangs Tod, erstellt wurde, umso bemerkenswerter, als das Inventar die neu  beschafften oder hergestellten Handschriften verzeichnet und uns den Ver-  gleich mit dem überwiegend alten Grundbestand der karolingischen Klo-  sterbibliothek!”” ermöglicht:  Topica ciceronis : Periermenias aristotelis * Cathegorig aristotelis : Commentum  super topica ciceronis * Commentum super periermenias aristotelis : Commentum su-  per cathegorias aristotelis + Commenta duo super ysagogas Boetii!8,  das sind: Ciceros Topica, Boethius' Übersetzungen De interpretatione (Peri-  hermenias), Praedicamenta (Categoriae), sowie seine Kommentare zu Ciceros  Topica, zu De interpretatione und Praedicamenta sowie die beiden Ausgaben  seines Kommentars zur Isagoge des Porphyrius.  Hierin spiegelt sich nicht nur die konsequente Aufbauarbeit unter Abt  Ramwold seit 975,° sondern ebenso das Bildungsprofil des neuen Regensbur-  ger Bischofs Wolfgang wider, das sich aus denselben Quellen wie Ramwolds  Geistigkeit speiste, der in den Büchern den erfahrbaren Kosmos erblickte.!89  Wir können von Wolfgangs Fürsorge für die zahlreichen kirchlichen Einrich-  tungen Regensburgs relativ bedenkenlos auch auf seinen von Otloh nicht  ausdrücklich bezeugten unmittelbaren Einfluß auf die Bildungsinhalte des  Klosters St. Emmeram schließen, wenn wir uns die zentrale Bedeutung ver-  gegenwärtigen, die die Schule in seinem Leben besaß. Eine gemeinsame gei-  stige Prägung hatten Ramwold und Wolfgang jedenfalls in Trier gewonnen,  als beide noch in der bischöflichen Kapelle tätig waren.!®!  Es ist also keineswegs so, daß im Bodenseeraum allein durch die Begeg-  nung der dortigen Klosterschullehrer mit dem Italiener Gunzo im Jahr 965 ein  sporadisches Interesse für Aristoteles' Perihermenias, Ciceros und Aristoteles'  177) Auf diesen Charakter hat ausdrücklich hingewiesen Bischoff B., Die südostdeut-  schen Schreibschulen 2, Wiesbaden 1980, 271 f.  178) Ed. Ineichen-Eder (wie S. 118) 148, Z. 56-59 (clm 14222, fol. 199'). Eine verkleinerte  Farbabbildung in Liturgie zur Zeit des hl. Wolfgang (wie Anm. 62) 182, Abb. 163.  179) Eine Auswertung der ottonischen Bibliothekskataloge und eine Schätzzahl der er-  haltenen ottonischen Hss. aus St. Emmeram bei Bischoff (wie Anm. 177).  180) „Nos vero ... intus et foris omnia necessaria nostri monasterii ... reparare studemus,  maxime in librorum cultibus, quorum doctrina poene constat omnis mundus” (ed.  K. Zeumer, NA 10, 1885, 390) sagt Ramwold in seiner Vorrede zu einer Homilien-  sammlung. Eine Abbildung dieses Textfragments bei Bischoff (wie Anm. 97) 85.  181) Kap. 15, 573. Als „decanus” von St. Maximin ist Ramwold in einer Urkunde Graf  Sigfrieds vom 17. April 963 bezeugt, vgl. ed. (wie Anm. 50) 271, nr. 211.studemus,
maxıme 1ın Li1brorum cultibus, YJUOTUIN doctrina N Onstat OmMnNI1Ss mundus” (ed

Zeumer, 10, 158895, 390) Sagt Kamwold 1ın selner Vorrede eliner Homilien-
sammlung. Eıne Abbildung dieses Textfragments bel 1SChHhO (wie Anm. 97)

181) Kap 15 5/3 Als „decanus” VO  aD} St Maxımin 1st Kamwold 1n einer Urkunde raf
Sigfrieds VO April 963 bezeugt, vgl ed (wie Anm. 50) 2 211



Die ottonische Klosterschule In Einsiedeln 139

Topıica oder Chalcidius eweckt wurde!®s2 un:! sich erst das Jahr 1000 Not-
ker der Deutsche mıt dem darın entwickelten Bildungskonzept intensıver
auseinandersetzte. Denn etliche Boethius-Handschriften, die noch heute In
Einsiedeln liegen, dürften unmittelbar Mrc den olfgang In das Kloster
gekommen se1n, womıt ich ild VO  > der ottonischen Boethius-Rezep-
ti1on un:! der allgemeinen Schulgeschichte dieser eıt welılter differenziert.
Wenn WIT uns das Bildungsprogramm erinnern, das 1n Wolfgangs and-
schriften aufscheint, wird 1898028  a dem Schlufs gelangen, da{fs bereıts die
Lehrergeneration Gerbert VO  - Reims WAarl, die schon bald nach der Jahr-
hundertmitte die schulischen rundlagen ıIn der (O(ttonenzeıit mıt sehr ahnli-
chen Bildungsinhalten gelegt haben.!® Das Lektüreprogramm, das uns der
Gerbertschüler Kicher VO der damaligen Domschule Keims überliefert, ist
ın den Schulhandschriften des hl olfgang geradezu präfiguriert. Denn uch
olfgang dürfte die Terenzlektüre als Propädeutikum Z Rhetorik- un
Dialektikunterricht verstanden aben, WEelll WIT beruücksichtigen, da{fs 1ın Cod
338 Anleitungen ZAUT: Terenzlektüre mıiıt der IsaQ0Ze€ des Porphyrius
mengebunden SiINnd un: diese zweifellos für die praktische Cchulung des ATrT-
gumentationsverhaltens gedachten Texte durch die Parallelhandschrift C’od:
324, eın Kompendium logischer un! rhetorischer Schriften, sSinnvoll erganzt
wurden. uch die Reihenfolge der logischen Texte ıIn Gerberts Lektüreplan lst
In Wolfgangs Handexemplaren nahezu vollständig vorgezeichnet: Auf die 1s-

des Porphyr folgten bei Gerbert die arıstotelischen Kategorien, der I ıber
Perihermeni1as und die Topıca @iceros WI1Ie überhaupt Wolfgangs Rhetorikun-
terricht mıiıt ein1gen Nuanclerungen dem Schulprogramm Gerberts entspro-
chen en dürfte, das unls eın Schüler Richer überliefert hat

ost QUOTUM aborem, CT ad rhethoricam S05 provehere vellet, ıd sıh1 Suspectum
eraft, quod SINE locutionum modI1s, qu1 In poetis discend1 SUNfT, ad orator1ıam artem -
fe pervenirı NOn queaDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  139  Topica oder Chalcidius geweckt wurde!® und sich erst um das Jahr 1000 Not-  ker der Deutsche mit dem darin entwickelten Bildungskonzept intensiver  auseinandersetzte. Denn etliche Boethius-Handschriften, die noch heute in  Einsiedeln liegen, dürften unmittelbar durch den hl. Wolfgang in das Kloster  gekommen sein, womit sich unser Bild von der ottonischen Boethius-Rezep-  tion und der allgemeinen Schulgeschichte dieser Zeit weiter differenziert.  Wenn wir uns an das Bildungsprogramm erinnern, das in Wolfgangs Hand-  schriften aufscheint, so wird man zu dem Schluß gelangen, daß es bereits die  Lehrergeneration v or Gerbert von Reims war, die schon bald nach der Jahr-  hundertmitte die schulischen Grundlagen in der Ottonenzeit mit sehr ähnli-  chen Bildungsinhalten gelegt haben.!® Das Lektüreprogramm, das uns der  Gerbertschüler Richer von der damaligen Domschule zu Reims überliefert, ist  in den Schulhandschriften des hl. Wolfgang geradezu präfiguriert. Denn auch  Wolfgang dürfte die Terenzlektüre als Propädeutikum zum Rhetorik- und  Dialektikunterricht verstanden haben, wenn wir berücksichtigen, daß in Cod.  338 Anleitungen zur Terenzlektüre mit der Isagoge des Porphyrius zusam-  mengebunden sind und diese zweifellos für die praktische Schulung des Ar-  gumentationsverhaltens gedachten Texte durch die Parallelhandschrift Cod.  324, ein Kompendium logischer und rhetorischer Schriften, sinnvoll ergänzt  wurden. Auch die Reihenfolge der logischen Texte in Gerberts Lektüreplan ist  in Wolfgangs Handexemplaren nahezu vollständig vorgezeichnet: Auf die Is-  agoge des Porphyr folgten bei Gerbert die aristotelischen Kategorien, der Liber  Perihermenias und die Topica Ciceros,!** wie überhaupt Wolfgangs Rhetorikun-  terricht mit einigen Nuancierungen dem Schulprogramm Gerberts entspro-  chen haben dürfte, das uns sein Schüler Richer überliefert hat:  Post quorum laborem, cum ad rhethoricam suos provehere vellet, id sibi suspectum  erat, quod sine locutionum modis, qui in poetis discendi sunt, ad oratoriam artem an-  te perveniri non queat ... Legit itaque et docuit Maronem et Statium Terentiumque  NOBEAS .4  182) Diese Bücher erwähnt Gunzo in seiner Spottepistel an die Reichenauer, vgl. Mani-  tius K. (Hrsg.), Gunzo. Epistola ad Augienses (MGH.QG 2, Weimar 1958), 37.  183) Siehe bereits Gibson M., Boethius in the tenth century (Lateinische Kultur im  X. Jahrhundert, Stuttgart 1991), 117-124, hier 120: „The danger in too exclusive a re-  liance on Richer is that we see Rheims in the 970's as the source of the serious and  complete study of Boethian logic. That is too far west, and much too late.”  184) „... inprimis enim Porphirii Ysagogas, id est introductiones secundum Victorini  rhethoris translationem, inde etiam easdem secundum Manlium explanavit; cathe-  goriarum, id est praedicamentorum librum Aristotelis consequenter enucleans. Pe-  ri ermenias vero, id est de interpretatione librum, cujus laboris sit aptissime mon-  stravit; inde etiam topica, id est argumentorum sedes, a Tullio de greco in latinum  translata, et a Manlio consule sex commentariorum libris dilucidata, suis auditori-  bus intimavit”, Richer, Historiae, Kap. 46, ed. R. Latouche, Richer Bd. 2 (Histoire de  France), Paris 1964?, 54-56. Die Reihenfolge der letzten drei Texte erwähnt schon  Hieronymus, ep. 50, ed. I. Hilberg (CSEL 54, Wien/Leipzig 1910), 388.  185) Kap. 47 (wie vorherige Anm.), 56.Legıt ıtaque et docuıt Maronem e} Statıum Terentiumque
noetas 185

182) Diese Bucher erwähnt Gunzo 1ın selner 5Spottepistel die Reichenauer, vgl Manı-
Hus Hrsg.), Gunzo. Epistola ad Auglenses (MGH.QG 2I Welmar

183) Siehe bereits Gibson M., Boethius ın the tenth century (Lateinische Kultur 1mM
Jahrhundert, Stuttgart 11/-124, hier 12l} „The danger ın LOO exclusive LC-

llance KRicher 15 that SPeE Rheims ın the the SOUTCE of the SEer10uUs anı
complete study of Boethian logic. That 15 LOO far westT, and much tOO late  9

184)Die ottonische Klosterschule in Einsiedeln  139  Topica oder Chalcidius geweckt wurde!® und sich erst um das Jahr 1000 Not-  ker der Deutsche mit dem darin entwickelten Bildungskonzept intensiver  auseinandersetzte. Denn etliche Boethius-Handschriften, die noch heute in  Einsiedeln liegen, dürften unmittelbar durch den hl. Wolfgang in das Kloster  gekommen sein, womit sich unser Bild von der ottonischen Boethius-Rezep-  tion und der allgemeinen Schulgeschichte dieser Zeit weiter differenziert.  Wenn wir uns an das Bildungsprogramm erinnern, das in Wolfgangs Hand-  schriften aufscheint, so wird man zu dem Schluß gelangen, daß es bereits die  Lehrergeneration v or Gerbert von Reims war, die schon bald nach der Jahr-  hundertmitte die schulischen Grundlagen in der Ottonenzeit mit sehr ähnli-  chen Bildungsinhalten gelegt haben.!® Das Lektüreprogramm, das uns der  Gerbertschüler Richer von der damaligen Domschule zu Reims überliefert, ist  in den Schulhandschriften des hl. Wolfgang geradezu präfiguriert. Denn auch  Wolfgang dürfte die Terenzlektüre als Propädeutikum zum Rhetorik- und  Dialektikunterricht verstanden haben, wenn wir berücksichtigen, daß in Cod.  338 Anleitungen zur Terenzlektüre mit der Isagoge des Porphyrius zusam-  mengebunden sind und diese zweifellos für die praktische Schulung des Ar-  gumentationsverhaltens gedachten Texte durch die Parallelhandschrift Cod.  324, ein Kompendium logischer und rhetorischer Schriften, sinnvoll ergänzt  wurden. Auch die Reihenfolge der logischen Texte in Gerberts Lektüreplan ist  in Wolfgangs Handexemplaren nahezu vollständig vorgezeichnet: Auf die Is-  agoge des Porphyr folgten bei Gerbert die aristotelischen Kategorien, der Liber  Perihermenias und die Topica Ciceros,!** wie überhaupt Wolfgangs Rhetorikun-  terricht mit einigen Nuancierungen dem Schulprogramm Gerberts entspro-  chen haben dürfte, das uns sein Schüler Richer überliefert hat:  Post quorum laborem, cum ad rhethoricam suos provehere vellet, id sibi suspectum  erat, quod sine locutionum modis, qui in poetis discendi sunt, ad oratoriam artem an-  te perveniri non queat ... Legit itaque et docuit Maronem et Statium Terentiumque  NOBEAS .4  182) Diese Bücher erwähnt Gunzo in seiner Spottepistel an die Reichenauer, vgl. Mani-  tius K. (Hrsg.), Gunzo. Epistola ad Augienses (MGH.QG 2, Weimar 1958), 37.  183) Siehe bereits Gibson M., Boethius in the tenth century (Lateinische Kultur im  X. Jahrhundert, Stuttgart 1991), 117-124, hier 120: „The danger in too exclusive a re-  liance on Richer is that we see Rheims in the 970's as the source of the serious and  complete study of Boethian logic. That is too far west, and much too late.”  184) „... inprimis enim Porphirii Ysagogas, id est introductiones secundum Victorini  rhethoris translationem, inde etiam easdem secundum Manlium explanavit; cathe-  goriarum, id est praedicamentorum librum Aristotelis consequenter enucleans. Pe-  ri ermenias vero, id est de interpretatione librum, cujus laboris sit aptissime mon-  stravit; inde etiam topica, id est argumentorum sedes, a Tullio de greco in latinum  translata, et a Manlio consule sex commentariorum libris dilucidata, suis auditori-  bus intimavit”, Richer, Historiae, Kap. 46, ed. R. Latouche, Richer Bd. 2 (Histoire de  France), Paris 1964?, 54-56. Die Reihenfolge der letzten drei Texte erwähnt schon  Hieronymus, ep. 50, ed. I. Hilberg (CSEL 54, Wien/Leipzig 1910), 388.  185) Kap. 47 (wie vorherige Anm.), 56.Inprimi1s nım Porphirl sagogas, 1d est introductiones secundum Victorini
rhethoris translationem, inde et1am easdem secundum Manlium explanavıit; cathe-
gorlarum, id est praedicamentorum lıbrum Aristotelis cConsequenter enucleans. Pe-
rı ermen1as VeTO, id Est de interpretatione librum, CUJUS aboris s1it aptıssıme 1110O11-

stravıt; inde et1am topıca, 1d est argumentorum sedes, Tulhlio de In atınum
translata, et anlıo consule SX commentarıorum libris dilucidata, SU1S auditori-
bus intımavıt”, cher, Historiae, Kap 46, ed Latouche, Rıcher (Histoire de
France), Parıs 5456 I die Reihenfolge der etzten drel exte erwähnt schon
Hıeronymus, 5: ed Hilberg 54, Wien/ Leipzig 388

185) Kap. 47 (wie vorherige Anm.), 56
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olfgang gehört jener Lehrergeneratıion, die den Boden für die hochot-
tonische Schule bereiteten un 11a  zD} wIird mıt Fug un! Recht VO ihm Ver
oleic  ares behaupten können, W as der unbekannte UutOr der Anmnales Vır-
dunenses ber den oroien Gerbert Keıms sagte:140  Matthias M. Tischler  Wolfgang gehört zu jener Lehrergeneration, die den Boden für die hochot-  tonische Schule bereiteten und man wird mit Fug und Recht von ihm Ver-  gleichbares behaupten können, was der unbekannte Autor der Annales Vir-  dunenses über den großen Gerbert v. Reims sagte:  ... et multa studia veterum philosophorum renovavit, post Boetium apud Latinos  insignis habitus.!®®  4. Historisches Gedächtnis und ottonischer Bildungshorizont.  Oder: Die Einsiedler Annalistik und ihr geistiger Vater  Wolfgangs Glossen- und Korrekturhand ist nicht nur in Schulhandschrif-  ten tätig gewesen. Sie taucht auch in einer zentralen historiographischen  Handschrift, dem heute Schaffhauser Regino-Codex Min. 109 (= $)!” auf. Die  Bilder gleichen sich. Denn wie in Cod. 324 und 338 ist sie auch hier die wich-  tigste Hand (K).!® Nur sie schreibt einen Ternio und schließt diesen fol. 88v  mit zusammengedrängten Zeilen über den Schriftspiegel hinausschreibend  ab!®, nur sie ergänzt und korrigiert mit der oben schon vermerkten deutlich  dunkleren Tinte (z.B. fol. 11'/v, fol. 117v zw. Z. 15/16, fol. 118’; auch die Kapi-  186) Ed. MGH.SS 4, Hannover 1841, 8.  187) Zuletzt beschrieben in Katalog der mittelalterlichen Handschriften der Ministerial-  bibliothek Schaffhausen, Dietikon/Zürich 1994, 249 £.  188) Die Händescheidung relativiert H. Hoffmanns Urteil über die Handschrift  (Buchkunst, 487). Es arbeiten zwar Schülerhände, aber es sind nicht nur „mehrere”  (Hoffmann) bzw. „mind. 7” (Schleidgen W.-R., Die Überlieferungsgeschichte der  Chronik des Regino von Prüm, Mainz 1977, 43) sondern ganze 18, davon einige  Haupthände und zwei sehr verwandte: A: fol. 2'-2’, Z. 3, fol. 31'/v, 51-7v, 91/v, 107.  B: fol. 2v, Z. 4-14 (Seitenende), fol. 4!/v, 81/v, 10°. €: fol. 111137 fol. 15116° Z. 6  (ingoberga), fol. 16v-18". D: fol. 19'-26” (3. Lage), 43'-50" (6. Lage), 591—60"; 3. und 6.  Lage haben als gemeinsame Auszeichnungstechnik vor den Text gestellte braune  Initialen. E: fol. 27'-34" (4. Lage), 35* (mit leichten Veränderungen im g) — 42' (fast  ganze 5. Lage), 51'-54V; fol. 35° und 40", Z. 10-23 vermutlich von einer verwandten  Hand E' (mit 3er-förmigem g). F: fol. 55'-58’. G: fol. 60%, 65*/v, 671—74' (9. Lage; fällt  auch wegen der Kennzeichnung am Ende der Lage aus dem Rahmen). H: fol. 617/v,  64r/v, 751782“ (10. Lage), fol. 115", Z. 20 — fol. 115%, Z. 20. I: fol. 62'-63", Z. 9  (ro]mani), fol. 97:-104” (außer fol. 99”, Z. 5 [sortis] — 7 [tot], 13. Lage). K: fol. 63", Z.  9 (ro[mani) bis fol. 63’, fol. 66*/v (letztes Blatt der 8. Lage), 83'-88' (11. Lage; aus-  nahmsweise ein Ternio), fol. 112" (Lagenbeginn), Z. 1-14 (venit). K': fol. 14'/v, fol.  167, Z. 6 (duas) bis Ende (ein mit K sehr verwandter Schreiber, der aber nicht mit  ihm identisch ist). L: fol. 89" (außer Z. 6 [/gardem] — 9 [gaudia] und fol. 91”, Z. 2  Teile) — 96". M: fol. 105"-108’, fol. 113", Z. 1-8, fol. 119", Z. 1-24. N: fol. 109/v, O  fol. 110x-1117 (Ende der 14. Lage): P: fol. 112%, Z. 14 (A quo) — fol. 112“ (außer Z. 4  Ende — Z. 12), fol. 113", Z. 10 — fol. 114”. Q: fol. 112*, Z. 4 Ende — 12, fol. 115r, Z.  1-19. R: fol. 115’, Z. 21 — fol. 118", fol. 119", Z. 25 — fol. 119“. S: fol. 118’.  189) Als wichtigste Hand hatte sie bereits Schleidgen erkannt, der ihr eine Abbildung  widmete (wie vorherige Anmerkung) Abb. 10.pt multa stud1a veterum philosophorum YeENOVAULL, yost Boetium apud Latınos
INSIQNLS habıtus.186

Historisches edächtnis un: ottonischer Bildungshorizont.
der I ie Einsiedler Annalistik un!: ihr geistiger ater

Woltgangs (Glossen- un: Korrekturhand i1st nicht D  ur 1ın Schulhandschrif-
ten atıg SCWECSCH S1e taucht auch 1ın elıner zentralen historiographischen
Handschrift, dem heute cha  auser Regino-Codex Mın 109 auf. Die
Bilder gleichen sich. Denn wI1e ın Cod 324 uUun! 338 ist S1e uch hier die wich-
tigste Hand (K) 155 Nur S1e schreibt einen Tern10 un schlief{st diesen fol SV
muit zusammengedrängten Zeilen über den Schriftspiegel hinausschreibend
ab1 89; 19KOHE S1e erganzt un!: korriglert mıiıt der oben schon vermerkten deutlich
dunkleren I1ınte (Z5 fol X  Vı fol 117/7v tfol PTOX; auch die Kapı-

186) 4, Hannover 1841,
187) Zuletzt beschrieben ın Katalog der mittelalterlichen Handschriften der Ministerial-

bibliothek Schaffhausen, Dietikon / Zürich 1994, 249
88) Die Händescheidung relativiert Hoffmanns Urteil über die Handschrift

(Buchkunst, 487) Es arbeiten ‚WaT Schülerhände, ber Sind N1IC. 1LLUT „mehrere”
(Hoffmann) bzw. „mind. Ln (Schleidgen W.- I ie Überlieferungsgeschichte der
Chronik des kKeg1no VO  a Prüm, Maiıinz 197//, 43) sondern IL 15 davon ein1ge
Haupthände un WwWwel csehr verwandte: fol An 3 fol. 3r/v] r /V, 9r/v] 10V

fol. Z AL (Seitenende), fol 4r/vf 8r/v’ 107 fol 111—13V, fol 157—167,
(ingoberga), fol. 16V—15V fol. 197-26V (3 Lage), 4.3r_5(0)v (6 Lage), 5 9r—607; un!
Lage haben als gemeinsame Auszeichnungstechnik VOT den Text gestellte braune
Initialen. fol. BT ZAN (4 Lage), 6151 mit eichten Veränderungen 1m 2) 472V (fast
IL Lage), 511—b4Vv; fol. 3BT un! 407, 023 vermutlich VOoO.  > einer verwandten
Hand mıit Zer-förmigem g) fol 5571_58V fol 6UV, 1  V 6/717—/74V (9 Lage; fällt
uchIder Kennzeichnung Ende der Lage AaUs dem Rahmen). fol 1  N
X  V 7BT_872V (10. Lage), fol. 1157, fol 135% tfol 627—63T,
(rolmani), fol 9/r—1 04V (aufßer fol. 99v, sortis| |tot], age fol. 637,

rol[manı bis fol. 63 fol. etztes Blatt der Lage), S3T SV (11 Lage; aus-

nahmsweise eın Ternio), fol. 112r (Lagenbeginn), 114 venit) fol. T  M fol
167, (duas) bis Ende (ein muiıt sehr verwandter Schreiber, der ber nicht mıt
ihm identisch st) fol ST (außer |/gardem [gaudia] Uun! fol. 91V
Teile) J6T fol. _1 fol. 143% 1_/ fol 1197, TE fol 1097/ v.
fol. 11014 (Ende der Lage): fol 1127 qUO) fol h12V (aufßer
Ende 12); fol. 1157, 10 fol. T: BA fol. LEZY. Ende 1 fol. 1157,
1  \O fol FIS% 2 fol 1187, fol 1197, fol 119V fol. 118VY

189) Als wichtigste Hand hatte S1e bereits Schleidgen erkannt, der ihr ıne Abbildung
widmete (wie vorherige Anmerkung) Abb



I Iie ottonische Klosterschule ın Einsiedeln 141

telbezeichnungen stammen VO  > hr) un: das selbst 1n Lagen, denen S1e
SONST nicht welter beteiligt ist hre uhnrende wird och dadurch unter-

strichen, da{fs S1e Lagen abschlieft oder eröffnet fol 1 bzw fol 1127 1
14) IDie zahlreichen Schülerhände des eX, die zunächst LLUL teilwelse
den Schreibstil Maxımıns erinnern und scheinbar ın verschiedenen Loka-
len ihre erste Pragung erhalten aben, werfen erneut die Frage nach dem Ent-

stehungsort der Handschrift auf. Sollte die Vielfalt der teilweise recht UuNsSC-
übten Hände In Anbetracht der fruüuhen Entstehungszeit allein auf das edeu-
tende Reformkloster Maxımın verweılsen, Mönche verschiedenster
Herkunft un:! Schriftprägung arbeiteten?!”9 der geraten WIT bei dieser Fülle
VO  a Händen unterschiedlichster Formung nıcht eher ın das wen1g unter-
suchte Umftfeld eines bislang kaum erkennbaren rlerer Domskriptoriums?*”
Da and olfgang ehören dürfte, wird sich uUulNseile letztere Frage mıiıt Ja  T AA
beantworten lassen.

Damluit steht vermuten, da{fs der Scha  auser eX ine Historiker-
handschrift AUS Wolfgangs Besıtz geEWESCH ist, wodurch sich die CNSC Ver-
wandtschaft 7zwischen ihr un: dem sehr alten, heute 1ın Einsiedeln jegenden
Regino-Codex 350 (1066) erklären würde, der zusätzlich die SS Contı-
nNUuatı0 Reginonits Adalberts ER) enthält, unı dessen Vermittlung ach A1E-
mannıen 188028  > schon früher erWOSCH hatte.1!”% Freilich äfst ich 1m Wider-

spruch Schleidgens Vermutungen 1ine einsiedelnfremde Entstehung VO  a’

allein schon daraus schliefen, da{fs sich die Handschrift NıcCcHtT 1n das se1t
Bruckner bekannte ottonische Schriftpanorama Einsiedelns einfügt, da die
hieran beteiligten Hände zumiıindest ansatzwelse das deutliche st.gallische
Substrat des frühottonischen Einsiedler Schreibstils verraten muüßflten. uch
braucht 11a1l nicht mehr unbedingt vorauszusetzen, da{fs 1ın Einsiedeln Z

Vorlage VO  > elegen en mudfs, seitdem Rudolf Gamper In selner Skripto-
riumsgeschichte chaffhausens darauf hinwies, da{s mı1t Erzbischof Bruno

Irıer, einem Verwandten der Nellenburger Stifterfamilie des cha  auser

190) St Maxıminer Entstehung zuletzt Hoffmann ; Buchkunst, 45/, wobel die
Irierer Herkunft aufßer rage stehen dürtfte.

191) Vgl Buchkunst, 445 [)as Problem einNnes IrTierer Domskriptoriums nicht berührt bel
Kentenich G., DIie Irierer Domschule 1m Mittelalter (Irierer Heimatbuch. Fest-
schrift Z.UXI rheinischen Jahrtausendfeier 1925, ITrer 1925 77=<192) Da uch eın frü-
hes ottonisches Skriptorium 1n St. Eucharılıus bislang nicht greifbar 1st (vgl. Buch-
unst, 452) bleiben als Schreiborte 11UL St Maxımın un das Domstift. Kottje 1{I
C'laustra SINe armarı10? /um Unterschied VO  b Kloster un Stift 1 Mittelalter
(Consuetudines monastıcae. Festschrift Hallinger, Kom 1982, 125<144) berück-
sichtig 1LUT die Ex1istenz VO  Z Bibliotheken 1n Kanonikerstiften aufserhalb der Dome.
kıne vergleichende Untersuchung Auftreten un: Bedeutung VO  a omskriıptorI1-

fehlt
192) S0 1n Kloster Einsiedeln, D, dann uch als ıne Möglichkeit (allerdings unter der

falschen Voraussetzung der Einführung der (jorzer Reform ın Einsiedeln) VO  >}

Schleidgen (wie Anm. 188) 140 1n Erwagung SCZOHCNH. Unrichtig ist Schleidgens
ebenda gemachte Aussage, Wolfgang sSe1l se1t 956 Scholaster ın St Maxımın SCW C-
SCl
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Allerheiligenklosters, 1ne Kontaktperson zwiıischen IrTıier und Schaffhausen
gab,193 die neben den 11292 persönlich überführten und eben erst gefundenen)
Keliquien Irierer eiliger auch andere Schätze, wWwW1e twa Handschriften, nach
Scha:  ausen gebrac en kann (was Gamper jedoch nicht 1n rwagung
Zog) S50 Adus dem zeiıtgleichen Einsiedler Handschriftenbestand heraus
un: verwelst auf eın anderes Schreibzentrum, In dem hnlich wWwWI1Ie 1n Ekinsie-
eln viele verschieden Hände gleichzeitig arbeiteten. Da ber
zweiftellos 1n Iner entstanden lst, äfst allein schon die nahezu exakte kodiko-
logische Übereinstimmung zwiıischen beiden Handschriften die Vermutung
aufkommen, da{fs uch 1n Inier entstanden ist.1?4 Dadurch 1e' sich die
nicht ANZ einfache Entstehungsgeschichte VO  > leichter erklären. Denn WI1e
sollte der frühen Entstehungszeit VO EI die 1ın der och unsicheren DPrä-
SUNS selner Hände allenthalben spürbar wird, ausgerechnet In kinsiedeln eın
welterer keg1ino ZA0RE Abschrift elegen aben, dem noch das Handexem-
Elar Adalberts oder zumıindest 1ne Ableitung davon ZA BB Erweiterung un:!
Überarbeitung VO  a egenüber herangezogen wurde un:! auf diesem Wege

ZUT Schlüsselhandschrift (Übergangshandschrift) zwıischen beiden Haupt-
asten ın Schleidgens Stemmal?> wurde? Es mufs ın diesem Zusammenhang
efremden, da{fs Schleidgen, abgesehen XAC  , der kodikologischen Überein-
stımmung, nicht uch auf das sehr ahnliche paläographische Erscheinungs-
bild der beiden Handschriften hingewiesen hatte Wir unternahmen daher
den Versuch elINes Vergleichs un: lJegten neben die 1nNne Handschrift eweils
die Kopie der anderen 1n UOriginalgröfße un kamen dem überraschenden
Ergebnis, da{fs nicht LLUT das Erscheinungsbild beider Handschriften recht
hnlich ist, sondern da{fs 1ın beiden Manuskripten OS gleiche Hände VOI -
kommen!?6®:

3 1_/ (eigtl Textbeginn. as gesamte Lage; un
Lage), 4 üg 129 Beginn der Lage), 76 (et UUASCONLAM), 129,
1—11, 1306 (Plaucis) nde der Seite, 203 Ist Hand VO sl Hand
VO  z Cod 324 un:! die Hand, die ın @ eYel 335 013 geschrieben hat 3,

4, 49, 59, (comperto), 6()—-64 der Lage),

193) |Iie Handschriften der Schaffhäuser Klöster. Vom Allerheiligenskriptorium 72 D3
Ministerialbibliothek Katalog der muittelalterlichen Handschriften der Ministerial-
bibliothek Cchaffhausen, hrsg. Gamper/G. Knoch-Mund/M. Stähli, 1etl-
kon/Zürich lauch separat]. sich die Handschrift schon längere eit 1
suddeutschen Kaum befunden hat, lst nicht sicher, da die VOoO Hoffmann d UuSs-

gemachten WwWwel anı (aufgrund eines Federwechsel wohl 1LUT iıne Hand) der
eingetragenen Iriıer-Gedichte nicht zweitelsfrei süuddeutsc sind, vgl Buch-

kunst, 45/.
194) und haben 119 Blätter, die Maßfße 185 13 <15 cm> Uun:« 18 1 J <5

CI Je 23726 bzw. 2126 Langzeilen.
195) (wie Anm. 188) 162
196) Die folgende Handtrennung überholt Schleidgens Vermutung (wie Anm. 188) 4 /

selen mindestens Schreiber beteiligt ECcWESECN.
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21 — BEnde der Seite 67-68 praetulisse Z (Lagenende
113 (Beginn der age 126 vultu) aufßer 114 (e1IuUS)
(mittuntur) und 1E Z&rimaldo) 1 Ende; 126 C

16 127 A DE 128 (Ende der 8 age 2 (2ens) —
Ende der Selite E197 1E Beginn der 5 age (timens)

8 BNde der Seite, 5 7} 1—9 12 1222 139
(pravitate 169 Q 6 170 (vIir deo) z Bnde der

Seite, 5 vA} ı! —5 126 et) — 131 (In MAErıIMO-
NIUM) G 139 (adtende) Ist auch CoG 205 anzutreffen 69 f
7576 17 (aqguitanıam) 165 217 (castra) / 1{9l (ad mortem)

S] (Lagenbeginn) — 86 multa) — S (Rest der 6 age
789 (se DET hoc) Beginn der age 1 der

age 1497 146 144 (Lagenende 1458 Yın Rnade der eite, 5 189

Beginn der age 202 as gesamte age 204 der age
DL aufßer 213 15 (destinatur) (14 Lage un Hälfte der age

Liese and ahnelt dem Schreiber der WIEN ONB Cod 529 198 ZCH-

tralen frühottonischen rlierer Handschri fol ]1—ST un: fol V
geschrieben hat S 6| muıt roter Auszeichnungsfarbe; die

Hervorhebung erinnert die Ausstattung der «Consuetudines Einsidlenses»
Cod 235) 129 ı E 130 (Plaucıis) 131 (reginam)
139 (Vnde) — 1 (mentem) — S 1472 145 (Lagenbeginn)
146 zn 148 149 151 155 Ist Hand R von S 146 1

150 aufser ad iudicium| 161 Beginn der 1} age 165
165 17 (brittonum) — S 169 17/1 / 125 DG

176 1814 Ist Hand I vonS un Hand F von @Ye7o! 324 159 1
(devovisset) 159 (numquam) 160) der age 3

Begıinn der Lage) — 175 176 DD 180 1831588 der
age
75 den Händen und

Weiterhin 1ST Wolfgangs Hand eX enthalten Er schreibt
(a constantıo) das nde der Lage, zudem 139 un:! ZUSUÜU-

terletzt 172 die etzten dreli Zeilen ber den Zeilenspiegel hinaus (am nde
der I1 age un!: W ar ausgerechnet N Stelle schon der VOr-

lage fol 88v) SCHNAUSO zusammengedrängt ber den Schriftspiegel hinaus
den ext zuende gebrac hatte 199 Wolfgangs Hand un! die 1el7za der

197) Eine Schriftprobe bei Schleidgen (wie Anm. 188) Abb
198) Diese wichtige ottonische Hs fehlt bei Hoffmann H; Buchkunst un! wurde zuletzt

och unrichtig datiert bzw. lokalisiert bei remp B I ie Überlieferung der ita
Hludowicı1 imperatorı1s des Astronomus MGHStudien un! exte 1), Hannover
1991 das Teilfaksimile Einhard ıta Karolıi agnı, (3TAz 1991 hier
nicht mehr berücksichtigt werden konnte Zuletzt noch beli Irblich arl der
Große un die Wissenschaft (Ausstellungskatalog) Wien 1993 nach West-
deutschland” lokalısıer

199) (wie Anm 189)
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einsiedelnfremden Hände VO  z SI VOoO  z denen WIT ein1ıge hier wiedererkennen
können, zwıngen u1lls der Annahme, da{fs In Irier entstanden ist. ZUV Beilde
Handschriften duürften SCcH der teilweise selben Schreiber relatıv bald
nacheinander entstanden sSe1n die altere Handschrift scCch der Beteili-
ZUunNg Wolfgangs ab 956 (Übersiedlung nach Trier) un die etwas Jungere
etwa bıis selinem Weggang Aaus Irier Herbst 964

Ist mıiıt dieser Datierung VO  F den Befürwortern einer Frühfassung der
Continuatio das Wort geredet, die ach arl Haucks Forschungen bis 430 56
reicht en dürfte?201 Denn ob RHERer die für Weilsenburg VO  a (Jtto
ausgestellte, heute LLUT och 1ın der Bestätigungsurkunde teilweise
aisbare Urkunde 05 / och 1ın IrTIier oder wahrscheinlicher schon als Abt
VO  5 Weißsenburg 966 / 967 In selner Kegino-Fortsetzung verwertete oder nicht,

hat 1es doch keinen Einflu{fßs auf die Möglichkeit, da{fs 1ine Frühfassung
der Continuatio xab, die selner gerade damals erfolgten Erweıterung als
Grundlage diente. Für I1seTe Argumentatıon braucht der bislang als „ Ver
stümmelung” verstandene Textabbruch In Hauck) inmıtten des Jahres-
berichtes 30 kein schwerwiegendes Hindernis SeIN uUun! steht wohl über-
aup ın keinem ursaächlichen Zusammenhang mıt dem tatsächlichen NT
nde der Vorlage Sollte der TUnN:! für diesen schon sehr frühen, vielleicht
VO  - Anfang bestehenden Textschlufs ın E202 immerhin einem agen-
ende nıcht vielmehr darın liegen, da{fs sich das Schreiberteam VoO  - exakt
dieselbe Lagenzahl (Blattza für die Abschrift VO  5 vorgab un: och nicht
mıiıt Platzproblemen rechnete, die sich ergaben, als INa auch Adalberts
kegino-Fortsetzung mıiıt unterbringen wollte? Ist AdUus diesem Grund oder
vielleicht auch aufgrun VO  a Zeitdruck ZUT: unvollstaändigen Abschrift der
Vorlage gekommen oder hatte INa  3 zunächst LLUT beabsichtigt, ıne verbes-
serte Abschrift VO  a nehmen, dann ber Adalberts aktuelle Fortsetzung ıIn
die Hände bekommen, die 16HOR 1n den eX integriert werden ollte? Fur e1-
111e  zD olchen Nachtragscharakter auf den noch Jeergebliebenen 1/ Blättern

200) amı besitzen WIT doch ıne 1ın ITIier entstandene Handschrift der Continuatio Re-
QZINONIS, die zuletzt noch vergeblich suchte Kölzer (wie Anm. 72 ÖT, da sich
durch Schleidgens Lokalisierung der HS: die Hoffmann F, Buchkunst
nicht berücksichtigte, irreführen 1efs ebenda, Anm. 180)

201) Erzbischof Adalbert VoO  - Magdeburg als eschichtsschreiber (Festschrift für Walter
Schlesinger 2! Köln/ Wien hier 2947298 334 Allerdings halten WIT die
ebenda, 282 betonte deutliche Zweiteilung der hinsichtlich ihrer zunächst chro-
nographisch-knappen, dann historiographisch-ausführlichen Darstellungsform
nıger für 1ne Vorbild Reginos bewulßst getroffene Entscheidung Adalberts als
vielmehr für das Ergebnis einer Zwangslage, die sich Aaus dem INAasCTICN uel-
lenbestand der frühottonischen eıt ergab.

202) Das Alter der Ableitungen VO.  > bzw. selner Vorlage grenzt den Zeitpunkt, se1t
dem dieser Textabbruch besteht, SCHAUCT e1n Dıie alteste unter den Handschriften
dieser Untergruppe lst PARIS, Ms. lat 5016 D ıne auf der Reichenau
1000 der ELIWAaSs späater entstandene HS, vgl Jjetz gegenüber Schleidgen Buch-
kunst, 6 VA Auf der Abbildung bei Schleidgen (wie Anm. 188) Abb 11 1st das für
die Jahrtausendwende typische KReichenauer sehen.
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der etzten Lage könnte die Beobachtung sprechen, da{s die einsiedeln-
remden Hände © un s/ die den ext der auf Seite 228 begannen, WEeI1-
ter OT iın der Handschrift nicht vorkommen:

DE AN 233—-254, ecles |1asticı 254 ecles|14stıcı
nde der Seite.20°

DIiese Beobachtung ist uUu1I1lSOo bemerkenswerter, WEenNn WIT en, da{fs
eın Bindeglied zwiıischen den Überlieferungszweigen des och unbearbeiteten
un! des VO  aD} Adalbert“% bereits adaptierten un ıne Fortsetzung erwel-
terten Kegino-Textes ist un:! 1ın dieser Handschri wel Texttraditionen e1-
e Überlieferungsträger verschmolzen, der spater wichtig für die
Verbreitung elıner eigenen Handschriftengruppe 1mM schwäbischen aum 5C-
worden ist oder eın dürfte.20 Vielleicht können 1ISere oben beschriebenen
Beobachtungen Herkunft un Alter, SOWI1Ee Besıtzer un! Besitzgeschich-
te VO  zD} un:! die Unsicherheiten mindern, die Schleidgenu dieser
Stelle SE1INES Handschriftenstemmas verrıiet un die dem aufmerksamen Leser
se1INer Überlieferungsgeschichte nicht verborgen geblieben waren.4206

Unerheblich für die Diskussion 1ne mögliche Frühfassung der War

ingegen die VO  > Bruckner vorgeschlagene Datierung der Annales Heremı
auf” da die Möglichkeit, füur deren Notizen AaUus schöpfen, schon
mıiıt der Ankunft des Wolfgang-Exemplars gegeben WAal, un! damit 1ne
Datierung VO  > (bezügliıch der Entstehungszeit der Einsiedler nnalen auf
SKUEZ VOT unter Berücksichtigung der LLUT ANSCHOMUMMECNEN Entstehungs-

203) Eine Abbildung der Schlufsseite mıiıt den Händen und bel Frase MI Friede un
Königsherrschaft. Quellenkritik und Interpretation der Continuatio kKeg1inonI1s,
Frankfurt/M. eiIcC 1990, Man beachte die schwungvoll geschriebenen orum-kEn-
dungen 1ın Zeile 16 un PE

204) Vgl. Prinz ©- Die Überarbeitung der Chronik Keginos AUSs sprachlicher Sicht
(Literatur uUun: Sprache 1mMm europäischen Mittelalter. Festschrift für arl Langosch
ZU Geburtstag, Darmstadt 1973 22-141) un Schleidgen (wie Anm. 188) SÖ —

205) Wir verwelsen dieser Stelle auf das VO  - Schleidgen N1IC. gelöste Problem, WI1e
das Verhältnis zwischen Uun:« tatsächlich aussah (115. Anm. 513) Un ob NIC.
anstelle VO  - X39a 1m Stemma gesetzt werden mülßste, W as 1U Frase (wie Anm.
203) 36 41 vorschlug, hne 1m folgenden die Problematik der 10128 „ITrennfehler”
zwischen un erortern. Da Frase Hoffmanns ungere Forschungsergeb-
nısSse ein1gen Regino-Hss. nicht berücksichtigte, Walr ihm entgangen, da{fs e1n
SaEC geschriebener Reichenauer Regino-Codex ist (Buchkunst, 331 Es ware
1n rwagung ziehen, ob In dem für die Regino-Chronik wichtigen Überliefe-
rungsort Reichenau bel der Abschrift des VOoO  z nicht eın welıterer Regino her-
ANSCZOBECN wurde, der die Fehler VO  - ÜUÜSILNECIZE half. Denn uch für un
(vgl. Stemma 162) ist nach Schleidgen (wie Anm. 188) 141, Anm. 604 ıne Rei-
chenauer Vorlage In Erwagung ziehen.

206) Hartmann (rez.), 30 1979, 606, der auf die editorischen Konsequenzen
hinwies, die Schleidgens unsichere Lokalisierung VO  - un:! haben kann
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Zze1lt der angeblich einz1gen vollständigen (Weißenburger) Fassung der
(um 967) nicht zwingend iıne ruhere Entstehungszeıt der Kegino-Fort-
setzung ausgespielt werden konnte. Es ist Wäal richtie, da{fs die tatsaächliche
eıt der Entstehung der Niederschrif der Annales Heremı1 keine fixe 1)a-
lerung VO  > auf 965 oder 966 erzwıngen kann Doch berücksichtigt diese
Schlufsfolgerung wen1g, ausgerechnet 966 un!: nicht ın einem
der darauffolgenden a  re, Iso Y/U, ZABE Bruch 1n der Einsiedler zeıtge-
nössischen Annalistik kam, zumal ich die Nachrichten 1n dem eigenständi-
SCcmH Teil der Einsiedler Annalen (ab 939) Adus zeitgenössischen Mitteilungen
(einer nicht mehr erhaltenen Quelle) spelisten un die allein ın Cod
nachweislich erfolgte Verwertung VO  > bis 1ın die frühe Ottonenzeıt da-
VO  > unabhängig jedem Zeitpunkt se1t der Aufbewahrung VO  23 ıIn kinsıie-
deln möglich war.20/ IdDie quellenkritische Analyse konnte olglic weder ıne
Entscheidung darüber treffen, ob mıiıt Je ine „vollständige” Fassung der
bis 96 / vorlag, WEl S1€e auch über 93() hinaus 1ın elıner der beiden Annalen-
handschriften Co8 bzw. 356 deutliche Spuren hinterlassen hätte,
noch konnte sS1e darüber en:  en, ob 1n WITKI1IC Z Verlust elınes —

sätzliıch angehefteten Einzelblattes gekommen Wa  e S0 esa: auch das Argu-
ment, da{fs schon 939 der Jahresbericht der nıicht mehr 1n den Einsiedler
Annalen verwertet wurde, wen1g Gewicht, da der Schlufssatz der (erweiter-
ten Continuatio Regzinon1s 942, der mıt dem Jahresbericht der Anmnales He-
emMm1 nahezu identisch lst, auf 1ne der un!:! den Annales Heremı1 gemelnsa-
IN Quelle, nämlich eın xemplar Reichenauer Annalen zurückgehen konn-
te, das den 508 Anmnales AugZ1enses aus dem Besitz Erzbischof Wiılhelms
Maınz nahestand.*%®

Allerdings wurde bel den textgeschichtlichen krörterungen Z überse-
en, da{fs sich 1mM ext VO un: selnen Ableitungen bzw Ableitungen elıner
gemeinsamen orlage csehr ohl Spuren elner Frühfassung erhalten en
könnten, die ın der vollständigen Fassung der bis 967) 1n den übrigen
Handschriften nicht mehr nachweisbar SiNnd. Frase hatte namlich, ohne die
Iragweıte selner Aussage erkennen, auf ein1ıge 1n EI ”1 un geme1n-

207) Karpf B: Herrscherlegitimation un Reichsbegriff ın der ottonischen Geschichts-
schreibung des Jahrhunderts, Wiesbaden/Stuttgart 1985, verwechselt In die-
SeIN Zusammenhang die VO  >; Bruckner A., Zur Datierung annalistischer Aufzeich-
NunNngen AaUs Einsiedeln Corolla Heremitana, Olten/ Freiburg / Br. 1964, 81-—-100) e1I-

schlossene Zeıt der t+4 der Annalen 1n (266. 356 muıt ihrer
zeıt, die sehr wohl früher Se1INn kann, zumal Bruckner selbst die Eıin-

heitlichkeit des ersten Annalenteils bis 9466 betont hatte S 85), W ads nicht recC
eiInNner Sukz7zess1iv geführten Originalhandschrift assch 11l amın könnten

Kurze FI 2 J 1899, mıiıt einer Datierung„ ®) 437/ 455) bzw. Keller F
Kloster Einsiedeln „96' S 54, Anm. 52) letztendlich doch recht behalten.

208) Vgl auCc (wie Anm. 201), 294, Anm. VE Mit dieser Möglichkeit rechnete be-
reıits Kurze (wie Anm. 207) 455 I die Reichenauer Annalen (in Ms lat.

gedruckt bei (Hrsg.), Monumenta Moguntina Bibliotheca
Germanıicarum 3 / yepr.] Aalen 1964, 702706
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Sd1Ii1lle Wort,„,austauschungen” hingewiesen,““” die sehr ohl uch kKeste einer
ersten Redaktion sSeın könnten. w {0) heift 1n diesen Handschriften 34 et
monachı Nn regulariter ıb1 z€ expellunt STa konkreter: UVENTeES
un:! 038 IN ex1ili1um M 1 tf1ı BÜDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  147  same Wort,austauschungen” hingewiesen,”® die sehr wohl auch Reste einer  ersten Redaktion sein könnten. So heißt es in diesen Handschriften zu 934: et  monachi non regulariter ibi degentes expellunt statt konkreter: ... viventes  und zu 9838: in exilium mittitur statt: ... ‚destinatur, wobei hier die ange-  nommene jüngere Fassung eleganter ist, da der folgende Satz mit den Worten  in exilium misit endet und somit variiert wurde. Daher könnte auch im Jahres-  bericht zu 924 die Detailveränderung von regnum usurpaturus egreditur zu: ...  regreditur eine Verbesserung sein. Da man Adalbert aber im Falle einer ange-  nommenen umgekehrten Textveränderung diese Verschlimmbesserungen  (v.a. im Fall 938) kaum zuschreiben kann, wird es sich um Veränderungen  handeln, die erst beim Anfertigen von E entstanden sind, oder wahrscheinli-  cher, um ursprüngliche Lesarten, die schon in dessen Vorlage zu finden wa-  yen ——  Demgegenüber könnte gerade E zum Argument dafür werden, daß Adal-  bert seine Continuatio zum Zeitpunkt der Entstehung von E entweder noch  nicht weitergeführt hatte oder aber diese erweiterte Fassung Wolfgang nicht  greifbar war. Sollte aber nicht gerade die frühe T rierer Paläographie von E  einen neuen Denkanstoß dahingehend geben, daß eine erste Fassung der CR  doch schon in Trier geschrieben wurde, womit eine allzustarke Fixierung auf  ihre (nur scheinbar spätere) Entstehung in Mainz bzw. Weißenburg in Frage  zu stellen wäre??!! Sollte zudem die Vermittlung der alemannischen (v. a.  Reichenauer) Quellen für die CR nicht auch schon früher, etwa im Zeitraum  zwischen spätestens 959 und 961, also seit Adalberts zweifelsfrei nachweis-  barem Aufenthalt in St. Maximin bis zu seiner Ordination als Russenbischof,  durch den ehemaligen Reichenauer Schüler Wolfgang erfolgt sein??!? So hätte  209) (wie Anm. 203) 34 f.  210) Hinfällig ist die Bemerkung G. Althoffs (wie Anm. 24) 275, Anm. 315, die Annales  Heremi, die „bis 939 eine Frühfassung der Continuatio ausschreiben”, überlieferten  zu 926 nicht die Nachricht zum Wechsel auf dem Mainzer Erzstuhl, während sie in  der vollständigen zweiten Fassung der CR erschiene: Die Nachricht ist zwar nicht  in der Annalenfassung von Cod. 356, aber sehr wohl in der von Cod. 29 enthalten  (die MGH.SS 3, Hannover 1839, 141 nicht gedruckt ist) und stammt zweifelsfrei aus  dessen Vorlage E (CR ad a. 926).  211) Daher sind die Erwägungen von W. Metz, die Reichenauer Quellen könnten insbe-  sondere 965 bzw. 966 Adalbert vermittelt worden sein, vielleicht zu stark auf diese  beiden Jahre fixiert (vgl. Anm. 62, 80). Die Annahme, daß Adalbert die Ausarbei-  tung der CR erst als Abt von Weißenburg seit 966 begann, ist durch Hinweise von  Werra J., Über den Continuator Reginonis, Diss. phil. Leipzig 1883, 92-95 gestützt  worden, doch beeinträchtigen diese nicht die Möglichkeit, daß eine kürzere erste  Fassung schon früher entstanden ist.  212) Nicht überzeugend ist der Hinweis auf eine angeblich gleichzeitige Aufzeichnung  der Nachrichten seit 960 wegen der Formulierung „Libutius priori anno quibus-  dam dilationibus ab itinere suspensus XV kal. Martiianni praesentis obüt”  (zu 961) bei Büdinger M., Die Fortsetzung des Regino (Die Geschichtsschreiber der  deutschen Vorzeit, X. Jahrhundert, 1. Bd.), Berlin 1857, V. Die von Werra (wie Anm.  211) 93 betonte Formulierung zu 959 (,... ficte, ut post claruit”) hingegen mu ßdestinatur, wobe!l hiler die ANSC-
LOILNLINEIILIE Jungere Fassung eleganter ist, da der olgende Satz mıiıt den Worten
IN ex1iliıum mM1S1t endet Uun! SOmıIt varılert wurde. Daher könnte auch 1m Jahres-
bericht 24 die Detailveränderung VO  a VERXNUM USUFPALUFTUS egrediturDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  147  same Wort,austauschungen” hingewiesen,”® die sehr wohl auch Reste einer  ersten Redaktion sein könnten. So heißt es in diesen Handschriften zu 934: et  monachi non regulariter ibi degentes expellunt statt konkreter: ... viventes  und zu 9838: in exilium mittitur statt: ... ‚destinatur, wobei hier die ange-  nommene jüngere Fassung eleganter ist, da der folgende Satz mit den Worten  in exilium misit endet und somit variiert wurde. Daher könnte auch im Jahres-  bericht zu 924 die Detailveränderung von regnum usurpaturus egreditur zu: ...  regreditur eine Verbesserung sein. Da man Adalbert aber im Falle einer ange-  nommenen umgekehrten Textveränderung diese Verschlimmbesserungen  (v.a. im Fall 938) kaum zuschreiben kann, wird es sich um Veränderungen  handeln, die erst beim Anfertigen von E entstanden sind, oder wahrscheinli-  cher, um ursprüngliche Lesarten, die schon in dessen Vorlage zu finden wa-  yen ——  Demgegenüber könnte gerade E zum Argument dafür werden, daß Adal-  bert seine Continuatio zum Zeitpunkt der Entstehung von E entweder noch  nicht weitergeführt hatte oder aber diese erweiterte Fassung Wolfgang nicht  greifbar war. Sollte aber nicht gerade die frühe T rierer Paläographie von E  einen neuen Denkanstoß dahingehend geben, daß eine erste Fassung der CR  doch schon in Trier geschrieben wurde, womit eine allzustarke Fixierung auf  ihre (nur scheinbar spätere) Entstehung in Mainz bzw. Weißenburg in Frage  zu stellen wäre??!! Sollte zudem die Vermittlung der alemannischen (v. a.  Reichenauer) Quellen für die CR nicht auch schon früher, etwa im Zeitraum  zwischen spätestens 959 und 961, also seit Adalberts zweifelsfrei nachweis-  barem Aufenthalt in St. Maximin bis zu seiner Ordination als Russenbischof,  durch den ehemaligen Reichenauer Schüler Wolfgang erfolgt sein??!? So hätte  209) (wie Anm. 203) 34 f.  210) Hinfällig ist die Bemerkung G. Althoffs (wie Anm. 24) 275, Anm. 315, die Annales  Heremi, die „bis 939 eine Frühfassung der Continuatio ausschreiben”, überlieferten  zu 926 nicht die Nachricht zum Wechsel auf dem Mainzer Erzstuhl, während sie in  der vollständigen zweiten Fassung der CR erschiene: Die Nachricht ist zwar nicht  in der Annalenfassung von Cod. 356, aber sehr wohl in der von Cod. 29 enthalten  (die MGH.SS 3, Hannover 1839, 141 nicht gedruckt ist) und stammt zweifelsfrei aus  dessen Vorlage E (CR ad a. 926).  211) Daher sind die Erwägungen von W. Metz, die Reichenauer Quellen könnten insbe-  sondere 965 bzw. 966 Adalbert vermittelt worden sein, vielleicht zu stark auf diese  beiden Jahre fixiert (vgl. Anm. 62, 80). Die Annahme, daß Adalbert die Ausarbei-  tung der CR erst als Abt von Weißenburg seit 966 begann, ist durch Hinweise von  Werra J., Über den Continuator Reginonis, Diss. phil. Leipzig 1883, 92-95 gestützt  worden, doch beeinträchtigen diese nicht die Möglichkeit, daß eine kürzere erste  Fassung schon früher entstanden ist.  212) Nicht überzeugend ist der Hinweis auf eine angeblich gleichzeitige Aufzeichnung  der Nachrichten seit 960 wegen der Formulierung „Libutius priori anno quibus-  dam dilationibus ab itinere suspensus XV kal. Martiianni praesentis obüt”  (zu 961) bei Büdinger M., Die Fortsetzung des Regino (Die Geschichtsschreiber der  deutschen Vorzeit, X. Jahrhundert, 1. Bd.), Berlin 1857, V. Die von Werra (wie Anm.  211) 93 betonte Formulierung zu 959 (,... ficte, ut post claruit”) hingegen mu ßregreditur 1ine Verbesserung eın Da I1aer ber 1mM Falle elıner aMNSC-
100088{ umgekehrten Textveränderung diese Verschlimmbesserungen
(ra 1mM Fall 938) kaum zuschreiben kann, wird ich Veränderungen
handeln, die erst beim Anfertigen VO  a entstanden sSind, oder wahrscheinli-
cher, ursprüngliche Lesarten, die schon 1n dessen Vorlage finden —

ren.410
Demgegenüber könnte gerade Z Argument aiur werden, da{fs Adal-

bert sSeINE Continuatio ZU Zeıtpunkt der Entstehung VO  5 entweder och
nicht weitergeführt hatte oder aber diese erwelıterte Fassung olfgang nicht
reifbar Wa  — Sollte aber nicht gerade dieT Paläographie V  5

eıinen Denkansto{fs dahingehend geben, da{s 1ne Eerste Fassung der
doch schon In Irier geschrieben wurde, womıt iıne allzustarke Fixierung auf
ihre (nur scheinbar spätere) Entstehung ın Maınz bzw Weißenburg 1n Frage

stellen wäre?*!! Sollte zudem die Vermittlung der alemannischen (v
Reichenauer) Quellen für die nicht uch schon früher, etwa 1m Zeitraum
zwischen spatestens 959 un 961, also se1it Adalberts zweifelsfreli nachweis-
barem Autftenthalt ın St Maxımın hıis selner Ordination als Russenbischof,
1MiITC den ehemaligen Reichenauer Schüler olfgang erfolgt sein?212 SO hätte

209) (wie Anm. 203)
210) Hinfällig 1st die Bemerkung Althoffs (wie Anm. 24) 29 Anm 315, die Annales

Heremı, die „DIS 030 1ine Frühfassung der Continuatio ausschreiben”, überlieferten
926 nicht die Nachricht Z Wechsel auf dem Maınzer Erzstuhl, während S1e ın

der vollständigen zweıten Fassung der erschiene: |Iie Nachricht ist ‚WaT nicht
In der Annalenfassung VON Cod 356, ber sehr wohl In der VO  > Cod enthalten
die 3/ Hannover 1839, 141 nicht gedruc. st) un! stammt zweiftelsfrei A Uus
dessen Vorlage (ER ad 926)

211) Daher sind die rwagungen VO  > Metz, die Reichenauer Quellen könnten insbe-
sondere 963 bzw. 966 Adalbert vermiuttelt worden se1ln, vielleicht stark auf diese
beiden Jahre ixiert (vgl. Anm. 62, 80) Iie Annahme, da{s Adalbert die Ausarbe:!i-
tung der TST als Abt VO  - Weißenburg se1it 966 begann, ist durch Hinweise VO  z}

Werra ]! UÜber den Continuator Reginonis, I YisSSs. phil. Leipzig 1883, 92—95 gestutzt
worden, doch beeinträchtigen diese nicht die Möglichkeit, da{s 1ne kürzere erste
Fassung schon früher entstanden ist

212) Nicht überzeugend ist der 1inwels auf ıne angeblich gleichzeitige Aufzeichnung
der Nachrichten seIit 960 Nn der Formulierung ”  1DUT1US prlor1 1NO qu1bus-
dam dilationibus ab ıtiınere SUSPENSUS kal artıı obit”
(zu 961) bei Büdinger M., Die Fortsetzung des Kegino Die Geschichtsschreiber der
deutschen Vorzeit, Jahrhundert, Bd.), Berlin 185% I ie VO  - Werra (wie Anm
210 betonte Formulierung 959 ( ficte, post claruit”) hingegen
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olfgang die Arbeit och als rlerer Domschullehrer AaUus Adalberts St Max1-
mıner eıt kennengelernt un: für problemlosesten auf dessen Handex-
emplar zurückgreifen können, auch WE bhis seinem Abschied Adus Itrer
(spätestens Herbst 964) un seinem Eıintritt 1n Kloster Einsiedeln WO. Früh-
jahr 965) vielleicht noch weltere Möglichkeiten der Textvermittlung egeben
hat, während für die eıt nach 965 Kontakte zwıschen olfgang un:! Adäl-
bert eher unwahrscheinlich ind 215 Dieses Szenarıo könnte Kölzers Hın-
WEeIlSs stutzen, da{fs ın Maxımın 1Nne Regino-Handschrift mı1t Continuatio C
egen haben mu(Q.214

Miıt diesen Beobachtungen berühren WITr die zentrale Fragestellung, Wanın

un durch WE  z se1t dem Epochenjahr 955 un: Begınn der 60er Jahre 1mM
Ottonenreich die Impulse elINner literarıschen Tätigkeit In den alten
un: Bildungszentren dUSSCHAI  cn ind.*!> 7{ war ist bislang nicht
gelungen, Wolfgangs chaffen, das ausdrücklich
bezeugt,“'° In orößerem ang nachzuweisen,  ZU. doch wurde mıiıt ein1gem
Nachdruck die Vermutung gehegt, da{fs olfgang 1n starkem alße der
Entstehung der schon erwähnten Annales Heremı, der ausführlichsten unı!
perspektivenreichsten Einsiedler Annalistık 1mM 10 Jahrhundert, beteiligt
war.218 Berücksichtigen WIT die ben dargelegten Ergebnisse un uUunllseiIe Ver-
mutung YARDNE Beteiligung Wolfgangs der Herstellung der beiden Keg1ino-
Handschriften un EI die ihm 1: mıiıt oroßer Wahrscheinlichkeit gehor-
ten, hätten WIT eın welteres Argument für diese Vermutung gefunden.

eın Bewels dagegen se1n, da{fß der Jahresbericht diesem Jahr nicht gleichzeitig
niedergeschrieben worden SEeIN kann. Da sich 1ne Formel In Parenthese han-
delt, könnte S1e uch das Ergebnis einer spateren redaktionellen Überarbeitung
Se1IN.

213) Eine persönliche Vermittlung der Woltgang 96 / bzw. 965 annn N1IC. 1W O-

gsCch werden, daer muıt tto Il Herbst 967 nach talien über den Brennerpafs
ZOS un sSOmıIt keine Berührung mıt Einsiedeln (cf. ad. 967)

214) Hr verwelst auf die Verwertung des Jahresberichts 95() für das LLUT koplal als
achtrag In StB, Ms 2209/2328 IL, fol 1105 überlieferte Privileg Agapets IL
RPR JL} un auf die Benutzung einer Handschrift VO:  > Adalberts überar-
beiteten keginotext die folglich uch die gehabt haben mufs) für 1ne der Bild-
beischriften den verlorenen Wandgemälden des St Maxımiıiner Kapitelsaals (wie
Anm. 72) 61

215) [)as plötzliche Auftfblühen elıner ottonischen Geschichtsschreibung se1t dieser
eıt betonte schon Grundmann H/ Geschichtsschreibung 1mM Mittelalter. (jattun-
gen-Epochen-Eigenart, Göttingen 1987°*, 1e uch Karpf B} Von Widukinds
Sachsengeschichte bis Thietmars Chronicon. Au den literarıschen Folgen des PO-
litischen Aufschwungs 1 ottonischen Sachsen (Anglıi Sassoni al di ua al di lä
del INaTe 2 SSAM 32 2/ Spoleto 1986, 547-580)

216) Tat per1t1ssımus poematum composiıtor” (Kap 2 567)
217) Siehe jedoch unten 1/4
218) Indizien hierfür zusammengetragen ın Kloster Einsiedeln, 58 /Zum qualitativen

Vergleich muiıt der Einsiedler Annalıistiık VOTI- und nachher, vgl unten 16121
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olfgang ware damıt nicht 11UT derjenige SCWESCNR, der Adalberts ktuelle
Geschichtsquelle als erster 1n selInem eigenen Werk verwertet hätte Er hätte
auch den In Lothringen schon früher eıt erfolgten historiographischen
Impuls mittels selner gegenüber aktualisierten Handschrift nach Sud-
schwaben weitergeleitet un:! ort die Perspektive elINes erstrangıgen ottonı-
schen Geschichtswerks westlicher Pragung ın die Sichtweilise selnes SUd-
schwäbischen Klosters umgeformt, olglic In Einsiedeln den Ansto(dfs elıner
klostereigenen Geschichtsschreibung egeben, die ber den beschränkten
Horizont einer „primıtıven Klosterannalistik hinausgehen sollte. Die Ver-
mittlung des kKegino muiıt selner Jüngsten Fortsetzung in Gestalt VO  a stuünde
symbolhaft für die Entfaltung der literarischen Täatigkeit ın verschiedenen
Kegionen des Ottonenreiches 1n den 60er Jahren des Jahrhunderts Wiır
hätten olfgang denjenigen Mannern zählen, die für die Histor10gra-
phie ihrer eıt die wesentlichen Grundlagen geschaffen en Yrst mıiıt ihm
rückt das och JjJunge Einsiedeln, W as das Geschichtsbewulfstsein dieses (Urtes
betrifft, 1n die Reihe der alten Bodenseeklöster Reichenau un Gallen auf.

Miıt diesen Erörterungen ist och nicht das Problem gelÖöst, VO  >

den erwähnten Annales Heremi1 In Einsiedeln scheinbar Wwel Fassungen x1bt
Cod 29, . un! Cod 3936; 764 un: d 1n welchem zeitlichen
un überlieferungsgeschichtlichen Verhältnis diese 7zueinander stehen. Auf-
Zrun! eiıner gew1lssen Sorglosigkeit ıIn der Beschreibung un: Irennung der
ihnen beteiligten Hände un! des eweıils tatsachlıc vorliegenden Textbestan-
des ist einem krassen Fehlurteil 1mM Verhältnis der beiden Annalenhand-
schriften 7zueinander gekommen. DIies lag 7A0 B einen daran, da{fs DPertz
EHBUG Teile VO  b (a 1mM Paralleldruck neben Cod 356 ediert hatte — da{fs
bel elıner flüchtigen Lektüre der Eindruck entstehen mulßste, da{fs die fruühen
Berichte VO  o COa nicht anders als ıIn Cod 356 formuliert waren. /Z411m
anderen förderte Tangls Formulierung, die Annales Herem1 1n @72 356 be-
faänden iıch An einer zweıten, (!) abweichenden Handschrut”, 1n diesem
Zusammenhang mehr die Mifsverständnisse, als da{fs S1e diese ausraumen
half.220 Hıer hätte allein schon der Textvergleich, ıIn den Anfangspartien,
zwischen den 508 Anmnales Heremı1 1{1 Cod 29) un: Annales Heremi1 Cod 356)
sehr chnell der Erkenntnis geführt, da{fs der Textbestand, den ('Od bie-
tel, keineswegs, wI1e agen Keller behauptete, „eıne jJüngere Fassung“ mıiıt SE
genüber GYolel 356 verkürzten Nachrichten,**! sondern vielmehr ıne selb-
ständige annalistische Leistung ist Dies hatte VOI einem Jahrhundert bereıts

Dieterich ausdrücklich betont.427 Abgesehen davon, da{fs bel Kellers Be-

219) 3 Hannover 1539, 141—144 (Paralleldruck ab 927)
220) In Wattenbach W./ Holtzmann K, Deutschlands Geschichtsquellen 1mM Mittelalter 1/

Z übingen 250
271} Kloster Einsiedeln, 56
222) {[Die Geschichtsquellen des Klosters Reichenau hiıs ZUT des elften Jahrhun-

erts, Gieilsen 1897, 223 225 Anm. Dieterich hat überdies, abgesehen VO  > E1-
nıgen Spekulationen, die zutreffendste Beschreibung der Einsiedler Annalistiık B
jefert.
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hauptung Alter un Pragung der Hände unbestimmt blieben, W as Z selben
eit immerhiıin Anton Bruckner ansatzwelse versuchte,  225 konnte Adus ihr
der alsche Schlufs SCZOSECN werden, da{fs die Annalen ıIn Cod AaUs Ca 356
hergeleitet waren. Das 1st ber schon deswegen unmöglich, weil beide Anna-
lenfassungen 1ın großen Teilen Z eıinen für vergleichbare nhalte (unter
teilweise noch nicht einmal e1IN- Uun! denselben Jahreszahlen auf verschiede-

Quellen zurückgreifen un:! Z anderen viele Nachrichten bieten, die
In der eweils anderen Annalenfassung nicht vorkommen, da{fs unwahr-
scheinlich ist, da{fs 1: Annalen his einschliefslich des Jahresberichts 9038 1ın
irgendeiner Weilise etwas miteinander un en Dabe!i mulifs als Argument
für die gegenseıtige Unabhängigkeit insbesondere denken geben, da{fs der
1mM vorderen Teil ehr viel ausführlichere Annalentext VOIN (“Od 356 1ne A
zahl VO  aD} Nachrichten des (:661 nicht hat, die dieser nachweislich AdUus

schöpft:
Edition mıt Lesarten VO  - E) Cod Cod 356

Sılvester DUDA clarus habetur, CUIUS Sılvester DUDA cClarus habetur CUIUS
industria SINOdUS ofo orbe terrarumIndustrı1a SINOdUS preclarıssima LO-

LO orbe Lerrarum COA patrum apud NIcCeAM urbem
celehbratur (ad 263)patrum apud Nıceam

urbem celebratur (ad 263-294)

Eusebius presbiter propter fidem Eusebius presbiter In uoddam cubi-
culum iıncludıtur150  Matthias M. Tischler  hauptung Alter und Prägung der Hände unbestimmt blieben, was zur selben  Zeit immerhin Anton Bruckner ansatzweise versuchte,?® so konnte aus ihr  der falsche Schluß gezogen werden, daß die Annalen in Cod. 29 aus Cod. 356  hergeleitet wären. Das ist aber schon deswegen unmöglich, weil beide Anna-  lenfassungen in großen Teilen zum einen für vergleichbare Inhalte (unter  teilweise noch nicht einmal ein- und denselben Jahreszahlen) auf verschiede-  ne Quellen zurückgreifen und zum anderen so viele Nachrichten bieten, die  in der jeweils anderen Annalenfassung nicht vorkommen, daß es unwahr-  scheinlich ist, daß beide Annalen bis einschließlich des Jahresberichts 938 in  irgendeiner Weise etwas miteinander zu tun haben. Dabei muß als Argument  für die gegenseitige Unabhängigkeit insbesondere zu denken geben, daß der  im vorderen Teil sehr viel ausführlichere Annalentext von Cod. 356 eine An-  zahl von Nachrichten des Cod. 29 nicht hat, die dieser nachweislich aus E  schöpft:  Edition (mit Lesarten von E)  Cod. 29  Cod. 356  Silvester papa clarus habetur, cuius  Silvester papa clarus habetur  CUIUS  industria sinodus toto orbe terrarum  industria sinodus preclarissima to-  fo  orbe  terrarum CCCXVIII  CCCVIII patrum apud niceam urbem  celebratur (ad a. 263).  (CCCVIII E) patrum apud Niceam  urbem celebratur (ad. a. 263-294).  Eusebius presbiter propter fidem  Eusebius presbiter In quoddam cubi-  culum includitur ...  catholicam in quoddam (quodam  corr. quoddam E) cubiculum in-  chditur. ..  Paulinus episcopus Treverorum  Paulinus episcopus trevirorum (ad a.  (Trevirorum E) (ad a. 295-309).  205)-  Germanus  episcopus  Autisiodo-  Germanus episcopus autissiodorensis  rensis (autissiodorensis E) (ad a.  (ad a. 397).  397-404).  Andererseits ist es keineswegs so, daß E (d. h. Regino mit seiner Fortset-  zung) die Hauptquelle für die Annalen in Cod. 356 gewesen ist, wie es die  Formulierungen Hagen Kellers nahelegen könnten.”* Dies gilt allein für die  Annalen in Cod. 29, die sich bis einschließlich 930 ausnahmslos an diese Vor-  223) Unglücklicherweise erschienen Kellers Monographie und Bruckners Aufsatz (wie  Anm. 207) im gleichen Jahr 1964 und nahmen keine Notiz voneinander.  224) Kloster Einsiedeln, 57 f. Es hätte allein schon auffallen müssen, daß zahlreiche Jah-  resberichte (132-671) in Cod. 356 unter völlig anderen Jahreszahlen stehen als in E.  Auch für die Jahresberichte zu 930-938 spricht der Textvergleich, v. a. zu 937 und  938, eher für eine der CR und Cod. 356 gemeinsame umfangreichere Vorlage.catholıcam In quoddam quodam

COI quoddam cubıculum IN-
cludıtur150  Matthias M. Tischler  hauptung Alter und Prägung der Hände unbestimmt blieben, was zur selben  Zeit immerhin Anton Bruckner ansatzweise versuchte,?® so konnte aus ihr  der falsche Schluß gezogen werden, daß die Annalen in Cod. 29 aus Cod. 356  hergeleitet wären. Das ist aber schon deswegen unmöglich, weil beide Anna-  lenfassungen in großen Teilen zum einen für vergleichbare Inhalte (unter  teilweise noch nicht einmal ein- und denselben Jahreszahlen) auf verschiede-  ne Quellen zurückgreifen und zum anderen so viele Nachrichten bieten, die  in der jeweils anderen Annalenfassung nicht vorkommen, daß es unwahr-  scheinlich ist, daß beide Annalen bis einschließlich des Jahresberichts 938 in  irgendeiner Weise etwas miteinander zu tun haben. Dabei muß als Argument  für die gegenseitige Unabhängigkeit insbesondere zu denken geben, daß der  im vorderen Teil sehr viel ausführlichere Annalentext von Cod. 356 eine An-  zahl von Nachrichten des Cod. 29 nicht hat, die dieser nachweislich aus E  schöpft:  Edition (mit Lesarten von E)  Cod. 29  Cod. 356  Silvester papa clarus habetur, cuius  Silvester papa clarus habetur  CUIUS  industria sinodus toto orbe terrarum  industria sinodus preclarissima to-  fo  orbe  terrarum CCCXVIII  CCCVIII patrum apud niceam urbem  celebratur (ad a. 263).  (CCCVIII E) patrum apud Niceam  urbem celebratur (ad. a. 263-294).  Eusebius presbiter propter fidem  Eusebius presbiter In quoddam cubi-  culum includitur ...  catholicam in quoddam (quodam  corr. quoddam E) cubiculum in-  chditur. ..  Paulinus episcopus Treverorum  Paulinus episcopus trevirorum (ad a.  (Trevirorum E) (ad a. 295-309).  205)-  Germanus  episcopus  Autisiodo-  Germanus episcopus autissiodorensis  rensis (autissiodorensis E) (ad a.  (ad a. 397).  397-404).  Andererseits ist es keineswegs so, daß E (d. h. Regino mit seiner Fortset-  zung) die Hauptquelle für die Annalen in Cod. 356 gewesen ist, wie es die  Formulierungen Hagen Kellers nahelegen könnten.”* Dies gilt allein für die  Annalen in Cod. 29, die sich bis einschließlich 930 ausnahmslos an diese Vor-  223) Unglücklicherweise erschienen Kellers Monographie und Bruckners Aufsatz (wie  Anm. 207) im gleichen Jahr 1964 und nahmen keine Notiz voneinander.  224) Kloster Einsiedeln, 57 f. Es hätte allein schon auffallen müssen, daß zahlreiche Jah-  resberichte (132-671) in Cod. 356 unter völlig anderen Jahreszahlen stehen als in E.  Auch für die Jahresberichte zu 930-938 spricht der Textvergleich, v. a. zu 937 und  938, eher für eine der CR und Cod. 356 gemeinsame umfangreichere Vorlage.Paulinus ePISCOPUS I reverorum Paulınus ePISCOPUS trevirorum (ad
(Trevirorum (ad 295—-309) 295)

Germanus ePISCOPUS Autisiodo- Germanus ePISCOPUS autisstodorensis
YeNnNsS1IS (autissıodorensis (ad (ad 397)
397-404)

Andererseits ist keineswegs S da{s Regino mıt selner Fortset-
zung die Hauptquelle für die Annalen ın Cod 356 SCWESCN ist, wI1e die
Formulierungen Hagen Kellers nahelegen könnten.<*%4 DIies oilt allein für die
Annalen 1n (:öd 2 \p die sich bis einschliefslich 93() ausnahmslos diese Vor-

223) Unglücklicherweise erschienen Kellers Monographie un:! Bruckners Autfsatz (wie
Anm. 207) 1 gleichen Jahr 1964 und nahmen keine Notiz voneinander.

224) Kloster kinsiedeln, 5/ Es hätte allein schon auffallen mussen, da{fs zahlreiche Jah-
resberichte 132-671 In Cod 356 unter völlig anderen Jahreszahlen stehen als In
uch für die Jahresberichte 930—-938 spricht der Textvergleich, 03 und
938, her für ine der Unı Cod 356 gemeinsame umfangreichere Vorlage.
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lage anlehnen, 1mM Gegensatz Cod 356 STEeTS unter denselben Jahren die
Nachrichten überliefern un:! 08 indivıiduelle esarten VO  a übernehmen,
während der Textbestand der Annalen In 206 356 Zweiftel daran aufkommen
läft, da{fs für die Jahresberichte bis I1  U diesem Jahr Y3() selbst uınter
der Prämıisse eINeEes freizügigen Umgangs mıt den Quellen Adus überhaupt
Nachrichten entnommen wurden, womıit 08 die des Anna-
lentextes VO  a &/ ole. 356 1ın Einsiedeln 1ın rage gestellt wird

Edition mıt Lesarten VO Cod Cod 356

AÄAnno Iimper11 (Octavianı ( 'Qesarıs AÄAnno ımper11 octavıianı Cesarıs UANTLO CEeSarıs AuQzust!
nosthaec In AegyptumDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  151  lage anlehnen, im Gegensatz zu Cod. 356 stets unter denselben Jahren die  Nachrichten überliefern und sogar individuelle Lesarten von E übernehmen,  während der Textbestand der Annalen in Cod. 356 Zweifel daran aufkommen  Jläßt, daß für die Jahresberichte bis genau zu diesem Jahr 930 — selbst unter  der Prämisse eines freizügigen Umgangs mit den Quellen — aus E überhaupt  Nachrichten entnommen wurden, womit sogar die Redaktion des Anna-  lentextes von Cod. 356 in Einsiedeln in Frage gestellt wird:  Edition (mit Lesarten von E)  Cod. 29  Cod. 356  Anno imperii Octaviani Caesaris  Anno imperii octaviani cesaris  anno  Ccesaris  augusti  posthaec  In  Aegyptum  ... Post haec in aegiptum (ad a.  Post in egyptum (ad a.  (egiptum E) (ad a. 1).  1)  1)  pueros innocentes iugulare  Innocentes pueros iugulare  ... Pueros occidit (ad a.  precepit (ad a. 2).  precepit (ad a. 2).  2)  Iohannes baptista insidiante He-  Iohannes baptista iussu herodis  Iohannes  baptista  de-  rodiade iussu Herodis in carcere  collatur (ad a. 32).  in carcere capite truncatur (ad  capite truncatur (ad a. 32).  a.82).  Mathias  constituitur apo-  Mathias  constituitur apo-  Mathias eligitur aposto-  stolus (ad a. 33).  Ilus (ad a. 33).  stolus (ad a. 33).  ete  Bei den bisherigen Betrachtungen blieb zumeist auch unberücksichtigt, daß  beide Annalenfassungen in mehreren „Produktionsphasen” entstanden sind  und erst in dem Augenblick auf engste in Berührung kommen, als die zeitge-  nössische Berichterstattung nicht mehr auf umfangreiche Quellenvorlagen  zurückgreifen konnte: Erst ab 939 stimmen beide Handschriften bis auf gerin-  ge Abweichungen bis 966 gänzlich überei  n.225  Sollten wir hier noch annehmen können, daß die Annalen von Cod. 29 die  vermeintliche Vorlage Cod. 356 in freizügiger Weise umgearbeitet und erwei-  tert haben, obwohl mit E die bequemste Informationsgrundlage in Einsiedeln  zur Verfügung stand? Ist nicht vielmehr der einfachere erste Schritt in der  nachweislich Einsiedler Annalistik vor dem souveräneren zweiten, mög-  licherweise fremden, also Cod. 29 vor Cod. 356 zu setzen??® Hierfür könnte  225) Zur Unabhängigkeit des Cod. 29 von Cod. 356 bis a. 938 schon Dieterich (wie Anm.  222) 223 u. 225, Anm. 24.  226) Ein Argument für die Einsiedler Entstehung der Annalen von Cod. 29 wäre u.U.  auch die Tatsache, daß hier die Ankunft Abt Eberharts (a. 934) am ausführlichsten  geschildert ist.Post A4eC IN gez1ptum (ad Post In egyptum (ad

(eg1ptum (ad

PUETOS INnNOCENteES iuQulare Innocentes PUETOS iugQulareDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  151  lage anlehnen, im Gegensatz zu Cod. 356 stets unter denselben Jahren die  Nachrichten überliefern und sogar individuelle Lesarten von E übernehmen,  während der Textbestand der Annalen in Cod. 356 Zweifel daran aufkommen  Jläßt, daß für die Jahresberichte bis genau zu diesem Jahr 930 — selbst unter  der Prämisse eines freizügigen Umgangs mit den Quellen — aus E überhaupt  Nachrichten entnommen wurden, womit sogar die Redaktion des Anna-  lentextes von Cod. 356 in Einsiedeln in Frage gestellt wird:  Edition (mit Lesarten von E)  Cod. 29  Cod. 356  Anno imperii Octaviani Caesaris  Anno imperii octaviani cesaris  anno  Ccesaris  augusti  posthaec  In  Aegyptum  ... Post haec in aegiptum (ad a.  Post in egyptum (ad a.  (egiptum E) (ad a. 1).  1)  1)  pueros innocentes iugulare  Innocentes pueros iugulare  ... Pueros occidit (ad a.  precepit (ad a. 2).  precepit (ad a. 2).  2)  Iohannes baptista insidiante He-  Iohannes baptista iussu herodis  Iohannes  baptista  de-  rodiade iussu Herodis in carcere  collatur (ad a. 32).  in carcere capite truncatur (ad  capite truncatur (ad a. 32).  a.82).  Mathias  constituitur apo-  Mathias  constituitur apo-  Mathias eligitur aposto-  stolus (ad a. 33).  Ilus (ad a. 33).  stolus (ad a. 33).  ete  Bei den bisherigen Betrachtungen blieb zumeist auch unberücksichtigt, daß  beide Annalenfassungen in mehreren „Produktionsphasen” entstanden sind  und erst in dem Augenblick auf engste in Berührung kommen, als die zeitge-  nössische Berichterstattung nicht mehr auf umfangreiche Quellenvorlagen  zurückgreifen konnte: Erst ab 939 stimmen beide Handschriften bis auf gerin-  ge Abweichungen bis 966 gänzlich überei  n.225  Sollten wir hier noch annehmen können, daß die Annalen von Cod. 29 die  vermeintliche Vorlage Cod. 356 in freizügiger Weise umgearbeitet und erwei-  tert haben, obwohl mit E die bequemste Informationsgrundlage in Einsiedeln  zur Verfügung stand? Ist nicht vielmehr der einfachere erste Schritt in der  nachweislich Einsiedler Annalistik vor dem souveräneren zweiten, mög-  licherweise fremden, also Cod. 29 vor Cod. 356 zu setzen??® Hierfür könnte  225) Zur Unabhängigkeit des Cod. 29 von Cod. 356 bis a. 938 schon Dieterich (wie Anm.  222) 223 u. 225, Anm. 24.  226) Ein Argument für die Einsiedler Entstehung der Annalen von Cod. 29 wäre u.U.  auch die Tatsache, daß hier die Ankunft Abt Eberharts (a. 934) am ausführlichsten  geschildert ist.PUETOS cc1ıdıt (ad
precepit (ad precepit (ad

Iohannes baptiısta insıdiante - Iohannes baptista IUSSU herodis Iohannes baptısta de-
‘odiade IUSSU Herodis IN CHTGETE COLLALUF (ad 32)In CUTCETE capıte FEruncatur (ad
capıte FETrUNCAatLur (ad 32) 32)

Mathıas coNstituLtur UDO- Mathıas constituitur aPO- Mathıas elig1tur aposto-
sStolus (ad 33) Ius (ad 33)stolus (ad 33)

eIC

Be1l den bisherigen Betrachtungen blieb zumelst uch unberücksichtigt, da{fs
belide Annalenfassungen ın mehreren „Produktionsphasen” entstanden Sind
un: erst 1ın dem Augenblick auf engste ıIn Berührung kommen, als die zeıtge-
nössische Berichterstattung nicht mehr auf umfangreiche Quellenvorlagen
zurückgreifen konnte: rst ah 939 stimmen 21 Handschriften his auf ger1n-
SC Abweichungen bis 966 gänzlic überei1n .225

Sollten WITF hier noch annehmen können, da{fs die Annalen VO( die
vermeıntliche Vorlage Cod 356 ın freizüg1iger Weise umgearbeitet un: erwel-
tert en, obwohl mıiıt die bequemste Informationsgrundlage ın Einsiedeln
YARHE Verfügung stand? Ist nicht vielmehr der einfachere erste Schritt ın der
nachweislich Annalistik VOT dem SOUVeraneren zweıten, mMOS-
licherweise fremden, also Cod VOT Cod 356 setzen?426 Hierfür könnte

225) /Zur Unabhängigkeit des Cod VO  - &er 356 b1ıs 07235 schon Dieterich (wie Anm
2292) 297 225 Anm.

226) Fın Argument für die Einsiedler Entstehung der Annalen VO Cod ware u
uch die atsache, da{s hier die Ankunft Abt Eberharts (a 934) ausführlichsten
geschildert ist
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allein schon eın wesentlicher formaler Unterschied zwıschen Cod un!
Cod 356 1mM ottonischen Berichtteil sprechen. LDenn während (53@ ah 931,
Iso IL ab jenem Jahr, in dem die Annalen nıcht mehr Adus der Keg1ino-
Handschrift eXzerpjeren; 1ne vollständige (Ostertafel des Dionysıius EX1IgU-

(mit en acht Spalten VO Herrenjahr bıis ZU Mondalter Ostern) als
Ausgangsbasıs für die annalistischen Aufzeichnungen bieten, Sind die Anna-
len VO:  a Golel 356 insgesamt, un:! olglic auch 1n diesem e1l VO  aD Anfang
als „reinrassige” Annalenhandschrift angelegt worden. In dieser Handschri
interessierten den Kopisten T noch das Herrenjahr ın der linken Spalte un
BANZ rechts die Indiktionen, Epakten uUun! Konkurrenten. Der I1Z freie AA
schenraum 1e allein den Jahresberichten Vorbehalten.

Für UuUNSere These elıner zeitlichen Prioritat A  a Cod gegenüber Cod
356 lassen sich neben textkritischen Beobachtungen auch paläographische
Unı kunstgeschichtliche Argumente vorbringen, zumal sich UNSeIe leisen

2777Zweifel Magen Kellers umgekehrter Vermutung, insbesondere dem
starken erdacCc Arno Borsts, könnte ich bei dem kalligraphischen
Schreiber VO  aD (:9a 356 ar olfgang handeln,  2258 vermehrten, als WIT fest-
tellen mulßsten, da{fs dieser welteren zentralen tellen des Einsiedler and-
schriftenbestandes nachzuwelsen WAar, die sich LLUT mıt Mühe dem noch Uunsı-
cheren, ja tastenden paläographischen un! künstlerischen Umfeld der kın-
s1iedier Schule In den 60er Jahre“ zuordnen ließen. Da die oben beschriebene,
durchaus kalligraphisch geformte Korrektur- un: Glossenhand, die WIT
olfgang zuwelsen möÖchten, kein Argument die Abfassung elner An-
nalenhandschrift 117C ine „Gelehrtenhand” sSe1In kann, muÄ{fsten WIT andere
Indizien suchen, die TISEIE Vermutungen bestätigen.

Zweifelsfrei hat ın COa 356 eIN- un erselbe Schreiber noch ber das Jahr
966 hinaus hıs ZABE Jahresberic 991 Tod der Kalserin Theophanu etc.) ‚WäaTl

mıiıt dunklerer Tinte, ber nach wWwI1e VOT gleichen Buchstabenformen die Anna-
len fortgeführt. Der Jahresbericht 9772 (irrtümlich geschrieben als deccelxxil,
also 872), insbesondere ber die kıntrage auf Seite den Jahren 981 hıs
991 Stammen Iso nicht VO  a einem ahnlich schreibenden chüler, sondern VO  z

der bisherigen Haupthand Abb DDa jedoch nicht einzusehen ist,
der alte Hauptschreiber bis 980 keine Notizen eingetragen en soll

un! sSeINeEe Tätigkeit erst wieder 981 aufnahm, hat keinen Kontinuitätsbruch
1n der Führung der Annalen egeben. 1elmeNhr dürfte die Kopie des vorde-

227) | ie hiermit verbundene Datierung des angeblich altesten Einsiedler Kalenders ın
S%lel 356 ist ebenso unzutreffend, dazu künftig (wie Anm. 107)

228) (wie Anm. 485 „ESs ann NiIC bewiesen, darf ber vermute werden, da{fs Wolf-
gang152  Matthias M. Tischler  allein schon ein wesentlicher formaler Unterschied zwischen Cod. 29 und  Cod. 356 im ottonischen Berichtteil sprechen. Denn während Cod. 29 ab 931,  also genau ab jenem Jahr, in dem die Annalen nicht mehr aus der Regino-  Handschrift E exzerpieren, eine vollständige Ostertafel des Dionysius Exigu-  us (mit allen acht Spalten vom Herrenjahr bis zum Mondalter zu Ostern) als  Ausgangsbasis für die annalistischen Aufzeichnungen bieten, sind die Anna-  len von Cod. 356 insgesamt, und folglich auch in diesem Teil von Anfang an  als „reinrassige” Annalenhandschrift angelegt worden. In dieser Handschrift  interessierten den Kopisten nur noch das Herrenjahr in der linken Spalte und  ganz rechts die Indiktionen, Epakten und Konkurrenten. Der ganze freie Zwi-  schenraum blieb allein den Jahresberichten vorbehalten.  Für unsere These einer zeitlichen Priorität von Cod. 29 gegenüber Cod.  356 lassen sich neben textkritischen Beobachtungen auch paläographische  und kunstgeschichtliche Argumente vorbringen, zumal sich unsere leisen  227  Zweifel an Hagen Kellers umgekehrter Vermutung,  insbesondere an dem  starken Verdacht Arno Borsts, es könnte sich bei dem kalligraphischen  Schreiber von Cod. 356 gar um Wolfgang handeln,?® vermehrten, als wir fest-  stellen mußten, daß dieser an weiteren zentralen Stellen des Einsiedler Hand-  schriftenbestandes nachzuweisen war, die sich nur mit Mühe dem noch unsi-  cheren, ja tastenden paläographischen und künstlerischen Umfeld der Ein-  siedler Schule in den 60er Jahre”? zuordnen ließen. Da die oben beschriebene,  durchaus kalligraphisch geformte Korrektur- und Glossenhand, die wir  Wolfgang zuweisen möchten, kein Argument gegen die Abfassung einer An-  nalenhandschrift durch eine „Gelehrtenhand” sein kann, mußten wir andere  Indizien suchen, die unsere Vermutungen bestätigen.  Zweifelsfrei hat in Cod. 356 ein- und derselbe Schreiber noch über das Jahr  966 hinaus bis zum Jahresbericht 991 (Tod der Kaiserin Theophanu etc.) zwar  mit dunklerer Tinte, aber nach wie vor gleichen Buchstabenformen die Anna-  len fortgeführt. Der Jahresbericht zu 972 (irrtümlich geschrieben als dccclxxii,  also 872), insbesondere aber die Einträge auf Seite 62 zu den Jahren 981 bis  991 stammen also nicht von einem ähnlich schreibenden Schüler, sondern von  der bisherigen Haupthand (Abb. 7).”° Da es jedoch nicht einzusehen ist,  warum der alte Hauptschreiber bis 980 keine Notizen eingetragen haben soll  und seine Tätigkeit erst wieder 981 aufnahm, hat es keinen Kontinuitätsbruch  in der Führung der Annalen gegeben. Vielmehr dürfte die Kopie des vorde-  227) Die hiermit verbundene Datierung des angeblich ältesten Einsiedler Kalenders in  Cod. 356 ist ebenso unzutreffend, dazu künftig (wie Anm. 107).  228) (wie Anm. 1) 485: „Es kann nicht bewiesen, darf aber vermutet werden, daß Wolf-  gang ... in Einsiedeln bei der Abfassung dieser Seite mitwirkte, ja sie eigenhändig  schrieb.”  229) Hierzu unten S. 167-173.  230) Möglicherweise sind auch die letzten beiden Eintragungen zu 997 und die Jahres-  berichte zu 1001 und 1002 von ihm.In Einsiedeln bel der Abfassung dieser Seite mitwirkte, Ja S1e eigenhändig
schrieb.”

229) Hierzu unten 1673
230) Möglicherweise sind uch die etzten beiden Eintragungen 997 un: die Jahres-

berichte 1001 uUun! 1002 VO  5 ihm.
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FG Annalenteils bis 966) etwa diese eılıt hergestellt worden sein,**}! un:!
da andererseıits der Schreiber des vorausgehefteten Kalendars auch der
Hauptschreiber der Annalen ist un:! das Lagenschema VO  , Kalendar un! AN-
nalen ıne gleichzeitige Anlage verrat, können die Notizen Wolfgangs
Ungarnmıissıon un: Bischofsordination nıicht VO  a dessen eigener Hand
sStammen. In diesem Zusammenhang WarTr 1ne tendenz1öse, aber Unsicherheit
verratende Formulierung der scheinbaren Nahtstelle 9071 /972 ın den Anna-
len, also jenen Jahren, In denen olfgang Einsiedeln wıieder verliefs, schon 1n
Kellers Arbeit 1964 lesen, jedoch seither kaum mehr PANT: Kenntnıiıs NO
HIC  a oder 1m umgekehrten zugunsten Wolfgangs unmittelbarer Beteili-
SUunNng überinterpretiert worden.* Angesichts des Schriftbefunds scheidet jJe-
och die och Jungst wiederholte Vermutung Arno Borsts<* auUs, da{fs Wolf-
gANZ der Schreiber der Annalen ın @90 356 gSeEWESCH sel, zumal sich die HFOr-
ILLUNS der Hand TOTLZ gewlsser Ahnlichkeiten nicht muiıt der oben herauskrI1-
stallisıerten Korrektur- un:! Glossenhan der rlerer Handschriftengruppe
vereinbaren läfst, die WIT mıiıt ein1ıger Wahrscheinlichkeit dem hl olfgang
zu welsen dürtfen

ollten nıicht starke Zweitel daran aufkommen, da{fs die Annalen des Goler
356, die VO  a elInNner nicht 1ın Einsiedeln ausgebildeten and geschrieben W OI -

den sind,“° überhaupt schon unter olfgang kontinuierlich aufgezeichnet
worden sind? [iese Frage ist auch deshalb berechtigt, weil sich welıltere Nai-

231) Das nahm zunächst uch Bruckner (wie Anm. 207) Da jedoch übersah,
da{s uch die intrage ab YS1 VO  - der Haupthand stammen, wird ine Entstehungs-
e1t „ fraglich. Weiterhin ist die Datierung des Karfreitag auf den Marz
eın individuelles Merkmal VO.  > Cod 356, WI1Ie das Bruckner annımmt, sondern E1-

durchaus häufig auftretende Erscheinung 1n mittelalterlichen Kalendaren (vgl.
Grotefend, H/ Zeitrechnung des deutschen Mittelalters un! der Neuzeıit E repr.]
alen 1970, 140) Daher können die VO  - Bruckner erwähnten Jahre 908, Y/U, 981
un:! 992, iın denen ()stern auf den Marz fiel, nicht als Datierungskriteriıum her-
angezZOgeCN werden. |die Entscheidung wird ber dennoch zugunsten VO  - 081 AaUS-

fallen, da die Annalen se1it diesem Jahr der 1U wechselnden Tintenfarbe
(besonders deutlich 986) sukzessive geführt un! folglich nicht ın einem Stück nach-
träglich niedergeschrieben wurden. Dieses atum erklärt auch, die Osterta-
feln des un 26 Zyklus für diee 881025 muiıt den vollen Angaben Sc-

hen wurden (wıie Anm. 207 83), worüber sich Bruckner noch wunderte.
232) alender | 20) 1113 Annalen |IV 42) N 60)
233) Keller schreibt „Fur ıne Beteiligung Wolfgangs, der bereits 971 Einsiedeln

wlieder verliefs, könnte uch sprechen, da{fs die Annalen nach der Anlage 1ın der be-
WeIlse nicht fortgesetzt wurden. Zunächst wurde VO  m einer Hand, die

ST dem Schreiber der Annalen selbst gehören kÖ nnte, noch notiertDie ottonische Klosterschule in Einsiedeln  153  ren Annalenteils (bis 966) um etwa diese Zeit hergestellt worden sein,”" und  da andererseits der Schreiber des vorausgehefteten Kalendars auch der  Hauptschreiber der Annalen ist und das Lagenschema von Kalendar und An-  nalen eine gleichzeitige Anlage verrät,”? so können die Notizen zu Wolfgangs  Ungarnmission und Bischofsordination (972) nicht von dessen eigener Hand  stammen. In diesem Zusammenhang war eine tendenziöse, aber Unsicherheit  verratende Formulierung zu der scheinbaren Nahtstelle 971/972 in den Anna-  len, also jenen Jahren, in denen Wolfgang Einsiedeln wieder verließ, schon in  Kellers Arbeit 1964 zu lesen, jedoch seither kaum mehr zur Kenntnis genom-  men oder im umgekehrten Falle zugunsten Wolfgangs unmittelbarer Beteili-  gung überinterpretiert worden.”® Angesichts des Schriftbefunds scheidet je-  doch die noch jüngst wiederholte Vermutung Arno Borsts”* aus, daß Wolf-  gang der Schreiber der Annalen in Cod. 356 gewesen sei, zumal sich die For-  mung der Hand trotz gewisser Ähnlichkeiten nicht mit der oben herauskri-  stallisierten Korrektur- und Glossenhand der Trierer Handschriftengruppe  vereinbaren läßt, die wir mit einiger Wahrscheinlichkeit dem hl. Wolfgang  zuweisen dürfen.  Sollten nicht starke Zweifel daran aufkommen, daß die Annalen des Cod.  356, die von einer nicht in Einsiedeln ausgebildeten Hand geschrieben wor-  den sind,?® überhaupt schon unter Wolfgang kontinuierlich aufgezeichnet  worden sind? Diese Frage ist auch deshalb berechtigt, weil sich weitere Indi-  231) Das nahm zunächst auch Bruckner an (wie Anm. 207) 85. Da er jedoch übersah,  daß auch die Einträge ab 981 von der Haupthand stammen, wird eine Entstehungs-  zeit „970” fraglich. Weiterhin ist die Datierung des Karfreitag auf den 25. März  kein individuelles Merkmal von Cod. 356, wie das Bruckner annimmt, sondern ei-  ne durchaus häufig auftretende Erscheinung in mittelalterlichen Kalendaren (vgl.  Grotefend, H., Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit 1, [repr.]  Aalen 1970, 140). Daher können die von Bruckner erwähnten Jahre 908, 970, 981  und 992, in denen Ostern auf den 27. März fiel, nicht als Datierungskriterium her-  angezogen werden. Die Entscheidung wird aber dennoch zugunsten von 981 aus-  fallen, da die Annalen seit diesem Jahr wegen der nun wechselnden Tintenfarbe  (besonders deutlich 986) sukzessive geführt und folglich nicht in einem Stück nach-  träglich niedergeschrieben wurden. Dieses Datum erklärt auch, warum die Osterta-  feln des 25. und 26. Zyklus für die Jahre 988-1025 mit den vollen Angaben verse-  hen wurden (wie Anm. 207, 83), worüber sich Bruckner noch wunderte.  232) Kalender [V (20) + II-3 (26)] + Annalen [IV (42) + V-1 (60) + I (64)].  233) Keller schreibt S. 59: „Für eine Beteiligung Wolfgangs, der bereits 971 Einsiedeln  wieder verließ, könnte auch sprechen, daß die Annalen nach der Anlage in der be-  gonnenen Weise nicht fortgesetzt wurden. Zunächst wurde von einer Hand, die  fast dem Schreiber der Annalen selbst gehören könnte, noch notiert: ... (es  folgt der Jahresbericht zu a. 972).”  234) (wie Anm. 228).  235) Bruckner hatte in seiner Einsiedeln-Monographie zwar eine Tafel aus dieser Hand-  schrift gegeben (Taf. VIIIc: von S. 61), ihre Entstehung aber ansonsten im  „Grundstock gewiss ausserhalb des Klosters” gesucht, vgl. Bruckner V, 50. Cod.  356 ist daher nicht in das Verzeichnis der Einsiedler Handschriften aufgenommen,  vgl. ebenda, 184.(es
folgt der Jahresbericht 972).”

234) (wie Anm. 228)
235) Bruckner 1ın selner Einsiedeln-Monographie WarT iıne Tafel AaUs dieser and-

schrift gegeben Tat VO  - 61), ihre Entstehung ber ansonsten 1m
„Grundstock ZEeWISS ausserhalb des Osters  LA gesucht, vgl Bruckner V, (2ö6G
356 ist er nicht ın das Verzeichnis der Einsiedler Handschriften aufgenommen,
vgl ebenda, 184
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1en dafür finden lassen, da{fs der „Kalender- un: Annalenschreiber” miıt SI0
{ser Wahrscheinlichkeit erst 1ın Einsiedeln arbeitete, als olfgang bereits das
Kloster verlassen hatte Mullste schon die vorzuügliche l-Initiale auf Seite des
COa 356 bel Datierungsfragen die Aufmerksamkeit der Betrachter auf sich
ziehen,“>° da S1e ZAT: Grundausstattung des Kalendars gehört, aber bereits die
pischen Keichenauer Pfeilspitzen ze1gt, verschafft die Arbeit des „Kalen-
der- Uun! Annalenschreibers” Tel welteren zentralen Stellen des Eiınsiedler
Handschriftenbestandes Gewißtheit über SeINEe zeitliche Einordnung.

Hıer ist 1n erster Linie das persönliche Medsantiphonar Abt Gregors,
C006 19271 (1151)+>/ denken, VO  aD dem inzwischen eln Vollfaksimile vorliegt,
welches Handvergleiche wesentlich erleichtert,“° obwohl die kalligraphische
Nähe, Ja Identität des daran beteiligten Schreibers BZ39 mıiıt dem „Kalender-
un: Annalenschreiber” ın Cod: 356 schon früher nachweisbar SCWESCHN ware,
da Adus beiden Handschriften bereits Abbi  ungen seliner and publiziert —
ren.440 Ebenso wird eınen nıicht unwichtigen Nachtrag seliner and In Cod

un: sSeINe Beteiligung einem bislang L1LUTr wen1g berücksichtigten
astronomisch-komputistischen Fragment ın Cod 1/4 denken eın Gelingt
ine Datierung des eX 12 kann auch Z Entstehungs-
eılt des Annalencodex 356 iıne relatiıv prazıse Aussage getroffen werden.

236) DIie dort applizierte „Blume” i1st 1ne Keminiszenz St Gallen S1ie findet sich
uch 1mM frühen Einsiedler Inıtialenbestand und Anfang des Cod 356 VeI-
mutlich zeitgleichen Lektionarfragments 1n COad 256 S 497)

237/) Es enthält 1—428 eın Graduale (Temporale, Sanctorale, Alleluja-Verse des Kır-
chenjahrs etc.) un 429600 den Lıber hymnorum des Notker Balbulus.

238) Hierzu Jjetz grundlegend C’odex 2 Einsiedeln. Oommentar ZU. Facsimile, Wein-
heim 1991, hrsg. Lang. Siehe uch Hınweilise ZAUEER Literatur bei uft ]/ | ıe AD-
tel St. Gallen 2! S1gmaringen 1991, 7 J Anm. O2 137 un:! 138 Anm. 39

239) Die bisherige Handtrennung für den ersten Teil (vgl. Buchkunst, 401) 1st folgender-
ma{isen korrigieren: schreibt 1—-98 (126 age Uun« 264—376 (nach der

Lage heutiges Ende der Lage); L S 7.-15 Lage), 3/7-416,
s Lage) un! 417428 (28 Lage); 239263 (16. Lage un: etwas
mehr als die Hälfte der Lage); 416, Ende der Ee1te (jüngere ach-
tragshand). Identisch 1st der Buchstabenbestand der hier 388 rec flüchtig Sn
schriebenen Zeile „Dulce lignum dulces clavos dulce pondus sustinet” mıt dem
eIwas niedrigeren kalligraphischen Niveau der Annalen 1n Cock 356 Die Ahnlich-
keit, die Hoffmann zwıschen and un! Cad 1854 (vgl. Bruckner V Kaf
IID) sah, 1st geringer als zunaächst ANgCNOMMEN. uch die bei VO  an Euw Aı Beschaf-
enheit und künstlerische Ausstattung der Handschrift |Einsiedeln 121 (wie Anm.
238), mıiıt Abb herangezogenen Vergleichsbeispiele überzeugen nicht.

240) Beispielsweise bei Oole L/ Chronicles and annals, (Oxford 1926, Abb VOT
(von 61); Bruckner N Taf. VIIlle (von Seite 61); Sankt Meinrad /Zum elften ZEN-
tenarıum selines Todes 8361—-1961, Einsiedeln/Zürich /Köln 1961, Taf VII (von

53): Kloster Einsiedeln, Abb zwıischen 56 D/ (von den Seıiten 60)
der bei OTrS (wie Anm. 1} Auflage 1978, 411, Abb 251 (von 60) ure das OT1
faksimile der Paleographie Musicale 4, Solesmes 1894, WarTl VO  z Cod 123 iımmerhin
der gesamte erste Teil bis 428) einschliefslich ein1ger Seiten des zwelıten S 429
436—438) zugaänglich.
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kın möglicherweise gewichtiges Argument für die bereıts fortgeschrittene
Reichenauer Buchkunst ıIn Cod 1E könnte hierbei 1Nne bislang LLUT wen1g
diskutierte typische Reichenauer Erscheinung, das hier bereits welıt entwik-

„Initialmonogramm” Resurrex1 auf Seite 205 jefern. Hiıerunter VECI-

steht 18898  aD} das Phänomen, da{fs auf elner /1ierseıte der erste Buchstabe des E1 -

ten Textwortes als orölßte Initiale muit einıgen welılteren Buchstaben dieses
Wortes verschränkt wird, die ebenso als Initialen, ‚;ahDER kleiner, gezeichnet
sSind Diese Erscheinung ist bislang aus keiner ottonischen Handschri be-
kannt, die zweiftelsfrei ın die 600er rFe des Jahrhunderts datiert werden
könnte. Wirft 111a  z ingegen eınen 1@ auf diejen1gen Reichenauer and-
schriften, die Initialmonogramme besitzen, wird 111a  a ausnahmslos auf ETr-
zeugn1sse stofßen, die etwa 1mM etzten Viertel des Jahrhunderts entstanden
Sind: Es ind 1eSs 7458 einen unter den drei ekannten Reichenauer Sakra-
mentaren Adus der eıt Aht Ruodmanns (972-9 allein die beiden Jungeren
Sakramentare, darunter das SCHNAUCT datierbare Florentiner Sakramentar, zA3B

anderen das Keichenauer hagiographische auSDuc. ın Karlsruhe, die auf der
Reichenau küunstlerisch „veredelte” Leidener Makkabäer- un! Vegetius-
Handschrift un! e1in Einsiedler Lektionarfragment, das ınter den Händen e1-
11e6S5 reichenauisch beeinflufsten Künstlers entstanden ist, also:

PAUL Stiftsbibliothek, Cod. 20/ olımXE
«Sakramentar [8)8! St. Paul»243

FLORLENZ, 231 7.B. fol. DV (ERVDI)
«Florentiner Sakramentar», 980983244
KARLSKRUHL, adısche Landesbibliothek, Aug. LAXXALV: fol. (TEMPORE)
iIm Grundstock entstanden 970980245
LEIDEN, Bibliotheek der Rijksuniversiteit, Cod DPeriz. Fol. 1/ fol. 3V E1

241) A diesem Begriff Berschin W/ kEremus un:« Insula, Wiesbaden 1987, 133 anhand
VO  > FLORLENZ, 231 fol 27V) miıt 126, Abb Der mögliche Zusam-
menhang muıiıt anderen, vermutlich Iteren Beispielen Aaus Orvey Z NEW
ORK, The New ork Public Library, STIOT Ms 1I bleibt untersuchen.

242) Vgl Berschin (wie vorherige Anm.), Wır ziehen 1 folgenden die Bezeichnung
„Ruodmann-Gruppe” gegenüber dem SONS üblichen lermıiınus „Ruodprecht-
Gruppe” VOT, da für iıne atıerung VO.  b Buchstilen nach Abbatiaten die Ergebnisse
der Kontroverse zwischen and un Koehler die Stilphasen des karo-
lingischen Skriptoriums VO  aD} Tours sprechen, vgl Koehler, (rez.), Rand, Edward
Kennard, SUTVECY of the manuscr1pts of Lours . Cambridge/Mass. 1929

(Göttingische elehrte Anzeıgen 193, 321-—-336, 2322326
243) Buchkunst, 343 „etwa 7zwischen 9/() UnN:! 99() entstanden”. /Zum Buchschmuck V}  S{

Euw A, as Sakramentar VO  - St. Paul Die e1 Reichenau, hrsg. Maurer,
5Sigmaringen 2375—378

244) Buchkunst, 2324
245) Beschreibung bel Berschin W./Klüppel (Hrsg.), | ıe KReichenauer Heiligblutreli-

quıie, Konstanz 1988, Farbtatel ebenda, 17 un bereits be1l Klüppel DIie Kel-
chenauer Hagiographie zwischen Walahfrid und Berno, >Sigmarıngen 1980, Taf. VOT

Datierung 1n Buchkgnst, 3974
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1mM Grundstock vielleicht entstanden SdeC. X3/4)246
EINSIEDELN, Cod 256, 497-522, 1ler 497/ (QVOMODO)
nachträglich eingebunden In e1n frühottonisches Passıonale der EkEinsiedler Vigilius-Zeit.“*/

Demgegenüber fehlen ausgerechnet dem dritten Sakramentar der
„Ruodmann-Gruppe”, dem ekannten «DPetershausener Sakramentar» HEREI-
DELBERG, Universitätsbibliothek, Sal IXb, das auch SONST als das alteste der
Gruppe gilt Uun! nicht VOT 970 datiert wird,** derartige Iniıtialmonogram-
me  249 Wird INa  aD} also angesichts des prachtvollen un:! zugleic persönlichen
Charakters des Ekinsiedler Meisantiphonars eın Buch des 996 verstorbenen
Einsiedler Abtes Gregor selbst denken mussen un:! damit ıne Datierung”
0007 mindestens bis auf dieses Jahr herabdrücken können, erlaubt die
Entwicklungsstufe der kalligraphischen und künstlerischen Ausstattung der
Handschrift, die Gediegenheit der etwas gröfßeren 1inuske 1mM gleich-
zelt1g entstandenen zwelten eil der Handschrift (ab 429) kaum 1ne Hahe-
LUNS auf die 60er Jahre.“>°“

Die „Kalender- un:! Annalenhand” VO  a (Göd 356 zeichnet auch für einen
ott geschriebenen achtrag 1n CO auf Seite 162 verantwortlich. 50 hat
S1e ın der unteren Hälfte der Seite ab Zeile 14 palllıa oloser1ıca multa ); einen
Auszug d us dem Einsiedler Kegino Cod 359 ler 107) wWwWI1e die indıvi-

246) Buchkunst, 23872 Eine Schwarz/ Weils-Abbildung VO  e fol. 3V jetz bei VO  - Euw (wie
Anm. 238), 61, Abb 4()

24 7) Eıne Schwarz/ Weifß-Abbildung dieses Inıtialmonogramms bel VO  > Euw (wie Anm.
238) 59, Abb Vgl uch Bruckner V, Taf

248) VO  aD EUW AI Vor dem Jahr 1000 (Ausstellungskatalog), öln 1991, 1 („um O7/l
980”) Die Datierung erg1bt sich daraus, da{fs 1ın der Handschrift der altere Rei-
chenauer Stil unter dem Künstler Anno un: der ungere unter dem Buchmaler
Ruodprecht anzutreffen sind un:! die Hs folglich nach dem Darmstädter (SArO-
Codex entstanden se1ln muds, der der alteren Malerschule angehört un! auf AKUTZ
VOT datiert WITrd.

249) Dies äflst sich nachprüfen anhand der Abbildungskonkordanz bei VO  - Euw (wie
Anm. 243) 375—37/8 Eın welteres Datierungskriterium für die zeitliche Keihenfolge
der drei Ruodmann-Sakramentare erg1ibt sich AdUus der Tatsache, da{fs 1n den akra-
mentaren VO  - St. Paul und Florenz die Markusmesse bereits 1m Grundbestand DEr
führt wird, während S1e 1m Petershausener Sakramentar nachgetragen ist, vgl Ber-
schin W., Der Evangelist Markus auf der Reichenau, Sigmaringen 1994, (nach
Schuba LI Reichenauer Jlexttraditionen 1 Petershausener Sakramentar | Bibliothek
uUun! Wissenschaft 1 Y hier 134—1 36)

250) Weiterhin gleicht die ogrofße Mischkapitalis auf den Seiten unı des künstlerisch
weıterentwickelten Lektionars &eol derjenigen iın C:ÖG 306, un: Cod
121 204 bzw. 436 as hat eıinen schrägen Fuds, der Bauch des unzlalen 1st als
JL asche” geformt un: das runde ın das Mittelband gedrückt, Was uch 1ın COM
TZI, 204 vorkommt S 1n ennige). lle drei Hss gehören der unter-
schiedlichen Paläographie der ihnen beteiligten Texthände relativ CN —
INE:  a un:! bekräftigen ine Jüngere Datierung des Cod 356
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duellen esarten nahelegen  251 weitergeschrieben. | S handelt sich i1ne
krganzung, die 1n einem inhaltlichen Zusammenhang muiıt der darauf folgen-
den Ars Helpericı steht, welche selbst schon In elner gefestigten Reichenauer
(?) Kalligraphie des spaten Jahrhunderts geschrieben ist 252 da{fs WIT die
Tätigkeit des „Kalender- un Annalenschreibers” auf Seite P62Z SOWI1Ee eliner
welılteren Nachtragshand, die auf Seite 174 oben das Distichon chal-
ler/ Könsgen 9481 erganzt hat, nıcht ın die 60er Jahre des Jahrhunderts
datieren können. Die Untersuchung der Lagen ze1lgt, da{fs das Pophyrius-
Fragment zwischen den Seiten 162 un! 17 163 1st eer erst spater einge-
bunden wurde. LJas Blatt miıt den Seiten 62/163 das AaUus staärkerem erga-
ment besteht, dürfte ursprünglich das vordere Deckblatt dem heute auf
Seite 174 beginnenden ext SCeWESCH se1n, während das hıntere Deckblatt

uch der Inhalt dieser Erganzung der mıiıt Computus un:! Astrono-
mMı1e€e beschäftigten Ars Helpericı ist bezeichnend: Das Exzerpt ZU. Jahr S0S be-
richtet VO der bekannten Wasseruhr Karls GTI., einem Geschenk Haruns al
Raschid. Möglicherweise hatte der 1er nicht übernommene Anfang des Jah-
resberichts, der interessante astronomische aten enthält, das Interesse des
Schreibers geweckt Wie schon ın den Annalen VO  Z Cod 556; WIT 1ne 1N-
tensive Verwertung des FEinsiedler Keg1ino feststellen können,  253 hat der rhe-
ber des Exzerptes auch hier auf diese Chronik zurückgegriffen, un: wI1e 1mM
alendar VO Cod 356 ze1igt auch hier ein ausgesprochenes Interesse
Fragen der Zeitberechnung. Er hat sich intens1v mıt komputistischen Fragen
auseinandergesetzt. Deshalb kann kaum eın Tutall se1n, da{fs unter en @1 -

haltenen Einsiedler Kalendaren ausgerechnet dasjeniıge ıIn Cod 356 die
fangreichsten Angaben ZUEE Komputistik besitzt unı da{fs LLIUT 1n ihm und 1ın
dem daraus abgeleiteten alender In Cod 319 13) Z 0R September ein
Hinweis auf Anfang un: nde der Indiktionen egeben wird 14) DIie be-
sondere Qualität des Kalenders hat iıne Jüngere Hand: die auch iın den Anna-
len krganzungen vornahm 5 / und f veranladst, auf Seite 1ne
ausführliche Anleitung YADDE Bestimmung des Mondzyklus nachzutragen:

251) Iso N1C AaUus den Anmnales reQnı Francorum ad 807, WI1Ie bel Meier (wie Anm.
lautet. Fur die Verwendung VO  S spricht auch, da{fs die Nachrichten dieses

Jahresberichts 1n Cod 29, 162 ınter dem Jahr S0S überliefert werden, denn ın E,
106 wurde ın der römischen Vl der Jahreszahl zwiıischen den beiden Einerschäf-

ten eın mennigefarbener Strich ZUT Hervorhebung geSsetZt, der die 7iffer WI1Ie 1ne
111 aussehen 1efs

2572) Scheinbar VO  > einem Schreiber ın Einsiedeln, da 1ın der Überschrift noch die e1INs1ie-
delntypische kräftigorangene Mennige als Auszeichnungsfarbe verwendet wird
DIie Auszeichnungskapitalis ıIn reduzierter orm ze1gt noch nklänge die E1n-
siedler Kapitalis, vgl unten 169

253) Der „Kalender- und Annalenschreiber” hat hler eın Doppelblatt Se einge-
fügt, dessen ausführliche Jahresberichte Aaus geschöpft sind, wWI1e der Textver-
gleich erg1bt.
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S1 SCIFE velıs In GQUO SIQNO UNG 617 cottidie Lene etatem une QUUM NHNUMETUÜUS In 61-
nıstra parte SCY1Ptus designat PT vlde SUuper1Ius nNOtfatos MeEeNses et DET am lıneam
ıllıus MEeNSIS In QUO quer1s enl ad etatem [une et In ıllo SIQNO quod scriptum Pest
UNdG MOYAtur In UÜTNO GUOGUE NUIM SIQNO du0s dies et XL horas MOYatur et deo
SCS dies ad SUPerIUS eft SCS ad Inferıus SI9NUM pertinet 254

|Iie komputistisch-astronomischen Interessen des „Kalender- un!: Anna-
lenschreibers” lassen sich erhärten durch die paläographische Einordnung
des LLUT wen1g berücksichtigten Fragments elner Pazına regularıum, das heute
In C oa 1/4 als fol E eingelegt ist Das Blatt ist mıt gruüner, OTaNgSCNET, gel-
ber un: brauner Tinte prachtvoll ausgestattet un erinnert sofort die kräf-
tige farbliche Gestaltung des Kalenders ın COa 356 Die Formung der Hand
auf fol SV ze1igt alle Kennzeichen des schon mehrfach erwähnten „Kalender-
un: Annalenschreibers” 1n selInem kalligraphischen Stil Wieder sehen WIT
das wohlgeformte g/ die schwungvoll unterschriebenen Buchstaben un!: L
die Basıs un:! das leicht schräggestellte rl dessen Schaft e1in wen1g unter
die Zeıile geht DIie rechte Spalte VO  a’ fol Sr ingegen Stammıt möglicherweise
VO  - Hand des (° 120 W as indirekt die Beteiligung der „Annalenhand”

diesem Fragment bestätigen dürfte
Liefen sich auf diese Welse bereits ein1ge Indizien für iıne frühestmögliche

Datierung des „Kalender- un: Annalenschreibers” auf die /0er oder S0er
e gewInnen, kann auch selne kalliıgraphische Pragung Aufschlufs ber
Herkunft un: zeitliche Tatıgkeit geben Hartmut Hoffmann hatte bereits e
sehen, da{s 1n Cod 121 soweit ihm die Handschrift bekannt war) kein t.galli-
scher Einflu{fs 1n der Paläographie festzustellen ist.2°> Das bedeutet, da{fs INa  -
den „Kalender- un Annalenschreiber” 1n einem anderen Umtfeld suchen
mu{f Den Schlüssel Z näheren Verständnis kann jedoch der Schreiber des
Reichenauer Kalendars 1mM «Petershausener Sakramentar» 1efern Seine Buch-
staben sSind 1n vielen kinzelheiten dem „Kalender- un: Annalenschreiber”
hnlıch, da{fs INa  z bei beiden asselbe Scr1iptorium un: twa zeitgleiche
Ausbildung annehmen darf Da ber andererseits die Formung der Hände
VO  a Codd 21 174 fol Ü un 356 1ne Ausbildung ın der uns heute be-
kannten kinsiedler Schreibschule ausschliefst, mudfs ort scheinbar ber einen
langeren Zeıtraum hinweg eın Gastschreiber mıt mindestens WwWeIl welılteren,
ahnlich schreibenden Gehilfen aıg gSCWESCH SEeIN. Dafür spräche auch die
häufig auftretende besondere Form des Kapitalis-N 1n der Auszeichnungs-
chrift des ersten Teils VO  a} Cod L2T dessen hakenförmig gebogener, unter
die Zeile reichender rechter Schaft sehr die Schreibgewohnheiten des Kel-

254) Vgl Henggeler (wie Anm. 119 61 mit Edition). Liese Ausgabe nicht verzeichnet
bei Thorndike /Kibre P/ Catalogue of nc1pits of Mediaeval Scientific rıtings
ın Latin, London 1963, 1464

255) Buchkunst, 401 1e. ber bereits VO  - den Steinen W/ Notker der Dichter un
seine gelistige Welt Editionsband, Bern 204—206, 204
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chenauer Kalligraphen Reginbert (T 846) erinnert. 2° Vielleicht findet die VeI-

mutungsweılse Reichenauer Herkunft des Grundbestandes der Annales Heremi1
1ın Cod 356 ihre Bestatigung, WEn sich einmal mıt Sicherheit herausstellen
sollte, da{fs ihre Vorlage tatsäc  16 ıne Quelle für die Weltchronik Hermanns
\VAO} der Reichenau ECWESCH ist

Demgegenüber zeıgen die Jahrbücher der zwelten Annalenhandschrift
Cod 29 ın die noch einıge weltere Texte eingebunden Sind , e1N völlig ande-
LeSs Gesicht. hre Haupthand schreibt mıt feiner Feder 1ne sehr kleinteilige
chrift; die dem Einsiedler Stil der Übergangszeit verpflichtet ist, der Se1INeTr-
se1ts auf den noch alteren „ Vigilius-Stil” zurückgeht. S50 sind bel ihr die
hierfür typische rt-Ligatur muiıt Hörnchen unı:! die et-Ligatur muiıt einem rund-
gebogenen Schaft des finden Auf den ersten Blick wirkt die chrift Wäal

ungelenk,“°” doch verrat S1e beim SCHAUCICH Hinsehen 1ne durchaus gefällige
Pragung. Ins Auge fallen ihre alteren alemannıschen Formen WI1Ie t{wa
die rı-Ligatur aber auch RKeminiszenzen die Urkundenschrift wW1e das dop-
pelstöckige ıIn Epsilonform. Überhaupt sprechen die ZzanNnlireıchen altertumli-
hen r-Ligaturen (re, r‚ ro) un: das bisweilen auftretende offene CG=a., ber
auch die unterschriebenen für iıne sehr frühe Ausbildung dieser Hand, die
den „Annalenschreiber” VO  a Cod 356 Alter zweifellos übertrifft. Z den
genannten Kennzeichen trıtt die Formung der Öpfchen VO  5 un S, die hau-
Ng stark eingebogen sind un ıIn elıner deutlichen Spitze auslautfen. I Neses
erkmal haben WIT bereits kennengelernt: Hs erinnert ul  CN den Skriptori-
umsleiter der Einsiedler Übergangszeit, dem WIT 1n GCodad 175 177l oder 512
Il gut über die Chulter sehen konnten. IDa auch das Absatzzeichen, das ın
den alteren Codd 173 unı 1424 anzutreffen ist, 1n Cod ZUuU  an Anwendung
kommt un:! die Auszeichnungskapitalis der Annalenhandschrift derjenigen
des Übergangsstils entspricht, dürfte die sehr ımul Ausbildung des AÄAnna-
lenschreibers VO  zD} (Cod kaum noch VO  aD der and welsen eın Damuit
gerät nicht J9 DB die VO Bruckner vorgeschlagene Datierung der Anmnales
Heremı1 auf” 1Ns anken, die auf der alschen Annahme der zeitlichen
Priorität VO  - Cod 356 gegenüber Cod beruhte. Denn yäabe 1U auch e1-

256) Beispielsweise gut sehen 1n selner «Bibliothek der Symbole», Ba-
dische Landesbibliothek, Aug fol 427 abgebildet bel Chroust A., Monu-
mMenta palaeographica I 1 / München 1942 Taf

257) Vgl Meiler (wie Anm. 251} DA OE un Bruckner V, muıt verfehlten Lokalisierun-
gen). Besonders deutlich ist die Selbständigkeit des 508 Sermo de SAQZOQIS Porphirti
S 65-173), vgl ben Anm. 12

258) amı 1st abzulehnen Bruckners Behauptung, der Grundstock der Annalen E1
nicht Einsiedeln geschrieben worden (Bruckner V, 24) Dies miıt zusätzlichen Feh-
lern wiederholt 1ın Kloster Einsiedeln,

259) Abbildungen bei Oole (wıe Anm. 240), Abb VOT 5: Müller L Disentiser Kloster-
geschichte ] Einsiedeln / Köln 1942, 7811 uUun! Aa W./Schib Kf Ilustrierte (36:
schichte der Schweiz 1I Einsiedeln/Zürich / Köln 1955, 187 (jeweils VO.  m 98);
Bruckner (wie Anm. 207) (von 99); Smalley B., Hıstorlans 1ın the 1ı1ddle Ages,
London 1974, (von 96)
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Möglichkeit, der Argumentatıon Karpfs, der ich ıne VO  b

Hauck und Althoff favorislerte Frühfassung der wandte,  260 wiıider-
sprechen, wWenn WITr mıt Cod 2 v der allein 1n seinen Jahresberichten bis e1IN-
SC  jeflich 93() auf zurückgreift un damiıt zweifelsfrei 1ın Einsiedeln ent-
standen ist, ıIn die unmittelbare Ankuntftszeit VO  b E, 1n die eıt se1t twa
965 geraten.

Der Schriftbefund 1ın COod zeigt weiterhin, da{s der Schreiber mıt ZEeWIS-
1  m Schwankungen 1n Duktus un!: Tintenfarbe (besonders deutlich
selInNne Vorlage hıis 466 auswertete, sich auf Seite —

Ar VO  m einem anderen Schreiber helfen 1efs un: NC  z Y6 / bıs 978 aussetzte,
noch einmal hıs mindestens 991 Jer die hinteren Einträge) tatıg WEel-

den Ahnliche Eindrücke hıs 9466 vermıssen WIT 1n Cod 356 50 könnte der
Wechsel der Tintenfarben 1 Annalenteil abh 81 In dieser Handschrift
Abb 7 P# der die Einheitlichkeit des 1ın wen1g schwankender Tintenfarbe BC”
schriebenen ersten Textblocks bis 966 unterstreicht un: ort keineswegs den
Charakter elInes sukzessiv DE  rien Originals besitzt, eher darauf deuten,
da{fs bis Y66 1ne zUug1g angefertigte Abschrift vorliegt un da{fs 9081 der Termi1-
LLUS für den Arbeitsbeginn des „Kalender- unı Annalenschreibers” 1n Cod
356 ist {[hese Datierung träfe sich mıiıt dem Zeitpunkt, den I1ld.  b dem küunstle-
rischen Entwicklungsstand der oben erwähnten KReichenauer Handschriften
mıt Initialmonogrammen ehesten eilegen möÖchte, während die Anna-
enhand des Cod schon vorher wieder ab 979 tatıg war.<%61

Liese Beobachtungen egen nıicht 1LLUT nahe, da{fs die Annales Heremı1 des
Cod für den Zeitabschnitt VO  - 939966 Vorlage VO  =) (’9c 356
womıt sich auch erklären ieße, „die Fortsetzungen des (°’oc 356 1ın
Cod nicht übernommen wurden.  11262 Denn S1€e werfen auch eın bezeich-
nendes Licht auf den 1n ihnen vollzogenen Wandel des Herrschertitels (Ittos

GTr., der bis 961 HOX ab Y63 CUHUESUYT unı:! TYST ab 965 / 66 ımperator heifßst, obwohl
(ttos Kaiserkrönung ın Kom 962 unerwähnt bleibt { Dies befremdet AaMNSC-
sichts der Tatsache, da{fs der Autor der Annalen SONS über die organge
ıIn Italien unterrichtet ist kennt beispielsweise die rhebung (Jttos H.
A KOn1g, den Italienzug Ottos un dessen Aufenthalt udlich der pen

och konnte Hauck auf die Prax1s anderer zeitgenössischer Geschichts-
schreiber verweılsen, die die Weihe des alsers MC den zwielichtigen aps
Johannes XT ebenso unerwähnt ließen.*‘ 1)a WIT bereits oben sahen, da{fs
1: Schreiberpersönlichkeiten In Cod un CDa 356 weıt über das Jahr
966 hinaus tatıg un:! die Prioritat VO Cod egenüber Cod 356 In

260) Karpf (wie Anm. 207) hiler
261)” 1n Kloster Einsiedeln, 56, Anm. ist eın doppelter Irrtum: schreibt diesel-

be and schon ZaNz ben auf e1te den Jahresbericht 079 un! bezieht sich
Kellers Jahresbericht YUS2 auf 953, da 1ın (6d: die Nachrichten der
dazugehörigen Jahreszahl geschrieben S1INd.

262) Kloster Einsiedeln,
263) (wie Anm. 201) 66VA
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eben diesen zeitgenössischen Jahresberichten bis 966 anzunehmen ist, braucht
der erwähnte Wechsel 1n der Titulatur Ottos (STr keinem der beiden

notwendigerweise zugewlesen werden *‘
Sollte der andel nicht vielmehr miıt dem der Berichte, dem

eigentlichen Urheber der ottonischen Einsiedler Annalistik In Cod ın Ver-
bindung gebrac werden? Dafür, da{fs olfgang SCWESCHN lst, präche 5C-
rade auch die Verwendung des Titels LUESUT. Denn 1eSs könnte auf den E1n-
flu4s Bruns Köln zurückgehen, Aaus dessen mgebung anhnnlıche Zeugnisse
stammen.*®> Und 1n Na diesem geistigen Umteld hatte sich olfgang VOT
seinem Eıintritt ın Kloster Einsiedeln ine zeitlang aufgehalten. Sollte der Ekın-
s1iedlier Klosterschullehrer tatsächlich der Autor der zeıtgenOssischen Einsied-
ler Annalistik se1n, ann kämen als Entstehungszeit die e 966—-972 In
Frage. Fur die untere Zeitgrenze spräche der plötzliche Abbruch der Be-
richterstattung ın diesem Jahr, der ıIn keinem der beiden Einsiedler Annalen-
handschriften auf einen Schreiberwechsel zurückzuführen ist un: muıt dem
Begınn der kinsiedler Lehrtätigkeit des hl olfgang zusammenhängen könn-
t J die ih: 1M Finsteren Wald VO  > den Informationsquellen ZABER eichsge-
schichte getrennt en duürfte Der andere Terminus ware durch Wolfgangs
egzug aus Einsiedeln anläfslich der Ungarnmission egeben.

Stellenwer un! Qualität der unter olfgang forcierten Einsiedler Kloster-
annalistik werden uns richtig bewulst, Wenn WIT die Zeugnisse miı1t den 11Na-

listischen Bestrebungen 1MmM sudlichen chwaben un mıt der eigenen Annalıi-
stik der Anfangszeit un des ausgehenden bzw. laufenden 168 Jahrhun-
derts vergleichen. S0 alst schon eın kurzer Blick auf die historiographischen
Zeugnisse Einsiedelns Aus der eıt ach olfgang erkennen, WI1e zögerlich
un geradezu nach innen ekehrt L11LU die Bemühungen iıne eigene An-
nalistik Da die Annales Meginradı, die ın den zweifellos 1n Gallen
oder VO  z einem st.gallisch gepragten chüler geschriebenen Ostertafeln des
COa Z eingetragen sind, OLZ der frühottonischen Stilstufe der Tafeln nicht

264) DIie über 965 / 966 hinausreichende Tätigkeit der Haupthand ın Cod 356 widerlegt
Kellers Bemerkung, die anlegende and habe bereits 1ın ihrer Notiz
965 /966 den Titel „imperator” verwendet, vgl ders., Das Kaisertum (0 des

Girofien 1M Verständnis seliner eıt der Große, WAdF 450, Darmstadt
227 Anm. 1)a sSOmıIt der Titelwechsel noch 1mM ersten Textbestand der Annalen
erfolgte un mıiıt keinem Handwechsel erklärt werden kann, bleibt die Entschei-
dung zunächst offen, Wel Se1IN Urheber WAärT.

265) Nachweise (wie vorherige Nnm.) 288, Anm. 268 ZUT zeitgenössischen Geschichts-
schreibung un:! Z WE ZAaQlT 1m eDTraul. VO  a} „reX  G un „Caesar”, „augustus” und
„imperator” jetz uch Karpf (wie Anm. 207) 196—-201 Überhaupt die Bezle-
hungen zwischen Bru: un:! Irier wohl recC CNS, da{fs Woltgang mıiıt derartigen
Herrschaftskonzeptionen hne welıteres ın Berühung kommen konnte. TC VelI-

mittelt hat diesen Titelwechsel ın den Anmnales Heremı1 hingegen Adalberts 'ONt1-
HNUuatıo ReQ1inon1s, die Wolfgang 1LUFr 1ın Form VO  b bis Z unvollständigen Jahres-
bericht 039 besafds, vgl ben 144
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zeitgenössisch eın dürften, W as och Keller vermutete,  266 sondern eher
dem 11 Jahrhundert angehören,?  67 mussen WIT uns für einen Vergleich auf
die übrige Jungere Einsiedler Annalistik onzentrieren.

Nicht völlig wortkarg, aber dennoch erheblich bescheidener als die (Se-
schichtsaufzeichnungen unter olfgang geben sich die annalistischen Ayuıf-
zeichnungen, die iın Cod 319; dem Einsiedler Hausbuch der spätottonischen
Memorialüberlieferung, aufgezeichnet S1Ind. Ahnlich w1e 1ın dem beigebunde-
NeN, altesten erhaltenen Einsiedler ekrolog, das sich beim /Zusammentragen
des Namensmaterials auf die eigene Gemeinschaft un:! seine Wohltäter kon-
zentriert immerhin Ssind hier etwa Z7Wel Drittel des Namenmaterials der
Anlageschicht Mitglieder des ONVeEeNTtS verengt sich 1U uch die Einsied-
ler Geschichtsschreibung wieder mehr auf die innere Perspektive des Klosters
un: haält allein die wichtigsten Daten Z (karolingischen bzw. ottonischen)
Königshaus, den Herzögen VO  > Schwaben un:! selinen eigenen Abten
fest Ist schon hieraus eın Indiz für die VO  3 Anfang bestehende Verbindung
dieser =102°0 Annales FEinsidlenses?®® mıiıt dem ekrolog gewinnen, erhärtet
ich diese Vermutung dadurch, da{fs die Hand, die für die Grundausstattung
der Ostertafeln*®? verantwortlich lst, auch den alender S 317) angelegt hat
un: Wal vermutlich Ende des Jahrhunderts, da S1e auch in den
Anmnales Heremı1 VO  —Z (5d auf Seite 100 erst den Jahren 994996 Eintra-
SuNscCmI VOTSCHOIMMECIN hat 270 Diese Beobachtungen fügen sich Te  1C der
VO  S Keller vorgeschlagenen Datierung der Anlageschicht des Nekrologs

266) Kloster Einsiedeln,
267) Insbesondere können die mıiıt he  TrTauner 1NnTte VOTSCHOIMIMNECHECIL Eintragungen

Konrads I/ Salomons 11L uUun! Heinrichs Tod auf e1lte 138 aum VO  - einer fruüuh-
ottonischen and geschrieben se1n, denn dazu ist der Buchstabe dieser Schrift
schon weıt entwickelt. I ie Eintragungen stammen VO  - verschiedenen Händen,
die sich vielleicht 1mM Bestand der späteren Einsiedler Codices wiederfinden lassen.
Eiıne Jungere Datierung der Annales Megıinradı schlug bereits VOTLT Bruckner N

268) 3, Hannover 1839, 145—149
269) I hiese Sind In wel eute verbundene Teile geteilt: 17171472 (a 608—-911) gehören

VOT 19—33 (a 912-1044) Die Abfolge dürtfte Iso ursprünglich ZCWESCH SEe1IN: Ka-
lender, Ostertafeln. Fuür die Identität der anlegenden and 1n en drei Teilen
spricht insbesondere die VO iıhr verwendete markante Capitalis rustica.

270) Abbildungen AaUuUs dem ekrolog VO  - COa 319 bei Bruckner V Taf Ila (von 15)
und ıIn Kloster Einsiedeln, al VOT 57 (von wiederholt VO  - Maurer H. Der
erZog VO  . chwaben, >Sigmarıngen 1978, Abb Für die Entstehung VO  5 @er
319 1 spaten Jh. spricht auch, da{fs Teil I1[ (ab 157) twa gleichzeitig Cod
197, (Cresconius, er CANONUM) entstanden ist, da Paläographie un: Auszeich-
nungsschrift 1ın beiden Handschriften nahezu identisch sind, ber kaum noch
Merkmale der Einsiedler Kapitalis der Wolfgangzeıit zeıgen. Die bei Mordek H!
Analecta canonıstıica 16, gegebene Datierung des eal 197 miıt
„zweıte Hälfte des Jahrhunderts” kann Iso präzisiert werden. Das ın Cod 256
auf 5273 eingetragene Marien-Gedicht (ed 5 2 Berlin 1939, 408, 68)
stammt ebenso wWwWI1e der darauffolgende lext aus dieser eıt un! darf auf twa
„1000” datiert werden.
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000 27 ber auch das auf Seite des (COd 319 frühestens 996, 1mM Jahr
sSEeINES Todes nachgetragene Epitaph Abt Gregors, könnte eın Indız C Ha0iE se1ln,
da{fs alender un Ostertafeln och VOT der Jahrtausendwende entstanden
Sind, da das erste Blatt der ersten Lage des Kalenders ursprünglich eın leeres
Schmutzbla Wa  n

Obwohl die Anmnales Einsidlenses iıne starke Orientierung auf das ()ttonen-
aus verraten, ist damıt och kein Urteil über ihre tatsächliche Entstehungs-
zeıt, etwa unter Otto oder ILL., efällt. Denn die Haupthand, die muiıt ihrer
dünnen Feder ber einen sehr Jangen Berichtszeitraum hinweg Notizen e1IN-
ug un!: 1 keinerlei Veränderungen ın Buchstabenformung un: JTinten-
farbe verrat, hat vermutlich 1n einem Zuge Nachrichten VO der Karolinger-
Zzeılt (ältester Jahresbericht 746 auf Seite 127) biıs 1ın die Anfangszeit der Salier-
herrschaft, mıt Sicherheit aber och die Berichte 087 (Aecclesia celle heatı
megz1inradı Aaucta est; 26), aber 1021 S 31) un:! 08 1031 bzw
1039 (Grundsteinlegung YADOG Kirche des i} Jhs bzw. Weihe dieser Kir-
che un! Übertragung des einrad VO  - der Reichenau; e1| Mitteilungen

32) ıIn die Ostertafeln geschrieben.“/“ Man wird olglic. ıne For  ng
dieser Annalenhandschrift bis 1n die eıt Abt Embrichos (1026—-1051) den-
ken mussen.

DIie relativ CHAUC Datierung der Zzuerst genannten anlegenden and E1 -

möglicht auch, weltere Einsiedliler Handschriften un: Fragmente Nne  e
datieren. S0 ist S1e 1n ihrem kräftigen, sicherlich einsiedelnfremden Duktus
mıt den typischen kastenförmigen Öpfchen und Schleifen des Anfang
des Boethius ın (od 149 52—-7/2, 1n Cod 131 (1063), f 76—80,

8 J 126 un: oröfßtenteils 160, (descripturis 163, SOWIEe 1m (As:
sıan-Fragment Cod 370 ILL, fol I wiederzuerkennen. kinen 1inwels
auf die Herkunft dieser and könnte gerade ıIn Cod 149 das Zusammenspiel
mıiıt mehreren Reichenauer Schreibern der Jahrtausendwende geben, die ich
den est des Textes teilen. Die erste and ab Seite ze1ıgt beson-
ers eutlic das Reichenauer gl das ın Handschriften 1000 anzutreffen
ist Im Boethius-Codex kündigt ich bereits das kontrastreiche Miteinander
VO  a’ himmelblauer un: OTANSCNCI Auszeichnungsfarbe d welches In den In-
itialen des Einsiedler Orosius-Codex 351 (1 75) besonderer Pracht entwik-
kelt wird Hier hat eın ottonischer Künstler VO  3 em Niveau gearbeitet.
Wie 1mM asslan sind uch 1mM Boethius-Codex die ersten Textzeilen des VO  >

dieser Hand stammenden Teiles und darüber hinaus) mıt gelber Farbe unter-

271) Kloster Einsiedeln, Zum Einsiedler ekrolog zuletzt uch ollasc. I! JTotenge-
denken 1mM Reformmönchtum (Monastische Reformen 1 und Jahrhundert,
orträge un Forschungen 38, Sigmaringen 1989, 47-166), hier 154

272) SO 21bt twa Notizen vermelden 961 (Königswahl '0S IL} YUs4 IL
stirbt un: wird 1n Rom begraben) der 9085 (sein Sohn wird Nachfolger 1ın der
Herrschaft).

273) Von anderer and sSstammen ın den Annalen die Nachrichten ZU Tode Abt (FE
OS un ZAUD Nachfolge iırunts und ZU Ableben ( IL bZzw Herr-
schaftsantritt Heinrichs HE (1001) (alles 29)
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legt uch 1mM TOS1IUS übernimmt dieser Kopist neben einer welteren remden
and (Z auf Seite d1ie uhrende schreibt beispielsweise den
weltaus rößten Teil der vorderen Hälfte der ersten Lage steht aber 1mM Z
sammenspiel miıt einı1gen weni1ger Zzuchtvollen Einsiedler Händen, unter de-
el I11d.  5 die Haupthand des Teiıls VO  5 &5108 197 wiedererkennen kann_274
kıner Entstehung der genannten Handschriften 1n Einsiedeln frühestens E
gcCch Ende des Jahrhunderts dürfte damıt nıchts 1mM Wege stehen.

A

Exkurs Westfränkische und lothringıische 5Spuren
In der Finsiedler Klosterbibliothek

Ein bislang unbekanntes Kapitel der Einsiedler Bibliotheksgeschichte E1 -

Offnet die rage, sich heute 1im altesten Einsiedler Handschriftenbe-
stand 1Nne nicht unwesentliche Anzahl zumelıst qualitätvoller westfränkischer
un!: lothringischer handschriften der karolingischen und ottonischen
eıt eIinde Wenn WIT auch keine Spuren VO  > Wolfgangs and 1ın diesen
Manuskripten nachweisen können, bleibt doch ın rwagung ziehen, ob
nicht spatestens se1t seinem Einsiedeln-Aufenthalt eın Handschriftenverkehr
zwischen dem ottonischen Bildungszentrum IrtTier un: dem noch Jungen
schwäbischen Kloster stattgefunden hat Dabel INdAS die Vermittlerposition
ITIiers zwischen den Schulzentren des westfränkischen Reichs bzw. Lothrin-
gCILS un! dem ottonischen Osten iıne entscheidende 1ın der Iransmıs-
S10N bedeutenden Handschriftenmaterials gespielt aben, WEenNn 1119  > zudem
berücksichtigt, da{fß die spätkarolingischen Verluste 1ın Irier selbst, die der
Normanneneinfall Ostern S82 angeblich verursacht en soll, geringer —

Te1 als 111all früher annahm.275

Während die westliche erKkun: des dyptichonformatigen Cod
Ur elnes Auszugs aus Prisclans Institutiones bislang IAr aufgrun der recht
kantigen Minuskelformen un: der kräftigrot unterlegten Textinitialen un
Textanfänge Vermu werden kann, ist das Skriptorium VO  - ola 302
Teil {{ D 144 O eliner pischen Autorensammelhandschrift miıt (210S-

274) uch die Hand, die 1ın Cod 351 beispielsweise 41, 15 42, (amputari),
43, ul 46 Ende Uun! 4/, Illuc) Ende schreibt, ist

fremder, vermutlich trierischer Herkunft (siehe das runde
27:5) Richard Laufner führte den Nachweis, da{s eın erheblicher Teil alterer St. Maxımıui-

ner Codices den Wikingereinfall überstanden a  e, vgl Vom Bereich der Irierer
Klosterbibliothek Gt. Maxımıiın 1 Hochmittelalter (Armarla Irevirensı1la. eıtrage
Z.UE Irierer Bibliotheksgeschichte, Wiesbaden

276) 28-64 Arator (vgl. cKinlay P/ Arator He Codices, Cambridge 1942, Taf.
36); o Boethius, Consolatıo philosophiae; 11A4 Lupus Ferrieres, [ ıbellus
de mMetris Boethit; 11 3ST1/ Frosper; frgm.; 1184124 Prudentius, Psychomachia,
irgem
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SC für den Schulunterricht,*/”” die 1n der Einsiedler Klostertradition als and-
exemplar des hl olfgang angesehen wird, mıiıt Sicherheit 1mM Westen —

hen 275 ESs nıicht LLUTL auf, da{fs für Cod 302 eın bemerkenswert DPer-
gament verwendet wurde. Hınwelse auf die nähere erKkun: des Haupt-
schreibers können auch das recht äufig vorkommende offene GE-| die
offene chlieıfe des gl das muiıt kantıgen Bögen uUun!: die teils eingeschnürte,
teils runde ct-Ligatur geben Bisweilen finden sich ın der Textminuskel 0S
nklänge die Urkundenschrif: (z.B 29a, ro-Ligatur; 35D;
st-Ligatur oder 136b, rt-Ligatur). nter der zusammengedr ängten
Capitalıs rustica 1ın den Auszeichnungszeilen sSind gelbe, heute fast gänzlich
verbladiste Farbbalken sehen.

Eines der wesentlichen Kontaktzentren mıt EeIlOTINET Ausstrahlung ach
Osten W ar In spätkarolingischer un: ottonischer eıt zweiıtelsohne Reims,  279
A4daus dessen Schreibschule, vermutlich 7ADBS eıt Hinkmars, der paläographisch
och nicht näher eingeordnete Einsiedler C(C'laudianus Mamertus-Codex 318

stammt.250 Er besitzt eın fast quadratisches Format. Sein breiter and
hiletet reichlich Platz für die LLUT teilweise VOITSCHOIMINEN Glossierung. ach
chrift und Auszeichnung ist der 7zwelıten Hälfte des Jahrhunderts ‚UZU-

rechnen, zumal seinea rote Capıtalıs rustica beispielswelse mıiıt der nach
Keims lokalisierenden“*S! Beda-Handschrift Stadtbibliothek, Hs
2500 identisch ist. I Iie Texthand ingegen verrat gegenüber dem rTIlerer Ma-
nuskript spatere Züuüge das o1bt sowochl karolingisc als uch 1n geschlos-

cc-Form, das hat wieder die halbunziale 3er-Form mıt kleinem KöÖpf-
chen, das ist schräggestellt und eicht gespalten, das ange besitzt die fla-
che, weıt ach rechts ausladende e1imser korm und die rt-Ligatur ist oben
spitz1ıg un geht In 1ne Kundung ber Auf die st-Ligatur wird überraschen-
derweise wWwWI1e 1mM spätkarolingischen St Galler Stil häufig verzichtet (z 7/

caelest14; OT: gallische Beispiele: Hartmuts Exlibris ın LONDON,
Add fol SV Abb Berschin WI Fünf X11DTr1S Hartmuts VO  5 (Zal=

Z Die Aratorglossen ediert VO.  S Steinmeyer E./Sievers (Hrsg.), Die Althochdeut-
schen Glossen 2 repr.] Dublin/Zürich 1969, 26—393, ommentiert VO  mD Schlechter
A/ Die althochdeutschen Aratorglossen der Handschrift Kom Biblioteca Apostolica
Vaticana Pal LKat 1716 un:! verwandte Glossierungen, Göttingen 1993, 270—-293
262-269 Beschreibung, Lokalisierung un! Datierung). Man wird ber kaum muıt
Schlechter, 306 Aus der Glossierungstätigkeit einer zweitellos süuddeutschen and
der zwelıten Hälfte des Jahrhunderts auf iıne gleichzeitige Entstehung der
Handschrift selbst schliefsen können, zumal die Paläographie des Maupttextes auf
eın älteres westliches Skriptorium verwelst.

278) Bei Glauche (wie Anm. 130) bzw. 100, Anm. „französisch REn
279) Siehe beispielsweise Jacobsen Chr., Flodoard VO  z Keims. eın Leben und seine

Dichtung ‚ De triumphis Christi«, Leiden/Köln
die des Jahrhunderts). .1978, 5()—-54 (zu Verbindungen

280) Die Hs fehlt bei arey MI The Scr1ptorium of Keims uring the Archbishopric
of 1Incmar 845882 A:D.) (Classical and Mediaeval Studies ın Honor of Edward
Kennard Rand, New Oork b / 845882 A.D  _

281) vgl Karolingische Beda-Handschrift Aaus St Maxı1ımıin, Irier 1990,
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len Abt 872883 Gl autografi medievalı, Spoleto Taf Z Abb 5I ata-
10g «1aibrı SCOTUCE scr1pt1», 84 /888, Zeile Abb ders., Eremus un: Insu-
Ja; Wiesbaden 19857, Ta 10)

Unsicher ist ingegen, ob uch der 1mM Keims des ausgehenden Jahr-
hunderts entstandene 7zwelte Teil VO  5 COa 172 (1128), den Colette eudy na-
her beschrieben hat, 252 erst ber die Zwischenstation Irıer Urc olfgang
ach Einsiedeln gekommen ist Denn schon 1m fruhen 10 Jahrhundert hat E1-

st.gallisch gepragte Hand (in der Stilstufe des altesten vollständig rhalte-
LieN Einsiedler Kalendars 1n Cod 321) den Anfang des ersten spätkarolingi-
schen, vermutlich reichenauischen Teiıls der Handschri S1dOFrS SYnNonyma,
1{ erganzt, un 1eselbe Hand hat uch viele Seiten dieses Handschrif-
tenteils glossiert. SO INas sich der Codex Jjener Zeıt, bereıits beide Teile

einem Schulkodex zusammengebunden 11, ın einem Kloster des Bo-
denseeraums befunden haben Als echte Schulhandschrift, die iıne prom1-
nente Besitzgeschichte gehabt haben könnte, weil LLUT S1e un: cIm das
kKemi1g1us VO  aD} uUuxerre zugeschriebene Argumentum In FEunuchum überliefern,
welst C5öd 172 w1Ie Cod 315 das klassische, ler fast) quadratische Buchfor-
mat auf.254

Was ist ottonische Askese der Betrachtungen 7ABE
frühottonischen Einsiedler Malerschule

Nachdem WIT bereits einıge Schulhandschriften mıiıt dem Wirken des
olfgang 1n Verbindung bringen konnten un sich Otlohs Bericht bestä-

tigte, olfgang habe alle chüler, die ihm nach Einsiedeln ın den nter-
richt pilgerten, In den Fächern der freien Küunste unterrichtet U0Sg ÜAC-

cepta bbatis licentia,  285 In auctor1i1alıbus166  Matthias M. Tischler  len * Abt 872-883 [Gli autografi medievali, Spoleto 1994], Taf. 2, Abb. 5; Kata-  log «Libri scottice scripti», 884/888, Zeile 15 — Abb.: ders., Eremus und Insu-  la, Wiesbaden 1987, Taf. 10).  Unsicher ist es hingegen, ob auch der im Reims des ausgehenden 9. Jahr-  hunderts entstandene zweite Teil von Cod. 172 (1128), den Colette Jeudy nä-  her beschrieben hat,?? erst über die Zwischenstation Trier durch Wolfgang  nach Einsiedeln gekommen ist. Denn schon im frühen 10. Jahrhundert hat ei-  ne st.gallisch geprägte Hand (in der Stilstufe des ältesten vollständig erhalte-  nen Einsiedler Kalendars in Cod. 321) den Anfang des ersten spätkarolingi-  schen, vermutlich reichenauischen Teils der Handschrift (Isidors Synonyma, S  1-110)28 ergänzt, und dieselbe Hand hat auch viele Seiten dieses Handschrif-  tenteils glossiert. So mag sich der Codex zu jener Zeit, falls bereits beide Teile  zu einem Schulkodex zusammengebunden waren, in einem Kloster des Bo-  denseeraums befunden haben. Als echte Schulhandschrift, die eine promi-  nente Besitzgeschichte gehabt haben könnte, weil nur sie und clm 18474 das  Remigius von Auxerre zugeschriebene Argumentum in Eunuchum überliefern,  weist Cod. 172 wie Cod. 318 das klassische, (hier fast) quadratische Buchfor-  mat auf.??*  5. Was ist ottonische Askese ? Oder: Betrachtungen zur  frühottonischen Einsiedler Malerschule  Nachdem wir bereits einige Schulhandschriften mit dem Wirken des  hl. Wolfgang in Verbindung bringen konnten und sich Otlohs Bericht bestä-  tigte, Wolfgang habe alle Schüler, die zu ihm nach Einsiedeln in den Unter-  richt pilgerten, in den Fächern der freien Künste unterrichtet (Quos omnes, ac-  cepta abbatis licentia,® in auctorialibus ... aedificavit disciplinis), so stellt sich die  Frage, ob nicht auch Otlohs Behauptung zutrifft, Wolfgang habe seine Schüler  zugleich in den Fertigkeiten der Buchkünste unterwiesen und, was noch mehr  wiege, zu ihrer Herzensbildung beigetragen (auctorialibus simul et artificialibus  doctrinis et, quod his eminet, moralibus aedificavit disciplinis). Daß Otloh an dieser  Stelle mit disciplinae artificiales allein die künstlerischen Fertigkeiten rund um  282) Dieser Codex darf nachgetragen werden bei Carey (wie Anm. 280) hier 58 (882-900  A.D.). Hierzu Jeudy (wie Anm. 174) 213 f. Die Lokalisierung und Datierung „Reims  saec. X4/4” stammt von B. Bischoff, vgl. Jeudy C., Remigii autissiodorensis opera *  Clavis (L'Ecole carolingienne d'’Auxerre. De Murethach ä Remi 830-908, Paris  1991), 477 £.  283) Diese Lokalisierung nach einer schriftlichen Notiz von B. Bischoff in der Stiftsbi-  bliothek Einsiedeln.  284) Das quadratische Format ist bei den antiken und altchristlichen Pergament-Hss.  recht häufig, vgl. Lowe E. A., Paleographical Papers 1907-1965 Bd. 1, Oxford 1972,  189 195 und 253 267  285) vgl. Regula S. Benedicti, Kap. 57 (Über das [Kunstlhandwerk im Kloster): „Artifices  si sunt in monasterio, cum omni humilitate faciant ipsas artes, si permiserit abbas.”gedificavit discıplinis), stellt sich die
Frage, ob nicht uch Otlohs Behauptung zutri{fft, olfgang habe seline chüler
zugleic In den Fertigkeiten der Buchkünste unterwıesen und, Was och mehr
wlege, ihrer Herzensbildung beigetragen (auctorialıbus sımul et artıfıcılalıbus
doctrinis et, quod hıs eminet, moralıbus gedificavit discıplinis). Dafs Otloh dieser
Stelle muiıt discıplinae artıfıciales allein die künstlerischen Fertigkeiten rund

282) LDieser Codex darf nachgetragen werden bei arey (wie Anm. 280) hier 58 882-900
A.D.  — Hierzu eudy (wie Anm. 174) 213 | ie Lokalisierung und Datierung „Reims
SAaPEC X4/4” stammt VO Bischoff, vgl Jeudy CI Remigı11 autissiodorensisj
Clavis (L'Ecole carolingienne d'Auxerre. De Murethach Remi 330—-908, Parıs

AT
283) Diese Lokalisierung nach einer schriftlichen OUIZ VO.  > Bischoff 1ın der Stiftsbi-

bliothek Einsiedeln.
284) Das quadratische Format ist bei den antiken und altchristlichen Pergament-Hss.

recht häufig, vgl Lowe A., Paleographical Paperss 1E (I)xford 1972
189—1 un:! 2531267

285) vgl Regula Benedicti1, Kap 5/ UÜber das |Kunstlhandwerk 1mM Kloster): „Artifices
G1 SUNT 1n monaster10, (1 IMNı humilitate aclant 1pSsas artes, G1 permuiserit as  H
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das Buch gemeınt en kann, leuchtet nıicht LLUT angesichts seliner alligra-
phischen Fähigkeiten ein.4$6 Denn die herkömmliche Interpretation der Stelle
eZzog den Termıinus auf die septem artes liberales,*$/ die freilich schon 1ire
die kurz VO genannten doctrinae auctor1ales abgedeckt 1a und hatte
ebensoweni1g berücksichtigt, da{fs der Autor ın selner Wolfgang-Vita die Frelen
Kunste anders umschriehb.*$

In der Har älst sich Adus dem Einsiedlier Handschriftenbestand 1ne 90806 auf
den ersten 1C monolithisch wirkende Gruppe VO  b Handschriften wesentli-
cher Autoren herauskristallisieren, deren küunstlerische Ausstattung ın Miınıla-
turmalerei un! Inıtialtechnik ZWaTlT Entwicklungstendenzen verrat, deren fE@-
Ster Bestand Händen sich aber demgegenüber teilweise ın die oben be-
schriebene muittlere Phase des FEinsiedler Skriptoriums einfügt. Es handelt ich

die VO  5 der Kunstgeschichte bereits herausgearbeitete Handschriften-
SIUDDC der „Einsiedler Malerschule” ‚“ einem Zeugnis der frühen ottonı-
schen Buchkunst, die nicht 1L1LUTI keinen rechten Eingang 1n die Darstellungen
Z Buchmalerei des Jahrhunderts gefunden hat Z sondern ebensowen1g
paläographisch gewürdigt wurde. Denn nicht das oben als trierisch erwl1e-
SCHC; In Einsiedeln vereinzelt dastehende Schriftpanorama VO  a} (Kovor 359,
das Schleidgen noch mıt der Einsiedler Schule 1ın Verbindung gebrac
hatte,*”! sondern die 1e der überwiegend remden Hände dieser
Gruppe ist der opiegel des 1LLUT AduUus einer Quellenäufßerung (Otlohs ekannten

286) Welchen Stellenwert das Bücherschreiben, insbesondere ZU gottesdienstlichen
‚weck, bei besafs, äflst sich schon daraus ersehen, da{fß sSe1INe schriftstelleri-
schen Leistungen ın einem Atemzug mıt den eigenen Schreiberzeugnissen nenntT,
vgl 1Der de tentationibus, PaIs IL, ed. 1gne 146, Parıs 109593, 51-58 Das Verviel-
faltigen VO  zD} Büchern dient ebenso w1e die Lektüre Z BG Erbauung un geistlichen
elehrung selner selbst un! für andere. DIie Auflistung VO:  - erken kopier-
ten Handschriften ist ın der Gattung der Werkverzeichnisse das eigentlich Neue
bei Otloh

287) S0 Miıttellateinisches Wörterbuch 16 München 196/, 997, 1719
288) Beispiele: „Juvenes eti1am, JUOS ad erudiendum suscepIit, 110  = solum 11b

exercebat et1am moralibus informabat disciplinis” als
IrTierer Domschullehrer, Kap der: A autem adolescentes 1n capiendis

i b notit11s forent agiliores” (in Regensburg, Kap 18)
289) TSTte Studien VO  - DeWald 158 The Art of the Scriptorium of Einsiedeln "Ihe Art

Bulletin [September 1924 Juni 79—9() ım. hler 8387 Uunıt« Abb
29, ST 6 38, 4.0—47)2 fl danach eelhaar hr.; Dreı Einsiedler Handschriften
AdUs der eıt Abt Gregors 964—-994 ZSA 26, 1969, 8—20) un! Fillitz Hf er Begınn
der Buchmalerei ın Einsiedeln (Kunsthistorische Forschungen. tto Pächt S@e1-
11E. Geburtstag, Salzburg 1972

290) Vgl twa Jantzen H: Ottonische unst, Hamburg 1959 Lrepr. Berlin der
letzt Mayr-Hartıng a onlılan Book Ilumination Historical Study, London
1991 |Ideutsche Ausgabe: Ottonische Buchmalerei, Stuttgart/ Zürich 1991

291) Vgl ‚ben 141 kın welteres Argument Schleidgens rwagungen bzgl.
eiıner Einsiedler Entstehung VO.  - Cod 359 besteht darin, da{fs die 1ın den 60er Jahren
1ın Einsiedler Hss allenthalben auftauchende Auszeichnungskapitalis (vgl. 169)
dort N1C. anzutreffen ist.
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vielgestaltigen Einsiedler Schulpanoramas, das sich SEIT Wolfgangs Kloster-
e1Intrı entwickelt hatte Viele chüler abe Wolfgangs Ruf aus den Nachbar-
klöstern dıie Einsiedler Schule elockt

I ransacto LLAqUE E1IrOC1IN 511 Lempore 7 VO1LCINOTUM MONaASter10r um probi-
'ALIS 1U5 fama ad um VenNnNeTrTun t292

un tatsächlic sind L11U den Manuskripten mehr Hände beteiligt als
VO Abgesehen davon da{fs nıcht allein Wolfgangs Rechtschaffenheit
(probitas) SCWESCH S1111 dürfte die die Schüler nach Einsiedeln lockte WE

WIT uns die eXquılsıte ogrammatische un: vielleicht 0Ogd. dialektische Lek-
ture der oben vorgestellten Schulhandschriften finden ıch]

opektrum der Einsiedeln arbeitenden Hände neben einheimischen
Schreibern die ihre Ausbildung der mittleren Phase des Skriptoriums E1 -

halten haben uch HEHEC; fremdartige Hände, deren Einordnung das
schriebene Schri der fruüuhen Einsiedler eıt nicht gelingen 11 293

Za dieser Gruppe ehören (Z0d 255 CGGAÄALLEN C’od ann
Cod weiterhin Cod 156 bzw Cod 167 etwas Aaus der
Reihe anzend Cod 135 un die ungeschmückten Codd 253 un
254 die größtenteils unter der Führung reichenauisch gepragten and

Gastschreibers stehen dessen Festigkeit ih: als Spitzenkraft der Otton1-
schen Kalligraphie SEe1I1eEeT elt auswelst 294 ESs dürfte geradezu typisch für die
Situation des Einsiedler Skriptoriums N eıt SCWESCH SCHI, da{fs 111d.  } sich
vereinzelt Jeistungsfäahige Schreiber aus den nahegelegenen Kulturzentren des
Bodenseeraums holte, die damals selbst utibliuhen begriffen

Es 1STt mehr als LLUT inNe Vermutung, WEl WIT die ben genannten and-
schriften mMI1t Otlohs Quellenstelle kurzschliefßen Denn die Codices können
auch innerhalb des welteren Einsiedler Handschriftenbestands relatıv IL
datiert werden, da sich muıt Cod 253295 en Verbindungsglie: den Zeugen
der VOTANSCHANSCHENN Einsiedler Schriftentwicklung erhalten hat 50 War C1-

nerse1lts der Reichenauer (Gastschreiber auch 1er schon atıg (S //a
un:! nochmals EeIwWwas flüchtiger 291 b 1—35 |continer1| bzw 292b 1
11) WI1e überhaupt das ünftige Einsiedler Schriftpanorama SEe1INeT bunten

292) Kap 10, 570
293) Wir verzichten 1 folgenden auf die sehr aufwendige Handtrennung un:! -lokali-

S1CTUNG. Z weifellos ber 21Dt reichenauische Spuren entdecken,
Cod 135 miıt reichenauischer rum-Endung, der @ea 255
(deprehenderit) mıiıt offenem un:! orum-Endung, bel der das runde C111

kleines hammerförmiges schräg angesetzt wird Möglicherweise Sind diesem
Schreiberumtfeld uch die beiden erwachsenen Manner (iuvenes) suchen, die
Wolfgang nach dem Zeugnis Otlohs MmMIt 11S Kloster brachte (Kap 570) Sie dürtf-
ten aus chwaben gekommen S1111

294) Eıne HCWISSC Bestatigung für diese Herkunft des Schreibers gab u1ls Hoffmann
(Brief VO 15 Juniı

295) Nicht dazu gehören 195212 (alemannisch SAaEeC IX1)
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1e bereits voll entwickelt ist uUun! sich 1n (COöd 253 Hände wiederfinden,
die auch spater den Codices der Malerschule mitgearbeitet haben.??® An-
dererseits besitzt die Auszeichnungskapitalis VO  a Cod 253 och nıiıcht die
einheitliche LEUE Pragung der „Einsiedler Malerschule”, da die remden
Hände noch ihre eigenen Majuskelsysteme weiterpflegen (besonders eutlic

306) Das Hauptkriterium für die zeitliche aäahe des Kernbestands dieser
Gruppe den Handschriften des etIwas früheren Einsiedler Übergangsstils,
den 111a auf die eıt bald nach der Jahrhundertmitte datieren kann, ist jedoch
die oben beschriebene markante Capitalıs rustica, die sich damals auf dem
Weg ZUT: „Einsiedler Malerschule” und ihren zeitgleichen, verwandten and-
schriften entwickelte. hre energischen Formen w1e das löffelförmiıge 1 das
weıt unter die Zeile reichende un:! das mıiıt eiInem waagrechten stark VeI-

Jaängerten rechten Füfischen Sind nicht 1LUFr 1n den küunstlerisch ausgestatteten
Handschriften, sondern ebenso 1n anderen zeitgleichen Einsiedler Codices
finden /war ist die Einsiedler Auszeichnungskapitalıis S4  jener Jahre ıIn dieser
Ausformung 1ne individuelle Entwicklung, doch fulist S1e genere auf ahnnlı-
chen alteren oder zeitgleichen Vorbildern. In erster |.ınıe wird hier ruühot-
tonische st.gallische oder VO Gallen beeinflufste Handschriften denken
se1n, doch ware auch das Vorbild der karolingischen Reichenauer Handschrif-
ten AdUus der eıit Reginberts ın rwagung zıiehen, deren Capitalıs rustica be]l
LI un: ahnlıche kFormen zeigt.“”

Irotz der relatıven Einheitlichkeit 1n der buchkünstlerischen Ausstattung
der Handschriften kann ıne Steigerung bel der Qualität der ganzseıtigen
Minlaturen, aber 1ne ZeWlsse Entwicklung 1m Formenbestand der Inıtha-
len VO st.gallischen Z reichenauischen Erscheinungsbild nachgezeichnet
werden, wWI1Ie sich aus der folgenden Übersicht ergibt:

Sıgnatur reichenauisch Initialentypus Buchmalerei
gepräagter ast-
schreiber

Cod 255 3672 (Lagen . st.gallisch, federgezeichnet; 1L1EeN-

nigefarbene Majuskeln mıt upur (gleichzeitig)“”®
der grünlichem Blau unterlegt eigener Künstler

296) Beispielsweise ist (Lagenbeginn) Z un Lage) un 301a, 15 age.
302b geschrieben VO.  - der Hand, die 1ın Cod 135 7 D auf 116 atıg WAärl. uch

die Lage ®) stammıt VO  - elner äahnliche and eitere Hände schreiben
jeweils ab Lagenbeginn S 63, 258 der 306)

297) Es sel verwlesen auf die Gt. Galler Codices WOLFENBUTTEL, Guelf. 175 Aug
40 un:! LONDON, Add (zur atıerung vgl MLJb 24—25, —1
11 gegenüber Buchkunst, 397 383) der das Augsburger Lektionar clIm 3913
(Abb 1ın Walz D/ Auf den Spuren der Meıster, Sıgmarıngen 1989, Abb 4,„
[Datierung Berschinl]; vgl uch Buchkunst, 386 un Taf. 200)

298) Abbildung bei Bruckner V Taf.
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Cod Sang. 97-228Db, st.gallisch, federgezeichnet; da-
letzte beide a= (gleichzeitig)“””neben rot gyespaltene gelbe Inıtıa-

gCmH fast vollstän- le mıiıt grünblauer Füllung S 69); selber Künstler
wWwWI1e Cod: 255dig) mennigefarbene Majuskeln mıiıt

Purpur, grünlichem Blau der
Grün unterlegt

fol. AV300Cod 38 st.gallisch-reichenauischer Misch-

LYpP, federgezeichnet, teilweise ın

Purpurkästen; daneben rOTt S>
spaltene gelbe Initiale mıiıt Purpur
unterlegt fol. 1ra)

(jemessen Entwicklungsgrad sSEeINES Autorenbildes gehört der zuletzt
genan Einsiedler Cod Ö, der 1ne och ungedruckte Exposit10 OCtfo priorum
epistolarum Paultı>“ enthält, 1ın die unmittelbare aähe des Sangallensis und
dürfte, W as sich 7D RE den Vergleich mıt dem Initialenbestand der gesamten

bestätigt, zwischen dieser Handschrift bzw e’l 255 einerseıts un:
den schon weiterentwickelten Cod 156 bzw. 167 andererseıits liegen.“““ Die
künstlerische Ausstattung dieser reinen Texthandschrift miıt einem bemalten
Einzelblatt un: Initialen elnes st.gallisch-reichenauischen Mischtyps aflst ıne
geWlsse Wertschätzung erkennen, die INa  a dem seltenen ext damals E
genbrachte.  SUS IDas könnte azu eführt aben, da{fs die Paulusglosse, hinter
der vielleicht der Versuch stand, das gesamte paulinische Briefkorpus
kommentieren, 1n der späteren Klostertradition Abt Thietland Einsiedeln
(T nach 966) zugeschrieben wurde. och steht diese Zuwelsung auf dem

299) von EUuw A., Das Titelbild der Klementinen 1ın Cod der Stiftsbibliothek
St. Gallen Studien 7A06 mittelalterlichen uns 00—-1250, München 1985, -
un! ders., Liber viventium Fabariensis, Bern/Stuttgart 1989, 190 202 | ıe Z

gehörigkeit dieser Handschrift T: Einsiedler Malerschule aufgrund der ATIS=
zeichnungskapitalis 1n den Beischriften Z Autorenbild (vgl. Bruckner 11L, Taf.
XXXVI) un: iın den anderen Handschriften dieser bereıts Bischoff @1 -

kannt, cf. 5, 2 Berlin 1939, 405, (noch ınter St Gallen eingeordnet),
vgl ber den 1nwels (COd 255 un! die Handidentitaät ın HJ I3 1955, 4589
un! OX 3. München 1979, 674, Apparat.

300) kıne Farbtafel Jelz bel Böck H’ Einsiedeln. [)as Kloster un se1InNne Geschichte, PT=
rich/München 1989, 161

301) Vgl Stegmüller P BMA 5! Madrid 1955, 405—409, 526/, SOWI1eE Affeldt WI DIie
weltliche Gjewalt In der Paulus-Exegese, Goöttingen 1969, 283, 49 er Kommen-
tar 1st beim Korinther- und beim Galaterbrief iıne Abschrift VO  z 0S Vercelli
T VOT 964) diesbezüglichen Ommentaren un:! bei den anderen Brieten muıt AUS-
nahme VO  z Thessalonicher, die tto nicht bearbeitete) ıIn verschiedenem
rad iıne Paraphrasierung VO  - dessen Kommentarwerk.

302) Abb bei Bruckner V! Tarf
303) Der zwelıte bislang bekannt gewordene Überlieferungsträger ist BAMBERG, Staats-

bibliothek, Bibl. Ö9, vgl Buchkunst, 358
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sicheren Fundament einer einz1gen spätmittelalterlichen Randnotiz, die sich
ın der ehemaligen Einsiedler, heute Karlsruher Handschri der Chronik
Hermanns des Lahmen (Aug CL 7A60 Jahr 945 efindet, er
Thietland habe 1ne QlO0Sa-S den Paulusbriefen geschrieben.“ Was das Al-
ter der Hände etrifft, könnte die Handschrift durchaus selner eıt 5C-
schrieben worden SeIN. Bemerkenswerterweise S1INd ın dem Codex keine
Kommentare den Paulusbriefen Titus, ı1lemon un die Hebräer ent-
halten, also C.  u jenen Texten, die Alkuin ber 150 ye VO bearbeitet
hatte

DBel der näaheren Betrachtung der Handschri ze1gt sich, da{fs die kuüunstleri-
sche Ausstattung erst spater 1n die Handschrift gekommen ist Denn ZU e1-
1e  - ist das illuminierte FEinzelblatt fol Av) nachträglich eingeheftet worden
und ZABE anderen beruhren oder überdecken die eingemalten Inıtialen mıt h=
TE KOrper oder den purpurfarbenen unterlegten Farbflächen, auf denen S1e
liegen, immer wlieder die Textminuskel (beispielsweise fol ]ra die D-Initiale,
die sıch mıt dem VO  a überschneidet, zudem der Schreiber auch
1ın der zwelıten Zeile Platz gelassen hatte, der nicht ausgefüllt wurde) Diese
Beobachtungen können erklären, ausgerechnet diese Handschrift auf-
grun ihrer Paläographie nicht U: Aaus der gesamten der Einsiedler
Malerschule, sondern uch Aaus dem Umtiteld der Einsiedler Hände der oben
beschriebenen Zwischenphase herausfä und TemM! wirkt Schon die erste
Hand, die den eX eröffnet, äfst sich 1Ur schwer 1ın das gewohnte Bild der
frühen Einsiedler Schreibschule einordnen un verrat eher auswaärtige Präa-
Sung. Bemerkenswert SiINd ihre 1L1LUT leicht eingeschnürte ct-Ligatur, die relatıv
ausladend geschriebene orum-Endung, die schräggestellte zweilerförmige uUur-

Kurzung, aber auch die rt-Ligatur muit elner gebogenen Spitze. Andererseiıits
haben tliche Schreiber noch Schwierigkeiten mıt der Formung des —

304) | A Ar quı fecit glosam UD epistolas sanctı pauli”, ed 5: Hannover 1844, AI
(zu 945 VO  z der Hand des Einsiedler Bibliothekars Heinrich Ligerz. DIie Hs
kann der 1ste der VO  > Liıgerz annotierten Codices, die Meler G., Heinrich VOoO  - F
gCIZ Bibliothekar VO.:  - Einsiedeln 1m Jahrhundert, Leipzig 189%6, 4266 gegeben
hat, zugefügt werden). Zur häufigen Begriffsidentität VO.  - „glossa(e)” un: „„COHI-
mentum-“ vgl Munk sen B., L'etude des textes lıtteraires classıques dans les eCO-  S
les pendant le Haut A age (Itinerarı del est antich!i, hrsg. Pecere, Rom

hier 113
305) Eıiıne Untersuchung Thietland hat angekündigt Dickerhof, vgl Die Salier un

das RKeich 3 Sigmarıngen 1992, 460, Anm. nzwischen sSind dieser TODIema-
tik VO  - Steven Cartwright folgende Arbeiten erschienen: EXpOSI1t10 Attonıs
EpiscopI1l Vercellensis 1ın Epistolam Sancti Pauli ad Komanos: Introduction anı Par-
tial Jext, Magisterarbeit masch.| Kalamazoo/Mich. 1992, hier 23-30, SOWI1E wel
maschinenschriftliche Skripte Thietland's Commentary Thessalonians: Ori-
ginality at the End of kra, [Kalamazoo/Mich.] 1992 un Thietland of Einsle-
deln's Commentary Second Thessalonians: Digressions the Antıichrist, ala-
mazoo/Mich. Über die bedenklich späate un einz1ge, WEenNn uch Einsiedler
Überlieferung der Autorenzuwelsung legt Cartwright keine Rechenschaft ab Ich
danke dem Einsiedler tiftsbibliothekar für die Benutzung dieser Skripte.
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spruchsvollen Buchstabens g; der ihnen oft halbunzıial gerät. Ies spricht für
das relativ hohe Alter des Codex Die and e1INes anderen Schreibers, der fol
/4ra- va gearbeitet hat, ist ingegen gekennzeichnet 1DB0e ıne insulare
Stilisıerung miıt vielen unterschriebenen Buchstaben. Daneben x1bt uch E1-

hervorragend kalligraphisierende Hand, die fol 41ra die Lage eröffnet
un:! bis fol 44ra/ OC weiterschreibt. ufgrun des häufigeren Schrei-
berwechsels, der twa ab fol 4A4r einsetzt, verliert das Schri der Hand-
chrift zunehmend uhe kın weıterer Schreiber, dessen 1Inuske iıne
gewWlsse Rundheit verrat, hat dieI Lage fol 91ra-100vb) hergestellt.
Fol 70ra] 2 (scıent1a) (manıfesta), ra..]_2]va] und rößere Teile
danach ingegen sStammen VO  z elIner ausgezeichneten Hand; die derjenigen
Wolfgangs 1n en Kennzeichen hnlich lst, da{fs INan sich ernsthaft überle-
SsCHh mulds, ob nicht die gyesamte Handschrift unter selner Beteiligung, Ja Ogd.
Anleitung entstanden ist. Denn wWwI1e schon 1n selinen beiden Regino-Hand-
schriften eweıils Ende der 11 Lage, hat auch hier Ende der Lage
fol ber den Zeilenspiege hinaus den est des Textes geschrieben.
Viele Buchstaben der etzten Zeile sind el 1mM Urkundensti nadelförmig
ach unten verlängert. Besonders e1 ein Schnörkel 1n der cNnlieıfe des

auf, den selne and auch welıter hinten 1MmM eX uUun: ın der ottonischen
Martyrolog-Ergänzung C6a 236; 105, nde schreibt, wodurch sich
uUuNseTe ermutungen dessen Urheber weilıter verdichten.

In den Iniıtialen der Jungeren C’odices der „Einsiedler Malerschule” treten
vermehrt reichenauische Bestandteile auf, die möglicherweise eıinen Wandel
1ın den buchkünstlerischen Einflüssen auf das och Junge Einsiedeln verspu-
Tel lassen, insofern die tradıtionell st.gallische FPragung des altesten Einsied-
ler Handschriftenbestands nıcht mehr allein vorherrscht, sondern 1U uch

reichenauische Elemente erwelıtert WIrd:

Sıignatur reichenauisch geprag- Inıti1alentypus uchmalereı
ter Gastschlfeiber

Cod 156 1LLUT vereinzelte Stücke st.gallisch-reichenauischer fol. Ar/vS06
In beiden Teilen un Mischtyp Einsiedelns, federge-
I mit Unterbrechun- zeichnet (Teil ]); rot gespaltene
gen), 7.B 5.4-10, e  e Initialen mıiıt Purpur unter-

fI eic. legt, dazu pupurfarbene Streifen
el. ID

306) Ekıne Farbabbildung VO  - fol. AV ın Vor dem Jahr 1000 Abendländische Buchkunst
7A0 DE eılt der Kaiserin Theophanu, öln 1991, 115
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C0A.:167 7a-5 56a, st.gallisch-reichenauischer S]
(ratıonale; Lagen 1—4); ischtyp Einsiedelns, federge- (gleichzeitig)*“
e (Beginn der zeichnet mıt gelbem Körper auf
age moosgrunem Grund S 2I S

gallische Initiale Einsiedler Prä-
ZUuNg S un! 84); reichenaut-
scher Initialtyp S 7 SOWI1E

mennigefarbene Majuskeln mı1t
elb un:! Grun bZzw. elb un:!
upur unterlegt

Cod 135 st.gallisch-reichenauischer un: 74 8308
ischtyp Einsiedelns, federge-
zeichnet mıiıt gelbem Körper Uun:!
Pergamentaussparung, SIUN-
lich-blau bzw. grun unterlegt, ın

Purpurkästen
Im Gegensatz Cod wurde 1n Cod 167/ (wie 1n @79708 255) die Buchma-

lere1 auf Seite zeitgleich mıiıt der Schreibleistung auf der extra freigelassenen
ersten Seite eingetragen. Das hohe Alter dieser Handschrift, die schon Kuno

309Bugmann Wolfgangs Zeıten oder bald danach entstanden wWw1ssen wollte,
findet eINe estatıgung der VO.  5 Bruckner10 konstatierten ahe Cod 254,
den WIT bereits oben dem Einsiedler Übergangsstil zuordnen konnten.

Aus der Reihe der „Einsiedler Malerschule” ingegen @reato! 139 des-
SC1I1 beide bemalten Seiten stilistisch Aaus dem ublıchen Rahmen herausfallen,
da die Minilaturen ohne Hintergrund gemalt SINnd. Schon Chr. eelhaar hatte
die Ilumination der Handschrift als eın spateres achwer. angesehen.*“‘ Da-
für könnte auch das paläographische Argument sprechen, da{fs der Reichen-
el Gastschreiber nicht me mitgearbeitet hat, wWI1e überhaupt die hier
beteiligten Hände ıIn ihrer jeweiligen Pragung bereits 1Nne oroße Festigkeıit
aufweisen. Zı diesen Eindrücken fügt sich die Tatsache, da{fs das erste Bild
auf der Verso-Seite elInes eigenen Vorsatzblattes aufgebracht, also selbständig
wWwWI1e ın Codd un:! 156 ist DIie ursprünglich leere Recto-Seite dieses Blattes
wurde erst späater, etiwa Ende des Jahrhunderts 1n eliner kalligraphisch
schon ausgereiften Einsiedler Minuskel beschrieben.

Hinter diesen Handschriften un:! ihren Bildern steht eın interessantes 1N-
haltlıches Programm, dessen Urheber och gefunden werden mufs Es hat den
Anschein, als ob hier geradezu ıne Galerie VO  5 Autorenbildern entwortfen

307) Bruckner VI Taf. N
308) Abbildungen bei Bruckner V TLat Vla (von un Lambert B: Bibliotheca

Hıeronymlana manuscrıpta Steenbrugge 197/2, Taf (von 248)
309) (wie Anm. 1210 15
310) Bruckner VI 181
311) (wie Anm 289)
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wurde, die auf iıne monastische Grundtendenz schliefsen lassen und die mıiıt-
einander korrespondieren ollten Denn ist bemerkenswert, da{fs dUSSC-
rechnet Cass]ans Vıtae et collationes patrum, dessen chrift den wenıgen De-
hört, die den Mönchen mehrmals ausdrücklich 1ın der Benediktregel Aa1lıs Herz
gelegt wird (Kap unı 73) als alteste Handschri der den kKeigen
eröffnet Cod 255) Gerade S1e sollte die Mönche UTE Verinnerlichung der
Tugend ZUrT Vollkommenheit führen. DIie welıtere konkrete Ausgestaltung des
Lektüreprogramms, das ın emselben Kapitel der Benediktregel LLUT all-
gemeın umrıssen ist (wo auf die Bücher der eiligen katholischen V ater Vel-
wlesen WIFTr blieb dem Abt überlassen. 50 folgen ın der Einsiedler
miıt den Recognıtiones Clementinae Cod Sang 836) unı: dem IN Kom-
mentar den katholischen Briefen des Paulus Cod 38) eın 1mM Mittelalter
viel gelesener Apostelroman, 1n dem die Auseinandersetzung des eiligen
DPetrus mıiıt Simon Magus 1mM Mittelpunkt steht, un:! eın andbuc ZAUER Theo-
ogle des eiligen Paulus. Neben die Apostelfürsten trıtt Isidor mıt selnen
Etymologiae un: dazu passenden Exzerpten Adus De NAaAtura Cod 167)
Mıt dieser Realenzyklopädie des gesamten weltlichen unı gelstlichen Wis-
C115 seliner elt ist der spanische Bischof eın ebenso wichtiger Lehrmeister für
das Mittelalter geworden WI1e Gregor (Ör auf dem Gebiet der Mönchstheo-
ogle Sollte die Abschrift seliner Homuliae In Ezechtielem Cod 156) dem angel-
saächsischen Abt Gregor verdanken se1n, der 1n tradiıtioneller Welise Papst
Gregor als Urheber der Christianisierung selner englischen Heimat verehrt
en dürtfte rst spater wIird der Autorengalerie als welterer Kirchenvater
un -sSchriftsteller Hieronymus zugefügt Cod 135) In dessen Werk Adversus
Jovinıanum pf Helvidium de Marıae virginıtate perpetuda steht die ew1ige ungfräu-
16  el Mariens, der Klosterpatronin Einsiedelns, 1m Mittelpunkt.

In diesem Zusammenhang muÄfs bemerkenswert erscheinen, da{fs sich ıIn
den beiden altesten Handschriften der „Einsiedler Malerschule” Cod 255
un ALLEN, Cod 86) metrische Bildbeischriften erhalten aben, un:
da{fs ich hierbei zügleich die altesten, ber auch einz1gen frühen ottonı-
schen kinsiedler Handschriften handelt, die schon bel ihrer Herstellung A
zielt mıt Gedichten ausgestattet wurden. Spricht schon die Tatsache, da{fs S1e
VO  5 e1IN- unı demselben Schreiber In die Handschriften eingetragen wurden,
dafür, da{fs S1e aus twa derselben eit tammen, WI1e uch beide Manuskripte
ıne ahnlıche Auszeichnung besitzen, egen TST recht ihr bsolut identi-
scher inhaltlicher Aufbau un!: die Verwendung eINes überwiegend zwels1ilbi-
sCcnh Keims nahe, einen einz1ıgen Urheber denken In beiden armina
wird zunächst der Inhalt des Buches, ann eın Zweck und zuletzt der Autor
genannt:

Quattuor bbatum scr1pt1s 1Der ste piorum
cf. arı 2/ Condiıtur INSIQNIS Iucra ferens ANIMIS

In medi0 Tlorum ene: loca sScr1ba 1brorum
(carm. 1n (26d 255)



175Die ottonische Klosterschule 1n Einsiedeln

Hoc Petrı1 et S1MONILS YO conflictus AQZ0N1S
Certatur coepfum ob fide1 mer1tum

CAM intererat Clemens CU1US hI1C 1QnNOreE codex
cf. 00088 I Condiıtur et el1qu1 NUMINIS ambigu1

(Ccarm.: 1n Cod Sang 86) 312

Wenn die Handschriften dieser Gruppe WIFTKII1C. WI1Ie WIT wahr-
scheinlich machen versuchten, ıIn der Übergangszeit des Skriptoriums Uun:!
damıt 1n der e1t des hl olfgang In Einsiedeln entstanden sind, ann mulfs-
ten WIT ernsthaft In krwagung ziehen, ob nicht hinter dem gesamten Bildpro-

un:! seliner teilweise metrischen Ausstattung eın einziger Kopf steckt,
dem 1ne solche Leistung ehesten Zzuzutrauen ist Sollte sich herausstellen,
da{fs ın den Handschriften der „Einsiedler Malerschule” die unter olfgang
gepflegten Buchkünste (artıficlales doctrinae) reifbar werden, mussen WIT
damıt rechnen, da{fs diese beiden Bildgedichte AUs Wolfgangs Feder geflossen
S1Nnd. { Dies könnte Otlohs Behauptung stutzen, olfgang SEe1 ın der ichtung
sehr versiert gewese  n.313

Fur iıne Entstehung der Handschriften erst se1it den spateren 60er re
könnte auch sprechen, da{fs sich ıIn den Autorenbildern Einflüsse der oberita-
lienischen Buchkunst erkennen lassen, die entweder auf heute weitgehend
verlorene karolingische Vorlagen zurückgehen, die 1mM Alpengebiet lagen,
oder wWI1e WIT eher genelgt Sind anzunehmen sich konkret auf oberitalie-
nische Künstler zurückführen lassen, die mıt (Jtto (3r über die pen ach
Norden 5CZOSCH War hatten die ((ttonen schon se1t 951 intensive Be-
ührung muiıt Oberitalien un:! brachten einen Gelehrten WI1e Stephan VO  z No-
VaTa ber die pen, doch dürtfte, WEeNl letztere Möglichkeıit zutrifft, der kon-
krete Impuls für die frühottonische Einsiedler Buchmalerschule eher VO  > Ita-
henern auS  C. se1ln, die mıiıt dem Kalser Anfang 965 nach Deutschland
kamen. Es erscheint daher keineswegs unrealistisch, da{fs neben Gunzo
Mailand,>* dem einz1gen unls namentlich ekannten Gelehrten, der damals
mıt (Jtto Gr nach Norden ZO8, noch welıtere italienische Persönlichkeiten
Kultur un! künstlerischen Fertigkeiten AaUuUus ihrer Heımat ach Deutschland
gebrac haben.*! Derartige Italienkontakte Sind 1m Falle Einsiedelns uUuILNSO

312) 5I GE München 1979, 6/4, un:! 5/ 2 Berlin 1939, 405,

313) DIie Stelle 1ın Otlohs Wolfgang-Vita lautet „sicut Tat per1t1ssımus poematum COTNN-

posıtor, ıta scr1psıit: lusserat aediculam mandrıta Lupambulus istam.: (Kap Z 567/)
314) Nicht Novara wI1e früher ANSCHNOMMUM wurde, vgl Manıtius (wie Anm. 182) 4;

dazu Bullough EHR /5; 488 un:! challer (rez.), FAr 7 J 1962, 385
(zum Klerikerstand Gunzos).

315) Geradezu allgemeine Gültigkeit könnte der Bericht VO  ' den ach Hiıildesheim SS
brachten italienischen Handschriften beanspruchen, den eın Kleriker 1ın der IT rans-
At10 Epiphanıi gegeben hat (ed 4, 1841, 249); vgl dazu den inweils bel
Fberrarı M Manoscriıtti estl fra Oombardıla Germanıla nel secolo (Lateinische
Kultur 1 Jahrhundert, gar' 105
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wahrscheinlicher, WEl WITr berücksichtigen, WeIilC wichtige das Kloster
1n der ottonischen traßen- un: Italienpolitik gespielt hat, W as eın stückweit
auch die au{fserordentlic reiche Dotierung Einsiedelns erklären hilft.>16 1i1ne
unmittelbare erührung (Ittos (3T. mıiıt Einsiedeln hat 1m Januar 965 ‚Wal

nicht egeben, da der Kailiser über den Lukmanier-Pafs, (hur, Gallen und
Reichenau 1Ns Schwäbische zurückkehrte, doch könnte gerade eın Rel1-
chenau-Aufenthalt In dieser Hinsicht fruchtbar geworden SEe1IN. ESs mudfs 1l1er
nıiıcht HT elıner unmittelbaren Begegnung zwıischen dem Einsiedler
Abht Gregor Uun!:! dem Kalser gekommen se1n, als Kloster Einsiedeln die ersten
beiden auf deutschsprachigem Boden ausgestellten Kaiserurkunden des Jah-
Fes 965 erhielt.91/ Es ware durchaus uch denkbar, da{fßs der Abt damals für
sSeINeEe och Junge Klosterschule tatkräftige Unterstützung zumindest für 1N1-
SC eıt zugesagt bekommen hatte, wofür uch sprechen könnte, da{s die
Zeugnisse der „Einsiedler Malerschule” 1ın einem relativ NSsCmH Zeitraum ent-
standen eın dürften.°18 Ies könnte ehesten erklären, sich 1n den
Codices dieser oberitalienische Einflüsse 1ın der Personendarstellung
finden, wW1e WIT S1e beispielswelse Aaus elner damals ach Norden gebrachten
Handschri w1e dem karolingischen Egino-Codex kennen.*?? Damiıiıt besä{fsen
WIT 1n Anbetracht der VO  > Anfang NSsCH Beziehungen zwıschen der Rei-
chenau un: Einsiedeln 1Nne rklärung afr; dieser Malstıil 1n einer
reiferen Ausprägung se1it den /0er Jahren auf der Reichenau greifbar wird
hätten aber zugleic auch eın Zeugn1s afür, w1e ehr die Tır Einsiedler
Buchmalerei als 1Ne der altesten greifbaren Erscheinungen innerhalb des Ot-
tonischen Kunstbetriebs inmıtten eiInes Einflufsdreiecks zwıschen dem italo-
alpınen Kulturraum mıiıt Mailand als /Zentrum 1m Suüuden und den Bodensee-
klöstern Reichenau unı St Gallen 1mM Norden stand.*! Das Panorama der 1ın
den Handschriften dieser Gruppe anzutreffenden Initialen, 1n dem u1ls

st.gallische, reichenauische un:! vielleicht 0gd. sudliche Elemente egegnen,
ist geradezu das Schaubild einer Jungen Bildungsstätte, die sich 1n elner Ori-
entierungsphase befand un: erst och die Individualität einer Schule entwik-

316) Vgl Kläui1 (wie Anm. 68) 114 und Schnyder H. Säckingen (Helvetia Sacra, wWI1e
Anm. 66) 376 miıt Anm. Skeptisch hingegen Lieb un: Wüuültherich 1 L
xX1con topographicum der roöomischen un fruühmiuittelalterlichen Schweiz 1 Bonn
196/,

3%7) MGH.D 275 uUun! 276
318) Dies betonte bereits Fillitz (wie Anm. 289)
319) BERLIN, Staatsbibliothek, Ms Phillipps 1676 Farbtafeln VO  a Augustin fol. 18V')

un:! Gregor (3n fol 25V) bei Hubert ]./Porcher ]./ Volbach F/ Frühzeit des
Müittelalters, München 1968, Abb 154 un:! VO  > Ambrosius fol 24T) 1n 11 millennio
ambrosiano (La del VEeSCOVO da1ı Carolingi al Barbarossa), hrsg ertelli,
Mailand 1988, 12 Abb

320) «Codex Eg@berti» (TRIER, GtB 24; 977-—-993), «Egbert-Psalter» (CIVIDALE DEL
FRIULL, Museo Archeologico Nazionale, Ms CXKAVL «Poussay-
Evangelistar» Ms lat 970—-990)

321) Auf die Verbindungen zwischen Mailand un der Reichenau verwlıes Müthe-
rich P Malerei Die eıt der Ottonen un Salier, München 125
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keln mulfßfste. Da{fs unter olfgang bereıits die spater charakteristische Ekin-
j1edler Initialornamentik geschaffen worden ware, ist 1n Anbetracht der oben
dargelegten Vielgestaltigkeit des Iniıtialenbestandes der „Einsiedler aler-
schule” jedenfalls bezweiteln

Walter Berschin hat erst VOT kurzem bei selner Charakterisierung des €e111-
SCHh Ulrich darauf hingewlesen, da{fs „r den Geist der großen 1SCNOIe der
(O(ttonenzeıit” bezeichnend SCWESCNHN ware, „dafs 1ne moönchische Innenzelle
des aseins” bei ihnen „durchaus VO  aD weltlicher Macht un:! Pracht UINSEC-
ben  K eın konnte.  322 Miıt diesen Äußerungen geraten WIT unmittelbar ın die
Diskussion das frühmittelalterliche Verhältnis VO  5 Mönchtum un:! Bi-
schofsamt, Verinnerlichung un Kirchendienst, Askese un: Prachtentfaltung.
Wenn WIT den 1C auf die kulturellen Leistungen des ottonischen eiligen
olfgang richten, die ın Würzburg, IrIier, Einsiedeln un:! Kegensburg voll-
bracht hat, wWenn WIT bedenken, welche Akzentverlagerung ich insbesondere
1mM ottonıschen Schulbetrieh des Klosters Einsiedeln unter selner Führung ahb-
zeichnete (neue Textinteressen, Impuls Z Geschichtsschreibung, Begınn e1-
LieT Buchmalerschule), ann nıicht schwer, 1n dem Ekinsiedler Kulturbe-
trieb Jjener eıit annlıche Zuge erkennen. Askese un: Kulturfreudigkeit
schlossen sich In der Ottonenzeit nicht AduUu!  N Man wird 1mM Gegenteil behaupten
dürfen, da{fs die unter olfgang ın Einsiedeln entstandenen un:! benutzten
Handschriften nicht LLUT uLSeIell schablonenhaften Vorstellungen VO  a
Mönchsreform un: Askese 1m Jahrhundert wldersprechen, sondern da{fs
sich 1ın olfgang vielmehr beides, namlich Gottsuche un:! Wissenschaft, VeI-

einigte. Das spricht für die Kulturoffenheit Abt Gregors un: Aä{st zugleic die
Persönlichkeit des schwäbischen Gelehrten olfgang deutlicher hervortreten:
Seine Heiligkeit bestand darin, eın Former un Lenker der Menschenherzen
selner eıt eın. S50 WarTr eın Leben das eINes eiligen CcCNAhulers un: Lehrers.

322) Über den uhm des heiligen Ulrich (JVABG 26—2/, hier 187.
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